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Durch die geſammelten Schriften unſeres Dichters 
glauben wir nicht erſt den Werth derſelben darlegen 
zu muͤſſenr; denn fein Platz iſt ihm unter den 
neuern Dichtern gefichert. Aber bei der Zerftreutheit 
feiner vielen Auffäge war es unmöglich, bis jegteinen 
Geſammtüuͤberblick feiner Leiſtungen faſſen zu können. 

Mit Weglaſſung ſeiner Jugendarbeiten wird 
dieſe Ausgabe nad) der Folge enthalten: Seine Erin- 
nerungen aus der Kindheit cin der Biographie 
mit verflochten) feine Novellen und Erzählun- 
gen, Bas Märchen von der blauen Grotte, 
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Hölderlins Leben, Dichtung und Wahn- 
ſinn, die drei Tage in der Unterwelt, die 
Wanderungen durch Italien, die Beſchrei— 
bung Roms u. A. Die zweite Abtheilung wird die 
Anna Bullen, Hundert Gedichte aus Nea— 
pel, die vier Erzählungen, die Blüthen der 
Muſe aus Rom und ſonſt zerſtreute Gedichte 
umfaſſen. 

Durch dieſe ‚Vereinigung feiner Geiſteserzeug⸗ 
niſſe wird man erſt klar ſehen, was wir an Waib⸗ 
linger beſitzen, was wir durch feinen frühen Tod *) 
an ihm verloren haben mögen. 


*) Im ſechsundzwanzigſten Jahre feines Alters, 


Waiblingers Leben. 


Wenn ſchoͤn die Lebensbeſchreibung ſtdes berühmten Dan 
nes, der außerordentliche Schidfale erlebte, in denen fig 
vielleicht das Bild der Zeit abfpiegelt, werm die Zeichnung. 
feines Eparakters und feiner Thaten dem leſenden Publikum 
von Intereſſe feyn muß, fo hat die Biographie eines Schrift« 
ſtellers, und namentlich eines Schriftſtellers der fhönen Li⸗ 
teratur noch ihr befonderes Bewenden, und ihr Zweck ift ein 
doppelter, wie auch die Anforderungen, die man an eine folche 
macht, zweifach find. Sie Toll ung nicht nur fein Leben und 
feine Schidfale, feine Schmerzen und Freuden abfpiegeln, fie 
fol nicht dag feyn, was fogenannte Menmiren find, eine Dar« 
fiellung des bloßen fartifchen materiellen Lebens und defien 
Ergebniffe, fondern fie fol tiefer einpringen in das Denken 
und Fühlen, in das Wachen und Träumen, mit einem Wort 
in das innerfle Herz des Dichters, denn nur dann mag ber 
Lefer ganz verfiehen, was jener mit feinen Dichtungen fagen 


wollte, die ihm.fonft oft wie Hierogiyphen vor den Augen 
. Waiblingers Werte. 1, Band. 1 
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heruͤmſchweben, deren äußere Form ' er fleht, ja deren Zus 
fammenhang er dunkel ahnet, aber den Haren Sinn, dag ei- 
» gentlih Ergreifenpe und Wahre für das menſchliche Herz 
nicht zu faffen verfieht, weil er die: Motive nicht Fennt, aus 

* denen bie poetiſchen Schöpfungen entflanden, weil er nicht 
weiß, wie der Dichter gerade dieſes frhreiben mußte, um fich 
mit fih ſelbſt zu verfähnen, denn jede wahre and fhöne Dich⸗ 
tung ift nicht ein unmwillfürlih von ver Laune hervorgerufre⸗ 
ne Prodifkt des Geiftes, wie man fi oft einbifvet, fondern . 
28 iſt ein Kind ‚ das; genährt von den ebelſten Nahrungs: 
offen ber Mutter Poefie, die es vom Geift empfangen bat, 
"im mütierlichen Schooße ſich ausbildete, und nach den Regeln 
der Natur zu der beſtimmten "Zeit das Licht der Welt er⸗ 
büden mußte. Aber wie nur die liebende Mutter ihr Kind 
ſo ganz verfieht, und ihr jeber Blick, jenes Lächeln, jede Thräne 
fagt, was das Kind fühlt und wid, und dohh kanm zu ſtam⸗ 
meln vermag, fo mag der Lefer manchen Autor nur dann 
ganz auffaflen, wenn er in ven Ideengang und die Gefühle 
veffelben eingedrungen iſt, die von den äußern Anflängen 
des Lebens hervorgerufen wurden. 

So will ih denn verſuchen, ein treues Bild nes Lebens 
und der Seele unferes Dichters zu entwerfen, wozu wir die⸗ 
jenigen, die dem Berftorbenen Hier am nächſten fanden, feine 
Eltern und feine Freunde die thätigfte Hülfe nicht verfagten, 
‚wofür ich denfelben bier in meinem und des Publitums Ra- 
men den berzfichften und aufrichtigiten Dank zurufe. 
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Bon der erſten Lebensperiode unferes Dichters, ich meine 
von feiner Geburt bie zum Schluſſe des 14. Jahres, will ich 
hier nur eine kurze Skizze geben. Nicht etwa, als ob die 
Kinderjahre Waiblingers nicht ſchon fo manches Intereflante 
für ven aufmerffamen Beobachter parböten, denn gerade die 
Jahre der Kindheit find für den Dichter von der größten 
Wichtigkeit, weil jeder Eindruck in das weiche kindliche Ge- 
müuͤth bleibenber ift, weil die Phantafle des Kindes, wenn 
au ungeregelt, doch am aufgeregteften, am empfänglichiten 
ift, und Erziehung und frühere Gewöhnung oft die Richt- 
ſchnur geben, an der ſich der Geift noch in Tpätern, ia in den 

fpäteften Jahren feſthält, alfo nicht die Meinung, eine Scil: 
verung der frühern Lebensjahre unfers Autors fey den Leſern 
unintereffant, bewegt uns zu einer kurzen Darftellung ver er- 
fien Lebenszeit, fondern wir wollen Waiblinger felbft fpre- 
pen laffen, denn er ſchrieb eben von diefer Zeit eine Auto- 
biographie, in der er fich ſelbſt mit eben fo viel Geift ala 
Wahrheit zeichnete. Ich will daher meiner Skizze diefe Autc- 
biographie anreiben, und wo die leßtere endigt, den Fa— 

den wieder anknüpfen, um dann ausführlich die fpatern Le— 
vbensperioden zu befehreiben. 

Wilhelm Friedrich Watblinger wurde am 21. November 
1804 zu Heilbronn geboren, wo fein Bater bei ver 
Landvogtei angeftellt war, umd ſchon damals wie audı 
fpäter im Drange der Gefrhäfte weniger Gelegenheit fand, 
feine Zeit dem Sohne zu winmen, ver ſchon in der zarteſten 
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Jugend einen aufgeweckten Geift und Iebhafte Phantafie ver- 
rieth. Der Vater, ein eifriger und thätiger Gefhäftsmann, 
die Mutter, eine. Frau von ſtrenger Rechtlichkeit und Religig« 
fität, Tiebten beide den bis dahin noch einzigen Sohn fo innig, 
daß fie Schon in der früheften Kinpheit' ven Keim zu allem 
Guten und Schönen ihm in die Seele zu legen fuchten, aber 
den meiften Einfluß hatten wohl die Großeltern mütterlicher 
Seite, die fih ausfchlieplich mit iprem Entel befpäftigten. 

Wenn der Großvater durch fein gütiges Wefen bald die 
Seele des Kindes für fih zu gewinnen wußte, und ihm fpie- 
lend die Kenntniffe beibrachte, die andere Kinder erft in fpä- 
teren Zahren durch einen verkehrten Interrichtsplan in lan« 
ger Zeit fi zu eigen machen, fo wirkte Die Großmutter fihon 
damals durch Erzählung von Mährchen und Wundern, durch 
Anfhauung von merkwürdigen Bildern und merhanifchen Ar- 
beiten, die alle etwas Zauberhaftes für. den Knaben hatten, 
entfihieven auf feine Einbildungskraft, und es ift nicht zu 
verfennen, daß das fonderbare Wefen, mit dem Waiblinger 
in fpätern Sahren noch immer nach dem Abenteuerlichen 
und Wunderbaren, ja nach dem Ercentrifchen und Skurillen 
ftrebte, fich davon herfchreibt. Im Jahre 1806 wurde Waib⸗ 
lingers Vater nach Stuttgart verfeßt, und bier bot fih nad 
Yurzer Zeit, ale das Kind nur etwas reifer war, fo viel 
sum Anfıhauen und Bewundern dar, als je ein Knabe von 
tiefem Alter finden konnte. 

Als Friedrich fünf Jahre zählte, erlitt er den erften 
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beveutenben fühlbaren Berluft, deun e8 farb ihm der Großvater, 
den er von ganzem Herzen liebte. Er befuchte von nun an 
die Schule des Waifenhaufes, wo er die deutſche Sprache, 
und fpäter vom fiebenten Jahre an die Anfangsgründe des 
Lateinifhen im fogenannten untern Gymnafium erlernte. 
Zwar faßte er rafch und Leicht, aber fo fehr feine Lehrer auch 
feine Fortfchritte Toben mußten, die er mehr feinem Fleiß 
und feinem! offenen Kopfe dankte, fo zog ihm fein ungebäm- 
digtes Wefen, fein Iebhaftes Temperament doch auch manche 
Strafe zu, zumal "er in Anterrichtsftunden, wo ber Gegen 
fand ihn nicht anzog, wie 3. B. das Latein, wenig Aufmerk⸗ 
famteit jeigte, zeichnete, malte, ja wohl auch feine Mitfehü- 
ler durch Erzählungen unterhielt, in denen er ſchon zu jener 
Zeit eine gewiſſe Fertigkeit zeigte. Ueberhaupt trat ver Sinn für 
Voefie ſchon jetzt Iebhaft bei ihm hervor, und als er nun erft 
eine ueberſetzung des Homer unter die Hände bekam, ſo lebte 
und webte er nur in diefen Buche, das er bald auswendig 
wußte, und das Iebhaft auf fein Gefühl für Schönheit der 
Form in Plaſtik und Poeſie wirkte. Ebenfo zauberte das 
Theater eine neue Welt in ihm hervor, das ihn ſchon da- 
mals zu dramatiſchen Berfuchen begeifterte, und nur um fo 
mehr entbehrte er fo manchen Genuß, als fein Bater 1817 
nach Reutlingen verfehtwurde, wo Friedrich Unterrigt in 
ber lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen Sprache genoß, 
da er zum Theologen beſtimmt war. Hier, wo die Umge⸗ 
buygen feiner Geſpielen weniger für ihn paßten, gab er ſich 
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eifriger ven Willenfchaften him Er Ins jebt feinen geliebten 
Homer in der Urſprache, Matthiffen, Salis, Schiller und Göthe 
bildeten feine Lektüre, und er verfuchte flufenweife jeben die⸗ 
fer feiner Ideale im Geifte und in der Form nachzuahmen. 
Mit feiner Einfegnung begann eim zeues Leben für ihn, 
denn der Bater änderte auf des Sohnes infländiges Bitten 
ven Lebensplan veffelben und Friedrich beſtimmte fich für Die 
Rehtswifienfihaft, deren mechaniſches er vorerſt bei einem 
Advokaten in Urach erlernen follte. Bevor er aber an feinen 
Beftimmungsort abging, machte er feine erfie größere Reife 
opne Begleitung einer ältern Perfon an ven Rhein zu feiner 
Tante, ſah auf verfelben Mainz, Franffürt, Koblenz, Darm- 
fadt, Heidelberg, und kehrte nach einem Berfuß von faft 
zwei Monaten ins elterliche Haus zur, voll von dem Ge- 
jehenen und. Erlebten, das ipm Stoff zu taufend Gedanken 
und Verſen gab. 

Bis Hierher geht die erſte Lebansperiode unſers Dichters, 
und wir wollen nun, wie wir früher verfprachen, die Autos 
biographie Waiblingers bis zu diefem —— ſelhſi ein⸗ 
ſchalten, der er den Titel gab: 


Te re er — 


Erinnerungen 


aus der Kindheit. 


— 





Es gibt gewifle Jahre, ich ‚meine bie Zeit ber gewalt: 
ſamen Entwickelung, wo ſich unfer. Charakter, unfere gamge 
eigenthämliche Art und Weife unter heftigen und gefährlichen 
Stärmen, Ungewittern und Erdbeben feflgründet, und in bie 
fen Jahren ft man am wenigften fähig, firh in bie ferne 
Welt der Kindheit zurüdzuträumen und zu fühlen. Es gibt 
der rauen Stöße von allen Seiten, ber Aufregungen zu 
viele, alle unfere Kräfte find in zu braufendem Gähren, wir 
find nach zu fehr tm Werden, find auch zu übermäthig und 
haben den Kopf zu soll von Entwürfen, als daß wir uns 
dahin verfeßen möchten oder könnten, wo das wilbe ſtürmende 
Weſen von Geift ung Trieb, von Gedanke und Empfindung, 
bag fich num erſchi d äußern will, noch im ahnungvollen“ 
Schlummer Iag. IA man aber über diefe Zeit hinaus, fo 
fommt auch unfere dehlichte, einfache Kindheit wieder, wird 


uns Mar und verſtändlich, thener und Lieb, und ihre kleinſten, 


harmloſeſten Freuden und Leiden treten uns nahe. 
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Sey es nun Dott gedankt, daß wir jenem tumultuariſchen 
Entwidelungsprozeß glüdlich entgangen find. Zwar feine 
Freuden, zwar weder Bertrauen, noch Glauben, noch fonder- 
liche Achtung vor dem verporbenen Menfchengefchlechte, aber 
doch wenigſtens ung felbft in’s Sichere hinüber geflächtet ha⸗ 
ben. Wer wollte e8 uns daher verwehren, wenn wir ung 
einmal ein Paar freie, müffige Stunden nehmen, die große 
raufchende Welt, die fih um uns bewegt, die Gefahren, in 
denen wir fchweben, die Leiden, die ung plagen, die taufend- 
fachen Plane, vie uns beunruhigen, Gegenwart und Zukunft 
vergeffen und ung mit einer Behaglichkeit, vie ung noch ſel⸗ 
ten zu Theil geworden, mit einer in der That glüdlichen und 
faft ungetrübten Bergangenheit beichäftigen. Höre mir darum 
zu, lieber Leſer, ich verfpreche, Dich nicht zu langweilen, 
fondern recht erträglich zu unterhalten, fo gut ich's nur ver- 
mag; ih erzähle Dir zwar von feinen außerordentlichen 
Beltereigniffen, von feinen Sonnenfinfternifien, Erbbeben, 
Beuerzeichen und Kometen, welche am Tage meiner Geburt 
am Himmel erfihienen find, aber eben, weil ſich derlei un- 
geheuere Dinge mit meinem Wiffen fich nicht zugetragen, hoffe 
ich, Dir näher und verfländlicher zu feyn und Did mit 
meinen furgen und einfachen Darftellungen in Dein eigenes 
glückliches Leben zurückzuführen. Die Kinpheit iſt ja doch fehr 
allgemein, wir find ung ziemlich ähnlich, fo Lange wir ung 
noch nicht zu regen, zu bilden, zu fondern, zu entwideln an- 
gefangen, und fo fehr mein ſchlimmes Geſchick und meine 
wunderliche Natur mich jeßt von Dir unterfcheiden mögen, 
fo wirft Du doch finden, daß wir als Kinder ung gleichſahen, 
wie ein Ei dem andern. Freilich alle Gier werben nicht aus⸗ 
gebrütet, bringen nichts Lebendiges auf die Welt, find nicht 
erzeugend umb fchöpferifch. Allein wo wollte man auch mit 
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alfen ven Hühnern Hin? und wie nützlich find ung die vielen 


Eier, die wir zu unferm Bedürfniß auf fo vielfache Art ver 
wenden. Das unterfrheidet nun freilich bald den einen vom . 
andern, aber, wie gefagt, in jenen holden Schlummertagen 


noch nicht. Du darfft nicht fürchten, Lieber Leſer, daß ich 


Dir zu viel vom mir fage, und Dir jede Ohrfeige befchreibe, 
dieich von meinem Lehrer befam, wenn ic) mit dem Indica⸗ 
tiv conftruirte. Dazu habe ich weder Zeit noch Lufl. Es ift 
wahr, ich könnte manch gemeinnüßiges Wort über dies und 
jenes, über fo viele Dinge fagen, welde in irgend einer 
wichtigen Beziehung gu Jugend und Erziehung fliehen; ih 
fönnte manchen Bätern und manchen Söhnen erfledliche Leh⸗ 
ren geben. Allein zum Pädagogen bin ich nicht gemacht, und 
ich habe feßt nicht im Sinn, Chorhemd' und Ueberſchlag an» 
zuziehen, und Kinderlehre zu halten, fondern mir eine ruhige 
und vergnügte Stunde mit leichter Trinnerung an das Ber- 
gangene zu mahen. Daß ich viefe meine Unterhaltung fo 
geradezu mit Dir, mein 2efer, anhebe, hat nicht zum Grunde, 
daß ich etwa glauben möchte, ich fey etwas Befonveres. Im 
Gegentheil fprehe ich ja von der Zeit, wo an eine Eitel- 
fett und ungebührlihe Anmaßung gar nicht zu denken ift, und 
es freut mich ja gerade das am meiften, daß ich von einem 
Gegenftande rede, der uns allefammt zu Brüdern macht. 
Bielmehr ift es die Abgefihiedenpeit von mitfühlenden Dien- 
ſchen und ber Mangel an esträglichen Freunden, der mid) das 
zu ermuntert. Sodann erfoheinft Du mir, mein Lefer, wie 
ein Hundertfahes Echo, das mir meine einfache Stimme uns 


zählige Mal zurüdgeben wird, wenn anders meine Stimme 


ſtark und Träftig genug if. Und fo fomm denn und höre 
mich an: ih will Dich in meine Kindheit, wie in einen Gar» 
ten führen; ich zeige Dir darin viele Blumen umb Blüthen, 
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boffnungvolle Pflanzen und Sinnvolle, Artiges und An- 
genchmes genug, zuweilen erfährt Du auch von Unkraut 
und fihädfichen Dingen, aber ich will Dir doch nur einen Bid 
über’8 Ganze geben und Dir verſchweigen, welche Urſachen 
und Gründe, weldhe Folgen und Berbältniffe, welche Mühe 


. und Arbeit, welche Anftrengung und Gefahr*damit verbunden 


war. Mit einem Worte, Du four mir bios einen Spagier⸗ 
sang hindurch machen, nnd weiter nichts. 

Hätte es doch der VBorfehung gefallen mögen, meinen 
Großvater mütterlicher Seite länger in dieſer Welt zu laflen, 
in der er fo thätig und wirkſam war, und für Die er mich 
fo weiſe heranzubilden angefangen hatte. Diefer hohe, ehr⸗ 
würdige, feurige Mann, den ich keider fihon verlor, als ich 
kaum fünf Jahre alt war, erfiheint mir heut zu Tage noch 
vie ein ernfter Zauberer, an deſſen Hand ich die erflen Schritte 
in dieſes Leben that, ja ich bin oft geneigt, weil er derm 
doch ein Geiſtlicher war, mich eines biblifchen Bildes zu be- 
dienen und mir ihn wie den Schöpfer in Menfchengeftalt vor⸗ 
zuſtellen, mit dem ich die erften ſchüldloſen Jahre in einem 
wahren Even umgehen durfte, der mein Vater, mein Lehrer, 
wein Vorbild war und mit feinem reifen, überwiegenden Geifte 
der Heinen Kreatur die erfte Richtung zum Guten und Schö⸗ 
nen gab. Es kann mir der Gedanke nicht aus ber Einbild⸗ 
kraft kommen, daß ich in feinem Haufe, in feinen Gärten, 
in feinen Tändlichen Umgebungen wie in einem Paradieſe lebte, 
und es ift ein unfaglich füßer und geheimnkßvoller Duft, ein 
lichlicher, reiner Rofenfpein über jene Tage gebreitet, durch 
ven alle Gegenftände verzaubert werden und nur tn ſchwachen, 
dämmernden Umriffen durchſcheinen. Wenn er, deffen männlich 
erhabene Geftalt mir noch aufs lebendigſte vor Augen ſchwebt, 
bemüht war, mit freundlichem Umgang, mit ‚unterhaltenden 
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Lehren mir gleichfam fpielend die noch ſchlummernden Seelen- 
fräfte zu weden, wenn er die Kunft verſtand, eine brennende 
Lern- und Wißbegier in mir zu erregen, und biefe nur zur 
Belehrung zu befriedigen, fo daß mir die Arbeit zum Genuß, 
zum Entzüden wurde, wenn er ven Menſchen genug Tannte, 
um zuerſt auf die niederen Bermögen zu wirken, die im Kna⸗ 
ben am zeitigften hervortreten, und meiner in frühefter Jugend 
fon wachen Phantafie Nahrung zu geben, aber für dieſe 
Nahrung eben das Nützlichſte, Beſte, Trefflichfte wählte und - 
jener Phantaſie die Richtung zum Edelſten und Würdigſten 
gab, die Welt des Guten und Sittlichen in verſtändlichen an⸗ 
genehmen Erzählungen einhülte, während dem er mich dabei 
Yefen und fehreiben lehrte, mein Gedächtniß fehärfte und mir 
alles im Spiel beibrachte, was fonft nur fo traurig und ver» 
fchrt durch Schläge eingetrieben wird, wenn er nicht mit ab» 
gezogenen Begriffen, mit abftraften Regel und Sägen anfing, 
fondern das lebenbige Beifpiel, die auſchauliche Wahrheit und 
Erfahrung mir vor das Auge flellte, wenn er auf diefe Weiſe 
die beſte und folgereichfte Methode befolgte, die man nur bei 
der Erziehung anwenden kann, fo war es die Großmutter, - 
welche, obwohl nur Stifmutter meiner Mutser, dennoch einc 
unbegrängte Liebe für den einzigen Enkel hatte, der ihr zu⸗ 
gleich ven Mangel eines eigenen Lindes erfesen follte. Diefe 
Frau hatte einen fonderbaren Charakter, und wie fie dann 
lange in abgeſchiedener Zurüdgezogenheit gelebt und erſt fpät 
bei vorgerüdtem Alter fi verheirathet, fo hatte fle efnc 
Menge Sonverbarteiten angenommen, und befonderd eine 
entfehievene Liebe Mr Bilder und Malerei, Bücher und Schrif⸗ 
ten war es, was fie auszeichnete und womit fie denn aud) 
meine Phantafie erhißte, indem fie mir die wunberkchfte 
Bilderwelt täglich aus ihren gebeimnißvollen Schränken 
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hervorzauberte. Es waren meiſt die abenteuerlichſten Dinge, 
die ihr gefielen, fie hatte ein großes rieſenhaftes Buch, worein 
fie mich aber nur zuweilen blicken ließ, und worin fie mir 
die feltfamften Erfiheinungen ver Natur und ihrer Elemente, 
bie ganze Welt der Sterne und der Planeten und eine Menge 
ausgemeflener Kometen abgebildet zeigte. Diefes Buch ge⸗ 
wann für mich nach und nach etwas fehauerlich anziehendes 
und die Großmama ließ nicht ab, mir dieſe Einprüde durtch 
Erklärungen und Erzählungen von jenen Naturwundern zu | 
erhöhen und zu fleigern, Ste wußte eine Unzahl Gefrhichtihen, 
bie alle ihren abenteuerlichen Charakter trugen, und id 
durfte fie alle nach und nach erfahren. Wiewohl der Groß- 
vater diefem Spiele ungern zufah und die Alte zuweilen dars 
über ſchalt, fo hörten diefe Unterhaltungen doch nicht auf und 


erhielten durch die Verheimlichung, mit der fie num getrieben 
wurden, nur einen höheren Reiz. Ja, die Großmama war 
fo kindiſch für Spielereien und Bildwerke eingenommen, daß 


fie eine Menge mechanffcher Arbeiten hatte, daß fie ein ganz 
zes Bergwerk in einer Glasglode mit hölzernen Figuren bes 


wegte, daß fie eim Schattenfpiel zuweilen hervornahm und 


gar einen großen Guckkaſten kaufte, worin fie in magiſcher 
Beleuchtung die märchenhaftefte Feenwelt, die Wunder ferner 
Gegenden und Städte, die erflaunenswerthen Anfichten von 
Rom, die großen Schaufpiele ver Gebirge und des Meeres 


“an mir vorübergehen ließ. — So wechſelte fie auch Briefchen 


mit mir, worin bie launigflen Dinge ausgemacht wurden, 
und worauf ich die Antworten unter den Dlumen im Garten 
ſuchen mußte, 

Der Großvater Hingegen war einzig darauf bedacht, eine 
ernſtere Wißbegierde in mir zu erhalten, und hatte mid aud 
ſchon vor dem fünften Jahre dahin gebracht, daß ich fertig" 
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las und ſchrich, und Salzmann’s moralifhes Blementarbuch, 
das er von der Herzogin Franziska, deren Beichtvater er 
war, ein mal zum Gefchent erhalten hatte und das mit etlich 
und fiebzig Kupferflihen ausgeftattet war, buchſtäblich aus, 
wendig waßte, und wenn benachbarte Pfarrderren und Eol- 
legen, Verwandte und Belannte kamen, zum innigſten Bes 


‚hagen meines Großvater und zum Erflaunen der andern 


Zuhörer mit großem Ernft vorgutragen geheißen wurde. 

Als ich Furz vor dem Tode des ehrwürdigen Alten in 
St. — einem Freunde von ihm und einem Berehrer feiner 
Lehrmethode in die Schlle gegeben wurde, war ich fo treif- 
lich mit Kenntniffen gusgeftattet, und fo vfelfeitig und leben— 
dig aufgewedt, daß mich die Lehrer allen meinen Gefpielen 
und Genoſſen vorzogen. 

- Aber mit dem Zpde des Großvaters endete biefe Aus- 
zeichnung bald. Meine Eltern thaten alles, was fie konnten 
aber es fehlte an einem Manne, der meine Erzichung gelenkt 
und nach einem Plane durchgeführt hätte. Lange war ich der 
einzige Sohn, und meine guten Eltern liebten mich nit einer 
unfaglihen Zärtlichkeit, indem fie nur darauf bedacht waren 
mir Die angenehmften Freuden zu gewähren und alle Wünfche 
zu erfüllen, die meine bewegliche und begehrliche Fantaſie nur 
haben konnte. Der Abftand von jener forgfältigen Behand« 
lung, womit ber Großvater die Fähigkeit des Enkels zu 
weden angefangen, von der mechanifchen Weife, wie man 
in unfern Schulen den armen Jungen ihr Latein einpumpen 
will, war allzugroß, als daß ich Länger am Lernen hätte 
ein großes Bergnügen, finden können. Es fand nur bei 
einem vernünftigen Manne, der den Menfchen gekannt hätte, 
um mich in kurzer Zeit zum beflen Schüler zu machen. 
Allein die verkehrte Art und Weife, wie man den weiteren 
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Sehrunterricht begient, nach der Man ſo recht da anfängt, 
wo man aufhören ſollte, brachte mir einen Widerwillen gegen 
Lehrer, Schule, Latein und endlich gegen alles Lernen bei, 
zer immer unüberwindlicher war, fe unvernünftiger meine 
Natur tyrannifirt wurde. Ich habe ſchon oft geſagt, es Toll 
mich wundern, wenn in unſerer pädagogiſchen Zeit nicht noch 
einer auf den Gedanken kommt, die Kinder vorerſt Logik und, 
Pſychologie zu lehren, damit fie mit Conſequenz und philo⸗ 
ſophiſchem Sinne Iefen und frhreiben lernen. Ich ward mit 
Regeln und nichts als Regeln geplagt, dierich nicht anwenden ˖ 
fonnte, und follte das ganze fpftemätifche Gerippe der Gram⸗ 
mati? begreifen, während bie lebendige Sprache allein im 
Stande geweſen wäre, mich anzuziehen, und fo fommt es denn, 
daß wir armen Opfer ber Berfehrtheit und bes Geiſtes⸗ 
despotismus ein halbes Jahrzehend an "einer Sprade lernen, 
ohne fie noch gefaßt zu haben und lebendig in unferer Gewalt 
zu befigen, während wir unter einer vernünftigen Anleitung 
in wenigen Sahren damit fertig wären, Und wenn wir ein: 
mal das Ganze, die Sprache felbft, aufgenommen hätten, 
bei unfern herangereiften Denkkräften nun von ſelbſt das Ge—⸗ 
bäude der Regeln herausfänden. 
| Zumal meine bewegliche Natur, in welcher die Ein: 
bildfraft fo ſtark herwortrat, mußte fchlechterbings anders be- 
handelt werden. Leiver aber bekam ich nach und nach, einen 
wahren Abfcheun vor dem fhredlichen ſchwarzen, uralten ver- 
gitterten Bau, worin ich meine fihönen Jugendtage wie im 
Kerker zubringen mußte, die vielen finftern Säle wurden mir 
Martertammern und Leichenftuben, die Gaffe, die ich täglich - 
viermal durdlaufen mußte, um meine entfeßlich verhaßten 
Bücher in’d Gymnafium zu tragen, wurde mir eine Seufzer- 
gafle, .und der Sonnabend allein war's, wo ich frei zu 
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athmen anfing, wo ich Soffnung ſchöpfte, aus diefem beffenr- 
menden Leben berauszufommen, während der Sonntag durch 
die Rähe des peinigend furdtbaren Montags ſchon feine 
Sreuben fich getrübt fehen mußte, 

Wo ich ürgend etwas von Leben und von Nahrung für 
meine grenzenlofe Wißbegterde verfpürte, ohne bloß am Buch⸗ 
ftaben bleiben zu müffen, wo die Methope, die Form nicht 
fot feelenlog war, daß fie für mich wirklos bleiben mmßte, 
da war ich auch gleich in Flammen und mein ganzes Weſen 
war Tgätigkeit und Bewegung. Mein einziger Troſt war 
die Erpbefhreibung, wo ich dem aus dem ewigen finnlofen, 
jahrelang fortmarternden Schulwuft mid einmal in Freiheit 
tab und mich ungebunven fühlte. Hier wußte ig, warum,r 
Alles intereffirte mich, ich feheute Feine Mäpe und Feine An- 
firengung, und fbeil ich der befte Schüler in biefem Fache 
und einer ber ſchlechteſten im Lateiniſchen war, fo mußt’ ich 
immer zu Anfang der Stunde die Figur der Erdtheile mit 
alten Ländern, Hauptftädten und Flüffen an die große Tafel 
zeichnen, damit did Andern danach fih richten konnten. 

Aber Laffen wir ‚nun diefe bittern, ‚anheimlichen Gemä- 
- cher, an«die ich noch mit Grauen zurückdenke, und ven Un- . 
verfland verwünfce, der beftimmt, den Verſtand zu wecken, 
diefen nur auf Irrwege bringen und, wo er minder felbft- 
ſtändig ift, auf Kebenszeit verbumpfen kann. Gehen wir nun 
zu der Richtung über, die unter einem ſolchen Drude die uns 
bezwingliche Kraft der Natur, Neigung und Zalent, Phantafie 
und ungefüme Sehnſucht nahm. 

Die Einbilvtraft war es zuerft, wie ich fchon bemerkte, 
die fih in mir regte und mit wachſender Ungeduld nach Nah⸗ 
rung und Gegenfländen fuchte. Vielleicht war es die zaube- 
rifche Bilderwelt der Großmutter, oder überhaupt das Sinnliche 
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and Anfchauliche ſelbſt, das im der bildenden Kunft Tiegt, 
was jene vor allem die Richtung nach Zeichnen und Malen 
.nehmen ließ. Ch’ ich Iefen und fihreiben Tonnte, hatt! ich 
ſchon ganze Stöße von Papieren mit meinen Figuren bevöl- 
tert, bie zuvörderſt, wie leicht zu erklären iſt, aus Thieren 
beflanden, welche uns in der Kinbheit fo früh und im fo ho- 
hem Grade nach ihren verfchiedenen Gattungen, Geftalten und 
Eigenſchaften intereffiren. Die Naturgefchichte, Die mir im- 
mer mit ihren vielen Abbildungen zur Seite lag, näherte 
” tiefe Neigung ungemein, und id) behielt viele Jahre lang eine 
faſt ausſchließliche Freude » an den taufenderlei Formen und 
Siguren, in denen fich die ſchoͤpferiſche Natur geoffenbart hat. 
Bald erweiterte ich dieſen Trieb, je mehr er an Stärke ges 
wann, je mehr er Gegenftände in feine Macht befam, je mehr 
ich im Zeichnen fortrückte. Bis jetzt war. alle® Inftinkt gewefen, 
and mein Vater ſchickte mich endlich in den Unterricht. In Kurzem 
that ich zu Haufe beinahe nichts anderes mehr, als zeichnen und 
nalen, Wie ich alles, was ich verfolgen wollte, mit ungeſtümer 
Leidenſchaftlichkeit bis zum Unmaß betrieb eine Eigenſchaft, 
bie mir lange geblieben, und die mich ſpäter“ die bitterſten Er— 

. fahrungen meines Lebens gefoftet — fo hing ich auch mit allem 
Sinnen und Trachten an meiner Lieblingneigung. Nach und 
nad wurde Alles, was ich fah, zu Papier gebracht; ich Tonnte 
Stunden an ven Orten zubringen, wo Rupferftiche zum Berkauf 
eusgehängt waren, und meine Mutter erzählte mir fogar, daß 
ich als ein vieriähriger Knabe einmal mich verlaufen habe, 
fo daß fie in Todesangſt gerathen fey, daß der Ausfcheller 
bereit8 meine verlorengegangene Feine Perfon in der Stadt 
befannt machte, und ich endlih, nach langem Suchen, vor 
einer Bilderbude gefunden wurde. Männer von Sachkenntniß 
ermunterten meinen Vater, mich ausſchließlich der Kunft zu 
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weihen, indem fie glaubten, daß ich unverfennbares Talent 
babe. Ein größeres Vergnügen hätte man mir damals auch 
nicht machen fönnen, aber mein Bater beftimmte mich noch zu 
nichts entfchievden, wiewohl er am liebften, an dem Gedanken 
hing, mich zu einem Geiftlichen zu machen. Dir war ed 
ziemlich gleichgiltig, und ich war zufrieden, für den Augenblid 
Papier und Farben genug zu haben, um all@meine unmäßigen 
Wünſche auszuführen. Sogar in den Iinterrichtfiunden wurde 
mit Wuth und mit Leidenfchaft gezeichnet, da ich nun doch 
einmal feine Luft hatte, Latein zu Iernen, und mic die 
fihredlichfte Langweile hinter meinem Subfellium plagte und 
ich jeden Tag wieder auf einen Gedanken fam, deſſen Aus⸗ 
führung bei meiner gewöhnlichen Haft keinen Aufichub Kitt, 
fo ſchleppte ich jedesmal ein Dugend Beftien, Ritter, Helden, 
Solvaten, Hanswurfte und Landſchaften nach Haufe, wiewohl 
mir der’ Lehrer, der mit Argusaugen binter mir her war 
der trefflichften Arbeiten eine Menge confiscirte oder vielmehr 
gegen eine baare Ausbezahlung an Schlägen abtaufte. Es 
konnte fih nichts in der Stadt ereignen, das nicht fogleich 
aezeichnet und gemalt wurde, fam eine Denagerie, fo hatte 
ich fie fogleich weg, ſah ich ein milktärifches Manoeuvre, fo 
mußten fogleich eben fo viel Soldaten von Pappe baftehen 
als ich gefehen, und dies trieb ich mit unvernünftiger Aus- 
tchweifung dermaßen, daß man mir eine ganze Stube aus- 
räumen mußte, um für meine Soldateska Plag zu maden. Die 
großen politifchen Ersigniffe jener Zeit, die Welterfihütterung . 
durch Napoleon, die unzähligen Schlachten, die burchzies 
benden Bölkerfihaften, das gab alles Stoff für mid, und 
der damals fo blendende Hof in unferer Hauptfladt, bie 
Jagden und bie merkwürdige Menagerie des Königs bes 
fchäftigten mich unſaglich mit ihren Abbildungen. Ich find 
Waiblinger’3 Werke. J. Band. 2 
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e8 wünfchenswerth, mir Tauben und Hafen zu halten, wie 
ich's bei manchen meiner Geipielen fah, weil aber mein 
Bater verlei Thiere in feinem Haufe nicht beherbergen Tonnte, 
fo wollte ich fie wenigſtens, wenn nicht lebendig und wirk⸗ 
lich, doch auf dem Papier haben, und ich bildete mir biefer 
Hausthiere in Lebensgröße fofort eine weit größere Menge 
und eine viel koſtbarere Race, als meine beneiveten Freunde 
hatten, ich fitterte fie regelmäßig, fie brachten Junge zur 
Welt, ftarben zu meinem höchften Leidweſen, und ich erhielt 
unterdeffen meine Genoſſen in dem Glauben, daß fie alle 
lebendig wären, ja ih meinte es am Ende felbft. 

Das war aber noch lange nicht genug, um meine ums 
geduldige, immer nach Neuem wühlende Phantafle zu ftillen, 
und ich kam num auf die launigſten Gedanken von ber Welt, 
die mir 'nun ſelbſt beinahe fabelhaft vorkommen, ſo daß ich 
meinen ſollte, ich hätte ſie einmal in einem Mährchen geleſen. 

Mein Vater hatte ſich in einer Gegend der Stadt ein 
Haus gebauet, wo meiſt Leute von niedrigem Stande wohnten. 
Ich war alſo gleichſam der König und Fürſt unter den Jun⸗ 
gen, wenn ich mich unter ſie miſchte. Wie ich nun die ge⸗ 
wöhnlichen Knabenſpiele bald ſatt hatte, ob ich gleich alle ſammt 
und ſonders durchmachte und nicht ruhen konnte, bis ich alles 
gehabt und genoſſen, was ich bei andern geſehen, und wie 
es mir ſogleich entleidete, ſobald der Zauber des Verlangens 
durch den Beſitz vertilgt wurde, ſo daß meine Mutter 
hundertmal ſagte: Um's Himmels willen, welch ein unruhiger 
Menſch biſt du doch, und was ſoll einſt aus dir werden? — 
ſo ſucht' ich mir ganz eigene Vergnügungen zu erfinden, die 
zugleich meine brennende, immer aufgeregte Phauntafie in 
neue Glut ſchüren und mir ein herrliches Mittel an die Hand 
geben mußten, meine Perſon unter den Knaben aller 
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benachbarten Straßen berühmt, geltend und wichtig zu machen 
Denn eine Herrfchfucht, ein wilder Ehrgeiz zeigte fich früh in _ 
mir, ich wollte fohlechterdings mehr haben, feyn und wiſſen 
als die Andern, wollte fie lenken und regieren, während ich 
ſelbſt faft unfähig war, zu geborchen und nachzugeben. Ich 
mußte immer von Jugend auf welche um mich haben, die 
ih nach und nah fo in meine Gewalt verfiridte, daß fie 
mir blindlings folgten. Widerſtand ertrug ich nicht, aber die 
unteriochten Zungen wurd’ ich am Ende fatt, und plagte fie 
dergeftalt, daß fie fih von mir logreifen mußten. Alsdann 
that mir’s weh, ich fühlte ihren Verluſt und mußte mich 
wieder nach einem neuen umfehen, den äh zu meinem 
Günftling machen wollte. Diefe Tyrannei, vie ich über alle 
ausüben wollte, fand -freilich oft derben Widerfiand, ward 
aber Dadurch nur gereizt und fand immer einen anziehenden 
Gegenftand. Später wollen wir dich, lieber Lefer, mit 
einem folchen Lieblinge bekannt machen, wenn bir big jetzt 
die Luft noch nicht vergangen, meiner Erzählung zuzuhören.. 

Sp verfammelte ih nun — ich mochte ſechs oder fieben 
Jahre haben — die ganze jugendliche Nachbarfchaft bes Abends 
auf der Treppe meines Haufe, wo ich ihnen die abenteuer 
lichten Geſchichten erzäßlte, deren Inhalt Feen und Geifter, 
Räuber und Mörder und überhaupt fohauerliche Dinge wa- 
ren. Ich hatte da⸗ oder dorther Stoff erhalten, ich war ge⸗ 
wöhnt, zu erzählen, und hatte eine foldhe Hebung und Leich- 
tigkeit darin, daß ich einige Jahre zuvor oftmals meinen 
Großvater und auch die Großmama in den Schlaf — erzähs 
fen mußte. Bald aber reichte pas Borhandene „nicht mehr 
aus, ob ich es gletih auf's vielfachfte erweitert und ausge⸗ 
ſchmückt hatte, und ich fann alfo Tag und Nacht darauf, eine 
Menge fchrelicher und wunderlicher Gefchichten zu erfinden 
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und meiner ungeduldigen Zreppengefellfhaft des Abends vor- 
zutragen. Ich gab fie alle für wahr und für Thatſachen aus, 
wenn ſchon manchmal cin Thomas unter meinen Zuhörern 
war, ber nicht eben alles glauben wollte und gar zumeilen 
dies over jenes für ummöglich hielt. Das dünkte mir nun 
bie größte Schande von der Welt für mich zu fepyn, wenn 
meine Erzählung im Verdacht ftand, daß fie meine Erfindung 
fep, und ich fuchte einen folchen Schimpf mit aller Kraft von 
mir abzumwälgen. Ich wußte folche ſtörende Ungläubige zu 
entfernen und war erfl wieder frei und im völligen Ge— 
brauch meiner Einbilofraft, als ich meine Geſellſchaft gerei- 
nigt und geläutert fah. Jetzt war ich auf einen fublimen, 
mährcenhaften Gedanken gekommen, womit ich meine Abend⸗ 
freunde in’@ größte Erftaunen verfeßte und viele Wochen lang 
in beſtändiger Spannung und äußerfter Aufmerkfamkeit erhielt. 
Ich behauptete nämlich, einen Zwerg von ausnehmender Klein- 
beit zu befigen und ein wahrfagenbes Tpier, das einem Suche 
„sihnlich fey, jeßt begann ich die Lebensgefchichte des Zwergs, bie 
wunderbare Art feiner Gefangennehmung durch meinen Große 
vater, den ich zu einem Zauberer machte, und feinen Charal: 
ter zu fchildern, und als auch dieß endlich, als auch die Bio-" 

graphie des wahrfagenden Fuchſes erfchöpft war, hub ich an, 
den Kindern felbft wahrzufagen, indem ich das Schickſal und 
Die Zukunft aller meiner Zuhörer aus dem Munde meiner 
geheimnißvollen prophetifchen Geſchöpfe zu erfahren vorgab. 
Da famen denn die Iuftigften Dinge zum Vorſchein und ich 
gerieth mehr als einmal in die peinigendfte Berlegenpeit, 
entdeckt zu werden. Ich fuchte je nah dem Charakter und 
der Eigenthümlichleit meiner Knaben und Mädchen jedem et- 
was Angenchmes ju proppezeien, um fie meinem Zwerg 
und meinem Wunderfuchs geneigt zu machen, ich erfand cine 
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Anzahl launiger Geſchichtchen, Be fie mir erzählt haben foll- 
ten, allein die Ungeduld unter ven Zuhörern wuchs mit je- 
dem Tage mehr, jene Zaubergefhöpfe zu ſehen. So viel ich 
von dem bösartigen, heimtüdifchen Charakter des Zwerge, 
von feinem Starrfinn, feiner Unart, feiner Abneigung vor 
Menfchen, fo viel ich von den grimmigen Zähnen des Fuch— 
jes erzählte, fo fehr ich mich bemühte, zu beweiſen, daß es 
unmöglich fey, die magifhen Weſen herab auf ie Straße zu 
nehmen, und eben fo unmöglich, die Kinder hinauf zu führen, 
fo nöthigte mich doch der böfe Samen des Unglaubeng, der 
unter ihnen zu wuchern begann, ihre Beflürmungen und end- 
lich das Unerträglichfte, ihr Spott, daß ich darauf ſann, wie 
ih mit Ehren meinen Zauberbeftien und mir felbft aus ber 
Noth Helfen und meine Geſellſchaft doch befrirdigen könnte... 
Ich entfchloß mich alfo, ihr den Zwerg zu zeigen. Nach lan⸗ 
gen Borbereitungen und nachdem ich ein halb Dutzendmal 
mich entſchuldigt, daß der Kleine abſolut fich nicht fehen Laffen 
wolle, bob ih ihn endlich in der Abenddämmerung an ein 
trübes Dachfenſter und zeigte ber neugierigen Menge eine 
Puppe. Man war zufrieden im Allgemeinen, wiewohl einige 
verlauten ließen, daß fie der Meinung feyen, ver Zwerg fey 
nicht Tebendig. Aber wie nun mit dem Fuchs? Ich fagte 
eines Abends, als fie ihn zu fehen verlangten, ganz keck und 
verwegen: Nun denn, Ihr wollt ihn fehen, fo wahr ich lebe, 
er mag ſich flemmen wie er will, ich führe ihn an Ketten 
herunter. Damit eilte ich in's Haus, nahm meinem Bater, 
vem bei feinem Gefhäft die rothe Dinte nie vom Schreib- 
pulte Fam, das Dintenfaß weg, ſchüttete eg über die Hand 
und lief an das Fenfter, indem ich mit graufamen Geflhrei 
den Kindern meine bintige Hand zeigte. Den andern Tag 
trug ich fie verbunden und fagte, der Fuchs fey entlaufen aus 
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Angft vor der Strafe, und nach wenigen Tagen ftarb audy 
der Ziverg, der aber fohnell nach feinem Tode entrüdt wurde, 
ih wußte nicht, von meinem DBater, oder, wie ed möglich) 
»ar, von. den Geiftern des Kirchhofs, welcher hinter meinem 
Haufe lag. 


Ich war bis jeßt noch nie im Theater gewefen. Mein 
Bater hatte eine große Abneigung dagegen, oder vielmehr 
fein Sntereffe dafür, und meine Mutter, obwohl eine Frau 
vom aufgemwedkteften Geift, konnte fomit auch wenig oder gar 
nicht daran denken. Ganz anders ging ed mit dem Sohne; 
er hatte fchon vieles vom Theater reden hören und ſich eine 
Menge Gedanken darüber gemacht. Er fette fih’s als eine 


prachtvolle und wunderbare Nachahmung der Wirklicpleit und 


des Lebens, weiß der Himmel durch welche ansnehmende me⸗ 
chaniſche Mittel vpr, und feine Sinne erfüllten ſich immer 
mehr und mehr davon. Und weil fi denn noch feine Gelc- 
genheit zeigen wollte, hineinzulommen, fo bildete ich mir mit 


aller Emfigfeit eine bunte und, tie al’ mein Weſen, böchft. 


romantifche Idee davonz und ftellte mir endlich wor, ſelbſt 
eines zu beſitzen, weil e8 denn Do einmal meine Gcwohn- 
beit war, alles, was mir reigend und wichtig in der Welt 
erfihien, in meine Gewalt zu befommen und wenigſtens im 
Mutezu handhaben. Sp unterhielt ich denn von nun an 


meine Gefellihaft des Abends von den erftaunenswürbigen. 


Vorſtellungen auf meinem Theater, wo mir viele Tauſende 
beweglicher Wachsfigürchen zu Gebote ſtanden, die ich ſammt 
und ſonders nach einem beſondern Plane in Thätigkeit ſetzen 


konnte. Die Ritterwelt, die junge Gemüther ſo zauberiſch 


feſſelt, Kämpfe und Schlagien von Mohrenprinzen um eine 
liebliche Jungfrau, Geiſter-⸗ und — waren meiſt 


⸗ 








23 


das Sujet dieſer dramatiſchen Darftellungen, die ich im Munde 
und im Herzen batte. 

Einmal gerieth ich in das Haus eined Jungen von mei⸗ 
ner Treppengeſellſchaft und fand der adern Kinder und ber 
alten Weiber eine ganze Stube voll. Ich hub alfo an zu ers 
zählen, welche unausfprehlid erhabene Comödie in diefer 
Nacht auf meinem Theater vorgeflelft werde, und riß bie 
Abend» und Spinngefellfehaft zu einer hohen Bewunderung bin. 
Hundert neugierige Fragen wurden an mich gemacht, die ich 
- alle flint und fed, und wenn fle etwas zu fpißig geftellt waren, 
höchſt geheimnißvoll beantiöortete. Ich vergaß In dieſem Genuff e, 
in dieſem für mich ſo köſtlichen Spiele der Phantaſie Tagzeit und 
Stunde, dachte nicht mehr an's Heimgehen und wäre wohl 
bis zum andern Morgen fitzen geblieben, hätte fich nicht die 
Thüre aufgethan und wäre nicht eine Magd erſchienen, welche 

mir geſchickt wurde. Dieſe war höchlich erfreut, mid 

einem ſtundenlangen Suchen endlich gefunden zu haben, 
ſagte, daß die Eltern in großer Angſt meinetwegen ſeyen 
und ermahnte mich, ſogleich nach Hauſe zu gehen. Ich war 
über die Maßen unmuthig, da ich mitten in meinem poetiſchen 
Delirium geſtört wurde, und dieſer Zorn ſtieg auf's Höchſte, 
als eine alte Frau die Magd zu fragen anfing, ‚ob es denn 
wahr fey, was ich bis jeßt von ber Pringenpiftorie und den 
vielen Tanfenden von Wachsfiguren erzählt habe, und dieſes 
proſaiſche Geſchöpf ſchlechthin ſagte, daß fie kein Haar davon 
wiſſe. Ih zog fie in der Wuth am Rocke hinaus, nannte fie 
außen eime Gans, die nicht wife, was fie fage, und hatte den 
folgenden Tag bie größte Noth, ven guten Leuten begreiflich zu 
machen, daß man ein Geheimniß der Art natürlich nicht vor 
den Augen einer Küchenmagd fehen laffe. Aber ed war denn 
doch au um dieſes u Jeſchehen, und ich mußte mich 
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durch die rauhe Wirklichkeit aus meinen füßen Träumercien 
wecken laſſen. 

Auch in den Unterrichtsſtunden des Gomnaſiums wurde 
die Zeit auf Grzählen verppendet, wenn etwa nicht gezeichnet 
wurde, Allein weil meine Zuhörer daſelbſt von erleuchteterm 
Geifte,*von befferer Erziehung und, der gewöhnlichen Folge 
der Bildung, von größerm Unglauben waren, fo hütete ich 
mich wohl, nichts allzu Räthſelhaftes und Unbegreiflihes vor⸗ 
zubringen. Wie ich meift in diefer Zeit meine gefammte Ab- 
theilung wor mir hatte und etlichen vierzig Buben auf den 
Rüden ſah, indem ich fo ziemlich Ft zwiſchen den zehn detz⸗ 
ten ſchwankte und nur manchmal mich unter die Beflern her- 
vorwagte, fo hatte ih der unaufmerkffamen Menfchen viele 
um mich, vorne büdten ſich einige Köpfe berüber, zur Seite 
neigten fi einige zu mir her umd hinten fperrte man dag 
Maul auf, um die neue wahre und fhredliche Begebenpeit zu 
hören, welche fih gemwöhnlih in einem Walde zugetragef. 
Es begab fi nun fehr oft, daß der Lehrer dieſes Neft aus⸗ 
nahm, fo daß im Moment die Köpfe alle auseinander flogen, 
der meine hingegen gefaßt wurde. Zur Strafe mußte ich 
alsdann einige empfinpliche Hiebe aushalten, bie ich mit ver 
Geduld und Stanbhaftigkeit eines Märtyrers ertrug, wiewohl 
ich bie und da über die himmelſchreiende Ungerechtigkeit murrte, 
mit welcher ich geftraft wurde, der den andern doch Vergnü⸗ 
gen marhte, während jene frei ausgingen, die doch nur ge 
noffen, und manchmal mußte ih an die Thüre wie. ein ars 
mer Sünder nicberfnieen. Ich hatte aber nicht ſobald die 
Erlaubniß erhalten, meine fleifen Glieder zu erheben, ich hatte 
kaum den fhmählichen Staub von meinen Knieen abgemifcht, 
als ich ſchon fragte, wo ish ſtehen geblieben fey und fofort, 
wiewohl mit größerer Vorſicht, weiter erzählte. Dadurch und 
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durch mem Zeichnen und Malen, worin mir bei weitem kei⸗ 
ner gleich Fam, wurde ich bei meinen Mitfchülern beliebt und 
fogar die Fleißigften und Achtfamften, welche mich für einen 
Sgnoranten anfahen, frhmeichelten mir, um einen Ritter ober‘ 
ein fonfliges Bild von mir zu erhalten, 

Ich Hatte wohl auch viele Stunden, wo ich mich bitter» 
lich fchämte, fo unter dem Pöbel meiner Mitichüler zu fißen, 
vom Lehrer nicht geachtet zu werden, nnd dachte daran, wie 
ſchön es wäre, wenn ich fo fleißig feyn könnte, um mich bis 
zum Erſten der Abtheilung hinaufzuarbeiten. Allein eine 
Tracht Schläge war Hinlänglich, mich augenblidlich wieder 
zu Refignation auf diefe Ehre zu flimmen und ich gewöhnte 
mih nach und nad daran, die ſchwarze Stube, wo ih 
acht Stunden des Tags fißen mußte, für nichts anders als 
ein unausweichbares Purgatorium und die Welt außerhalb 
defielben, wo ich fo frei athmete, wo ich mich allenthalben fo 
fiher und glüdlich fand, wo ich taufend Kräfte in mir anges 
regt, taufend neue Plane erweckt ſah, als das eigentliche Feld 
anzufeben, wo es mir beſtimmt fey, mich auszuzeichnen,. Geht 
es mir auch da Drinnen in dem verfluchten Mauerloche fchlecht, 
fo fchlägt doch jeßen Abend die Glode der Freiheit, und als⸗ 
dann bin ich im Kreife meiner Lieblinge, von denen ich im⸗ 
mer einem vorzugsweife zärtlich zugethan war, und bei 
meiner Farbenfchachtel in dem Paradieſe. — So dachte ich. 

Wie ich früher fagte, befand fih ein Kirchhof Hinter 
meinem Haufe, und ich hatte pas Inglüd, in einem Zimmer 
allein zu fhlafen, von wo aus ich, um in's Bette zu kom⸗ 
men, faft nothwendig auf die Ruheſtätte der Entfchlafenen 
fehen mußte. Das hatte denn etwas ausnehmend Graufen- 
haftes für mid, ver ich ohnedies immer erfüllt war von 
ſchauerlichen Phantaften, die ich bei Zage Ted erfand und 
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erzäälte, und die bei Nacht in mein Gedächtniß zurüdfehrten 
und mich mit Angft und Entfeßen erfüllen konnten. Diefe 
Gefpenfterfurdt wurde durch viele Ereigniffe noch erhöht. 
Unter andern fah ich einmal an diefem Kirchhoffenfter eine 
große feurige Kugel fchweben. Voll fürdterlihem Schreden 
rief ich den Vater, der noch nicht zu Bette war. Diefer fprang 
herbei und fah diefelbe Erfcheinung, wie fie vom Fenfter hin- 
weg zum Kirchhofe hinüber flog, dafelbft in eine Flamme ſich 
auflöfte und zwei Rauchſäulen von beträchtlicher Höhe zu⸗ 
rückließ. Wiewohl der Vater mir verficherte, daß das weiter 
nichts als eine natürliche Lufterfeheinung fey, fo war ich den⸗ 
noch fo erfchredt, daß ich lange nur mit Beben an jenen 
Abend dachte. ’ 

Einige alte Bafen erhielten dieſe Geſpenſterfurcht Tange 
mit ihren Gefchichtchen. Es war eine alte Kirche in ver Nähe 
meines Haufes, vor der fich in einer fleinernen Gruppe bie 
Kreuzigung Chrifti befindet. Nun hörte ich, daß bier bei 
Naht ein Kapuziner herumgehe, und daß biefer einmal dem 
Manne meiner Bafe eine Obrfeige gegeben, deren Kraft ihn 
zu Boden geworfen. Sodann fey einmal ein Kind in der 
Kirche eingefihlafen, das gern gebetet, und habe des Nachts 
zumal die Kirche fich beleuchten und alles von Kapuzinern 
wimmeln gefehen. Der Heiland hab’ es aber in Schuß ge⸗ 
nommen, weil es fo fromm geivefen. — Derlei dumme Ges 
ſchichten erfüllten mir aber die Sinne nur zu fehr, und id 
wurde zumeilen von einem panifchen Schreden ergriffen, wenn 
ich des Nachts vor dem Kreuzigungbilde vorbeigehen mußte. 
Sch wußte mir oft nicht anders in folchen‘ Seelenängften 

zu belfen als durch's eifrigfte und heißefle Gebet. Wie über- 
haupt meine Mutter fehr bemüht war, einen religidfen Sinn 
in mir lebendig zu machen, wie ih mit einer Ffindlich 


% 


A 


27 


ungeftünen Liebe und Ehrfurcht an dem hing, den mir die 
Mutter meinen Erlöfer und Heiland nannte, und ich nicht ein» 
ſchlafen konnte, wenn ich nicht zuvor in einem Gebet meinem 


“ Gott alle meine verſchiedenen Anliegen vorgetragen und ihn 
oft erfucht, mich des Lateinlerneng zu überheben und Feinen - 


Gefpenftern in die Hände zu liefern, fo ſchloß ich auch die 
Bitte um Sicherheit vor Feuergefahr mit ein, welche mir 
einige entießliche Brände, die ich gefchen, ald das non plus 
ultra von Sammer vorlommen ließen, während ich heut’ zu 
Zage, wenn Feuer in meinem römifchen Haufe ausbräde, im 


x 


alfer Ruhe, ein Manufeript unter den Arm nähme und zum 


Haufe hinausfpazierte. Denn ich wüßte nicht, was ich ſonß 
mitnehmen follte, da ich in der That mir, troß det langen 
Zeit, weber Hab’ noch Gut erworben, und noch weniger be⸗ 
fie als damals, 

Bei diefer religiöfen Erziehung befam ich große Ehrfurcht 
vor den geiftlichen Herren, vor welchen ich ſchon von weiten 
die Mütze herabzog, wenn fie mir begegneten. Ich hafte Ge= 
Iegenheit, in's Haus von einigen zu fommen und betrachtete 
fie als Heilige Perfonen. Damals und auch fpäter noch däucht' 
es mir das höchſte Ervengläd, fol ein würbiger Herr zu 
werden: Weil aber die, mit welchen ich umging, und zu 
welchen‘ ich in die Predigt kam, zufälligermeife Glatzköpfe 
hatten, fo glaubte ich ‚lange "Zeit, daß ſolches der Beweis 
ihrer ‚Heiligkeit fey, und "daß ich auch einen haben mie, wenn 
ich Pfarrer werden wolle, 

Es befand fi einmal, einer unter meiner Gefellfchaft, ver 


fi mir beſonders heftig aufbringen wollte. Diefer- Junge, 


beſtahl⸗mich und einige andere. Nun war mir ſchon damals⸗ 
ich wußte nicht warum, ein Dieb ärger ald Mörder und 
Räuber, und ich verabſcheute deßhalb befagten Buben ald den 
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verivorfenften, niederträchtigften Sünder, und e8 grauete mir,. 


wo ich ihn ſah, als ob ich mich in feiner Nähe fihon befledt 
glaubte. Jahrelang nachher, als ich ſchon beffer herange- 
wachfen war, blieb dieſer Abſcheu noch lebendig, bie ich den 
 Elenden endlich nicht mehr fah. — Aber wie man fi trifft! 
Nach vierzehn Jahren, da ich nicht mehr an ihn dachte, fand 
ich ihn in Genua unter dem Abſchaum menfrhlicher Berworfen- 
heit, und mußte mich von ihm beim Namen nennen, mid 
von ihm anreden laſſen. 3a, ob ich gleich unterveflen mit 
Böſen und Schlechten umgeben mußte und Erfahrungen über 


„ Mein Alter hinaus gemacht hatte, ich wurde abermals von ihm 


aufs empfindlichfte betrogen. 

Auf ein noch unverborbenes Gemüth, und das war das 
meine damals noch, wirken böfe Beifpiele fo vortheilhaft als 
gute. Wie mich jener Diebftahl und fo unzählige andere 
Kleinigkeiten, die aber für meine firengen Begriffe von Recht 
und Unrecht, von Tugend und Lafter, von Außerfter Wichtig- 
tigfeit waren, darüber belehrt hatten, was ich unterlaffen 
und fliehen follte, fo waren es die Muſter und Beifpiele von 

‚ guten und wohlgerathenen Kindern, welche mich zur Nach— 
ahmung reisten, und einen Ehrgeiz in mir erregten, ber mich 
unabläfftg antrieb, ihnen gleih zu kommen, wiewohl mein 
beftiges Temperament, das bei den narhgiebigen Eltern zu 
wenig Widerſtand fand, mein unruhiger Geift, meine unge- 
ftümen feidenfchaften, mein herrſchſüchtiges Wefen mic 
hundert Dinge begehen ließen, bie ich nachher, wenn ich die 
fhlimmen Folgen ſah, bitterlich bereuete und zu verbergen 
ſuchte. 

Ich kann es nicht läugnen, Beiſpiele wirkten mein Leben 
lang viel auf mich. Hier nur einige Züge aus der Kindheit. Ich 
las son einem faulen Schäfer eine moraliſche Geſchichte, die 
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mich dergeſtalt mit Scham und Reue, aber auch dergeſtalt 
mit Eifer und Verlangen zur Beſſerung erfüllte, daß ich von 
dem Tage an mein Leben änderte, Farben, Piuſel, Papier 
und alles Spiel vermien, mid nie mehr auf ver Straße 
feben ließ, mich mit dem Zage aus dem Bette erhob, zu? 
Arbeit ging, meine Lectionen repetirte, mich gründlich vor⸗ 
bereitete,_ in den Stunden des Unterrichts aufmerkſam war, 
und dieſen angefirengten Fleiß einige Wochen forttrieb, bis 
ver Lehrer über meine Sinnesänderung erflaunte und mic) 
unter die Erften der Abtheilung feste. Allein nun hatte ich 
auch genug, mein Eifer war zu übertrieben geweien; wie in 
allem, war ich auch hier mit unmäßiger Leidenfchaft zu Werke 
gegangen, weil ich niemand um mich hatte, der weine Stus 
dien Ientte, flatt Zernen und Spielen, Arbeit und Erhohlung 
gleichmäßig abzutheilen, fpielte ich gar nicht mehr, erholte 
mi gar nicht mehr, und fo konnt' es denn nicht anders 
kommen, als daß ich in Kurzem wieder zeichnete und malte, 
wie vordem, und den Geſchmack am Latein wieder rein ver⸗ 
loren hatte. 

Ein ähnliches Ereigniß widerfuhr mir, als ich ſchon über 
vierzehn Jahre alt war. Das Unglüd, ober vielleicht das 
wohlmeinende Geſchick, welches flarfe Gemüther oft durch 
heftige Mittel zu heilen fucht, hatte mich in eine Lage ger 
führt, mo ich mich pon allen meinen Lieblingsftadien abge⸗ 
ſchnitten ſah. Ich hing damals mit eigem grenzenlofen Feuer 
an ver griechiſchen Sprade „und Literatur, und burfte nur 
noch die Falten, Winternächte der Verzweiflung abringen und 
meinem über alle Bücher der Welt geliebten Homer widmen. 
Sp wurden alle meine Kräfte aufgeregt, wohlmeinende, reife 
Männer flanden mir zur Seite, die mir an meinem Bes 
freiungsplan balfen, und ich fiegte endlich mach fchredlichen 
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Monaten, wo ich oft am Abgrunde der Raferei fland, zertrüms 
merte meine Berhältniffe, verließ die unnatüliche Richtung, 
in die man mich einzwängen wollte, und fah mich nady ven 
äußerftien Anftrengungen, wiewohl zum tiefften Kummer mei⸗ 
nes Baters, der mich für einen unruhigen Taugenichts halten 
mochte, in der vollkommenſten Freiheit, meine theuren, durch 
fo viele Opfer werth gewordenen Studien zu verfolgen. Seht 
aber brachte das launige, prüfende Schidfal mir ein weibliches 
Weſen von vieler Liebenswürdigkeit in meine Umgebung, und 
ih fing an, mich einem bumpfen, unflaren Drange von Ges 
fühlen hinzugeben, die mid) entneroten und bald meine Ar- 
beitfuft und den Eifer für die Studien in folhem Maaße 
ſchwächten, daß ich mich gänzlich der Anmuth jenes Wefeng 
überließ und fener Zeit vergaß, wo ich mit Aufopferung 
meiner Geſundheit, meines Friedens, meines Berbältnifies 
zu Eltern und Vorgeſetzten ven Muſen huldigte. Eines Abends 
aber erfhätterte mich die Erzählung eines Verwandten von 
dem Jugendleben eines mir nachher fehr theuer und ſchätzbar 
gewordenen Mannes, ich meine Guftav Schwab, mit folcher 
Gewalt, daß ich von Stunv an jeden Umgang mit dem 
Mädchen abbrah und in meiner Selbfibelehrung, wie ges 
wöhnlich, Feine Grenzen findend, fogar bis zu einem feinds 
lichen Verhältniß zu dem guten, fo übel belohnten Wefen 
ausſchweifte. Diesmal freilich währte der Eifer länger; ich 
mißgönnte mir ein halbes Jahr lang fogar die Erholung des 
Spazterganges, den ich auf eine halbe Stunde einfchränfte, 
während deren ich meinen. Horaz auswendig lernte, fehlief fünf 
Stunden, trank feinen Wein, entfagte fogar der Poefie, ats 
einer bloßen Befchäftigung des Müffigganges, und verachtete 
die Weiber. Allein ich komme in meiner Geichwäßigfeit zu 
weit, ih will ja nur von Kinderbingen reden, und jene 
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Sabre, die dem großen Sturme fchon fo nahe waren, fellen 
in tiefer Dunkelheit verbleiben. 

Mein Lehrer war auf mich aufmerffam geworben und 
fuchte mich auf verſchiedene Weife, bald ermahnend, bald be- 
ſtrafend, bald belobend, bald fpottend, zum Fleiß zu bringen, 
aber er vermochte mit all’ dem nichts, als meinen Haß ge» 
gen ihn zu erhöhen. Er glaubte, daß in mir nicht unbedeu⸗ 
tende Fähigkeiten verborgen ſteckten, und fuchte meinen Bater 
einigemal perfönlih auf, um fih mit ihm über meine unfelige 
Verkehrtheit zu bereven. Die Folge davon war ein Straf 
gericht über meine Farben und Pinfel und die zahllofen Pro⸗ 
dukte, die ich damit zu Papier gebradht. Es blieb Uebrigens 
bei'm Alten, 

Sn dieſe Zeit, etwa in das neunte Jahr, fällt eine Be⸗ 
kanntſchaft, die all’ meinem Denken und Fühlen, allen Phan⸗ 
tafteen und Träumen, felbft meinem Pinfel eine einzige ent» 
züdenvolle Richtung gab, die Bekanntihaft mit — Homer. 
Ich befam ihn zuerft in einem profaifchen Auszuge zu Ge⸗ 
fiht, und fpäter in der Voß'ſchen Ueberſetzung. Es ift nicht 
zu befchreiben, mit welcher unermeßlichen Haft diefes Bud) 
verfehlungen wurde. Tag und Nadt wurde darin gelefen, 
immer wieder vorn angefangen, und ich ruhte nicht eher, big 
ich den Namen jedes Wagenlenters auswendig wußte. Ich 
ging damals mit einem Knaben von vorzüglich feiner Erzie- 
hung um, und diefer mußte nun natürlich an meinen Ge⸗ 
nüflen Zheil nehmen. Abende lang erzählte ich ihm von den 
Göttergeſprächen, Schlachten und Helventhaten der Ilias, 
Abende lang von den Wundern, Abenteuern und Irrfahrten „ 
ver Odyſſee. Jedesmal, wenn wir aus dem Gymnafium 
fameny begleitete er mich bis an mein Haus, ich erzählte 
von Homer, und wir fanden oft noch Stunden lang auf der 
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Treppe. a, wir nahmen Partie. Der Freund war auf 
der Seite des edeln Hektor, ich batte mir den Achill zum 
Helden gewählt. Wir ftritten ung bis zur Wuth über Beide, 
indem Jeder feinem Heroen die größte Tapferkeit windiziren 
wollte, Nichts natürlicher, als daß von nun an, die gefammte 
Homerifche Welt zu Papier gebracht wurde. Achill und Hef- 
tor, Alar, Agamemnon, Oppffeus, Menelaos, Diomed und 
Patroklos, Alexandros, Priamos, Glaukos und alle Proto- 
goniften wurden hundertmal gezeichnet und gemalt. Beſonders 
zeichnete fich eine Eompofition aus, welche den Kampf Achilles 
mit Hektor darftellte. Ich bevauerte allein, daß Homer nicht 
auch die Zerfiörung Troja's befchrieben Habe. Doch wurde 
diefe durch eine proſaiſche Darftellung nad dem Birgit er- 
gänzt. Wir fommen fpäter wieder darauf zurüd, wenn wir 
von dem Theater fprechen. Jetzt ruft ung die Gegenwart und 
mahnt uns an ihre Rechte. Ks.ift mir ver fonderbarfte 
Schritt von der Welt, ven ich aus jener ſo fernen vaterlän- 
difchen, engen Kinderwelt, die mir wie ein finnreicher Schlum- 
mer erfcheint, durch fo wilde, reiche, an erhebenven, feligen 
und fihredtichen Ereigniffen fo überfüllten Jahre hindurch in 
die Klarheit und die ernfte Enttäufchung des Augenblides nad 
Rom made! PVergönne mir einen Ruhepunkt, lieber Lefer, 
— ich fehe mich mit einer Empfindung, welde Dir vielleicht 
fremd ift, im Kreiſe fo ganz verfchiedener Berhältniffe im 
andern Lande, unter anderm Himmel, bei anderer Sprade, 
und Du wirft mir glauben, daß fo viele Veränderungen auch 
mich verändert haben. Behalte mir. alfo Deine Gunft! wenn 
wir und wienerfehen, fo erzähl' ih Dir ein Gefchichtchen, 
das Dich gewiß erfreuen wird. 

Ich mochte wohl zehn Jahre haben, lieber Lefer, als 
sine Heine Familie in unferm Haufe wohnte. Der Vater war 
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ehemals unter dem Militair geweſen und hatte fein halbes 
Leben unter den Waffen zugebradht. Er war ein hübfcher 
Mann, von wilden, feurigen Temperament, der nun zum 
Dienft unfähig geworben war, weil er drei Finger an der 
Rechten verloren. Allein er ſprach von nichts als Krieg und 
Schlacht, und die damals Schlag auf Schlag. erfolgenden po⸗ 
litiſchen Ereigniffe, vie furdhtbare Bewegung, in der Napo⸗ 
leon die Welt erhielt, begleitete der Krieger wenigſtens in 
Gedanken, mit Furcht und Hoffnung, mit Hypothefen und 
Prophezeiungen, mit Freude und Unmuth, weil er nicht per⸗ 
ſönlich mitſeyn konnte. Sp ungeflüm und rauh er war, fo 
zart und dulbfam, befcheiden und liebreich war feine junge 
srau, bie ihm drei Kinder geboren hatte. Das ältefte, ein 
Mädchen von etwa eilf Jahren, hatte eine Schwefter, die nur 
ein Fahr jünger und von großer Schönheit war. Ein Knabe, der 
des Baterd Temperament zu haben fchien, war jünger als Beide. 

Wie nun Kinder zufammentommen, befonders wenn fie 
in einem Haufe wohnen, wie das Spiel und ihr unbefange- 
ner freier Sinn fie bald auf's Engfte verbinden können, iv 
mifchte ich mich auch gerne unter die hübfchen, gutgearteten 
Mädchen; der Knabe war mir zu jung, und ich konnte da⸗ 
mals und lange nachher noch mich nicht mit jüngern einlaffen, 
als ich felhft war. So waren es denn befonders die Schwe- 
fern, mit denen ih umging, und fie ihrerfeits, vielleicht 
aus Mangel an weibliher Gefellihaft, mochten mich gern 
um fi dulden. Wir gingen gemeinfam Ball zu fpielen, und 
trafen und heute im Freien und morgen zu Haufe, wo fie 
bald zu mir famen, bald ich fie in ihrem Zimmer auffuchte, 
Ich hatte ihnen befonders viel zu zeigen, jeven Tag wurde 
ia eine neue Compofition gemalt, und fchon hatte ih au 
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von Pappe verfehen hatte. Zu diefen Borftellungen wurden 
auch fie eingeladen, ja fie mußten mir zumeilen fogar dabei 
behülflich ſeyn. Sie fahen mir aufmerffam zu, wie ich zeich- 
nete, wie ich malte, und ich befchenfte fie reichlich mit Ma- 
rereten, die ihnen gefielen und mich immer in größere Gunft 
bei ihnen feßten. 

Um dieſe Zeit fiel ich in eine gefährliche Krankheit, welche 
viele Wochen dauerte. Ohne malen zu können, mußte ich 
im Bette bletben, und das war für mein unruhiges Weſen 
kaum möglich, kaum erträglich. Deine Mutter, vie alle er- 
finnlihe Noth hatte, mich im Bette zu erhalten, that alles, 
um mir die Zeit zu verfürzen, um meine Ungeduld zu be⸗ 
ſchwichtigen, der Bater kam felten nad) Haufe, um mir etwas 
Hübſches zu bringen, das er mir gekauft hatte. Aber was 
mic) doch mehr als Alles freute, das war die Gefellichaft der 
Heinen Wilhelmine, fo hieß die jüngere Schwefter, welche oft 
mit ihrem Mäpchengefchäft und dem Stridzeuge zu mir herab 
kam, fich zu mir an's Bett feßte, mit mir plauberte, mir 
erzählte,’ mit mir fpielte und mir mit aller Bereitwilligfeit 
Kranfenvienfte that, für die ich fie unfaglich lieb gewann. 
Sch wollte num nach und nach nicht. mehr ohne Wilhelminchen 
feyn, und meine Mutter mußte täglich die ihre bitten, daß 
fie dem Töchterchen erlaube, herab zu kommen. Das geſchah 
au, und kein Menfch hatte Argwohn, daß fich die beiden 
Kleinen fo gut wurden, als man fih nur feyn Tann. 

Ih war wieder gefund, und es nahete fih nun das für 
die Kinder fo erfreuliche Fe der Oſtern. Wie ih meine 
männliche Geſellſchaften immer mehr mied und glaubte, daß 
mir alles fehle, wenn ich das das kleine Mädchen nicht um 
mich habe, fo gewöhnte ich mich auch mehr an die gewöhnliche 
Art ver Kinderfpiele. ‚So kam der Sonnabend vor Oſtern. 
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Wir wurden nun in den Garten einer Bafe geſandt, um 
dafelbft Blumen und Moos, Laub und Grünes für das Feſt 
zu holen, das uns ben folgenden Tag beſchenken ſollte. Richts 
konnte ung erfreulicher ſeyn, als diefer Spaziergang. Wir 
machten uns alfo an einem hübſchen Nachmittage auf den 
Weg. Allein jebt ſtand uns ein großes Hinderniß entgegen, 
das ung flörte, und das wir wegräumen wollten, Tofle es 
was es wolle. Der Bruder nämlich verlangte auch mitzu- 
geben, und wir, pie wir eben allein feyn wollten, Tonnten 
das nicht erlauben. Er wurde alfo ermahnt, fih nach Haufe 
zu begeben, und wir Iogen ein Bischen, indem wir ihm weiß 
machen wollten, wir gingen in die Schule. Das half nichts, 
der hartnädige Bube verfolgte uns auf dem Zuße, und wie 
oft ich mich umkehrte und ihm die Kauft zeigte, fo lief er 
und dennoch nad. Zuletzt gerietb ih in Wuth, fing ihn ein 
and prügelte ihn fo durch, daß er heulend nach Haufe rannte, 

So waren wir alfo von diefem Läftigen Menſchen befreit, 
und hofften bei der Rückkehr ſchon Ausreden genug zu finden, um 
etwaige Strafen unferer Mütter abzuwenden. Dan erreichteven 
Garten und vergnügte fich hier viele Stunden mit dem Ball⸗ 
fpiel. Man brach fih Blumen, man fammelte Moos, die beiden 
Mädchen füllten ihre Körbe und ich, wiewohl ich fonf berlei 
Geſchäfte äußerſt fehente, meiner Mutter keinen Dienft that, 
der mir eines Buben unwürdig dünkte, bemühte mich dennoch, 
den muntern Gefpielen beizufteben. Wie bei Kinvern Fein 
wahres Bergnügen abgehen Tann, ohne zu efien, und die 
Sentimentalität, Liebe und Galanterie nie fo weit fleigt, daß 
man fie nicht vergäße, wenn man ein gutes Stüd Kuchen ſieht, 
fo lagerte man ſich auch Hier auf vem Rafen und vergehrte 
etwas Gebadenes, das uns die Bafe auf den Weg gegeben 
Ich ſaß tn der Mitte zwiſchen Beiden und dachte am nichts 
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Arges, fondern folgte ganz dem Zuge meiner Natur, indem 
ich den Arm recht herzlich und brüberlid um Wilhelminen 
gefchlungen hielt. Ich meinte es fo gut mit ihr und dachte 
fo uneigennügig, daß ich ihr die beften Broden zuſchob, nicht 
. ganz ohne die Galanterie gegen die ältere Schwefter zu ver⸗ 
legen. Diefe, bie mir gleihgiltig war, fing auch alsbald 
an, über ung zu fpötteln und zu lachen, und entblöbete ſich 
nicht, mir in’s Geficht zu behaupten, daß ich ein Narr fey, 
weil ich immer mit Minchen herumlaufe, Ich ſchimpfte fie 
tüchtig aus und nannte fie ein dummes Plappermaul, nem 
man gar nicht geheißen habe, mit ung nach den Garten 
zu gehen. Sie verfeßte, daß fie der Mutter fagen werde, 
wie wir immer zufammen kämen, und daß es eine Schande 
ſey, wenn man mit unfer einem etwas zu fehaffen habe. 
Die Kinder der ganzen Straße müßten es fohon, wie ich 
- Minen zugethan fey, und wir würden allenthalben ver. 
foottet, bald würde e8 auch in die Schulen kommen, und 
alsdann folle ich zuſehen, was gefchehe. Sch fagte,. daß mir 
es gleichgiltig fey, die dummen Affengefichter in der Gafle 
möchten ſchwatzen was fie. wollten, daß nur der Neid aus 
ihnen herausblide, weil ih von beflerem Stande fey, ‚und 
mehr verfiehe als fie, daß ich aber ihr eine Ohrfeige geben 
werde, wenn fie nicht auf der Stelle-fchweige. Die Schwefter 
wollte es nicht mit ihr verderben und hielt ſich in der Mitte, 
ſich entfchulvigend und ihr gute Worte gebend. Allein mein 
letztes Anerbieten hatte fie in foldhem Grabe erbittert, daß 
fie auffland und mit den graufamften Drohungen davonlief. 

So hatten wir ung denn auch ihrer entledigt, aber wir 
fürchteten, daß ein tüchtiges Donnerwetter über ung kommen 
werde, wenn die Schwefter fih nun mit dem Bruder verbinde 
und bei der Mutter Mage. Doc kannte ich dieſe zu gut, 
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als daß ich eine Strafe erwartete, und überredete auch meine 
Freundin, guter Dinge zu ſeyn. Das leichtfinnige Geſchöpf⸗ 
den wurde es auch und wir fihäderten nun auf's munterſte, 
wie es Kinder machen. Es wurde noch einmal der Ball her⸗ 
vorgenontmen, wir fuchten ung zu werfen, uns zu fangen, 
und wenn wir ung erreicht, fo umarmten wir und. Ich gab 
ihr am Ende einen hübſchen Blumenſtrauß, ven fie fih an- 
ſtecken follte, und hätte fie gerne geküßt, wenn ich das nicht 
für die alfergrößte Schande von der Welt gehalten hätte. 
Froh und Iuftig nahmen wir endlich die Blumenkörbe und 
gingen nach Haufe. 

Wie ich vorausgefagt, erfolgte nichts als eine Straf- 
predigt der fanften, engelguten Frau und ein faures Geficht 
gegen mich, wenn man anders fagen kann, daß ihr Geficht 
im Stande war, feine ftille, holde Anmuth zu verlieren. 

Wilhelminchen brachte es in Kurzem dahin, daß ich auch 
wieder mit der Schwefter ausgefühnt war, und ich benahm 
mich nun freundlich und Tiebreich gegen fie, um ihre Nachficht 
in fo vielen Stüden zu gewinnen. 

Unterbeflien hatte meine Malerei fih ganz zum Theater 
gewendet. Längſt hatte mich ein Onkel in's Schaufpielfaus 
geführt, wo eben Wilhelm Tell, und zwar von dem herrlichen, 
damals noch in Jugendblüthe ſtehenden EBlair gegeben wurde. 

Der Eindrud diefer erften Vorſtellung iſt mir für mein 
ganzes Leben geblieben. Meine Begeifterung für dag Theater 
erhielt bier den erften Funken, ver in kurzer Zeit mein gan 
zes Wefen in Flammen fette, ohne daß ich wußte, was ich 
damit wolle, der in mir fortbrannte, bis im fechzehnten 
Sahre eine Tragödie daraus entfland, die ich aber als eine 
Rarifatur des mißverflandenen Shafespeare vernichten mußte, 
und endlich im ein und zwanzigſten eine andere, Anna 


38 


Bullen, *) die ergriff und gefiel, wo ich fie mitteilte, der ſchon 
lange eine Aufführung in Stuttgart verfprochen tft, ohne daß fie 
folche erreicht hätte, und die nun, weiß der Himmel wo in 
Deutfhland if. Sollte ich fie aber auffinden, fo ftelle ich 
die unglüdliche Königin doch noch dem Publitum zur Schau 
und wünſche, daß fie in dem zweiten bramatifchen Gericht 
von der Welt nicht verdammt werbe, wie es ihr von König 
Heinrich geſchah. 

Aber was plaudere ich von foldh ernſten Dingen, von 
Publitum, Tragödie, Verdammniß und Kritik? Nun ifl von 
meinem pappenen Theater zu fprerhen, wo ich ein großes 
Schaufpiel, Achilles in zehn Alten, aufführte. Früher hatte 
ih wohl die Oper Achill gehört und gefehen, aber bie ro⸗ 
mantiiche Behandlung des Stoffs fihien mir eine gräßliche 
Berfündigung an Homer zu feyn, den ich fpäter zur Hand 
befam, und fo unternahm ich es denn, getreu nach der Quelle 
und dem Originale, einen Achill von beflerer Art für mein 
Theater zu componiren. Sch fchrieb mir übrigens nur den 
Plan auf, alles Nebrige mußte mir der Augenblid eingeben, 
und ich improvifirte das ganze Stüd. 

Da ich After in’s Theater gekommen war, und bei dem 
damals fo blühenden Zuftande veflelben die trefflichften dra⸗ 
matiichen Werte ſah, fo hatte ich unenplich zu thun, um fie 
fogleih, wenn ih nah Haufe kam, nachzuahmen. Sp war 
mir ein Abend im Theater ein wirkliches Geſchäft. Ich mußte 
mir die Fabel, die Intrigue, die Charaktere, einzelne Haupt« 
ftellen, die Scenenfolge, die Malerei der Eouliffen und Hin⸗ 
tergründe, das Eoflüm der Schaufpieler behalten. Nun, wie 
mein Sinn für Vers und gemeſſenes Wort früh vege war, 


fo Hangen mir die Schiller’fchen Jamben immer im Ohre, 


*) Dies Drama erfchien 1829 in Berlin, und ift in viefer Ausgabe mis 
aufgenommen. 





39 


obne daß ich Im geringften Begriffe von Metrum und Pro- 
ſodie hatte, und befonders der theatralifche Ton dieſer Jam⸗ 
ben und der vollflingende Werhfel von weiblichen und männ- 
lichen Endungen, den biefer Dichter fo fehr liebte. Impro⸗ 
vifirte ih alſo mein Zrauerfpiel bei ber Privatoorfiellung 
durch, fo ſprach ich oft in Jamben, ohne daß ich's wußte, 
weil ich eben einmal den Klang nicht aus dem Ohre bringen 
fonnte. — Bei der Vorftellung des Achilles nun war ich mehr 
vorbereitet, weil ich der Eompofiteur der zehn Aufzüge war, 
aus denen es beftand, umd es fehlichen fich Hier ver folgen 
Jamben gewiß fehr viele ein. Leider Hatte ich bis jetzt noch 
keinen Streitwagen, wohl aber Triumphwagen abgebildet ge- 
fehen, und fo ließ ich denn fämmtliche griechifche und trofa= 
nifche Helden auf ungeheuren vierräberigen Earoffen herein- 
marfchiren, Zu meinem Unglüd war eine ältere Perfon zu 
gegen, welche unverzüglich bemerkte, daß dies ein archäologi⸗ 
ſcher Schniger ſey; ein Umftand der mich beinahe genöthigt 
hätte, Ben Borhang fallen zu laffen und aus Wuth das ganze 
Archäer⸗ und Trojerheer in Fetzen zu reißen. Außerdem war 
Agamemnon während des Streited mit Achill aus dem Draht ges 
fallen, an ven ich ihn hielt, fo daß ich mit ver Hand herabgreifen 
und ihn aufftellen mußte, was denn natürlich den poetifchen 
Eindrud fehr flörte. In folchen Augenbliden brachte mic 
meine Neigung zum Zorn und mein ſchnell aufivallendes 
Blut der Berzweiflung nahe. Es ift auch ſchrecklich! Stelle 
Dir vor, lieber Lefer, wenn ich fo unfaglich hingeriſſen bin 
von der Erhabenheit meiner poetifchen Scene, wenn eine Lie⸗ 
bende in Ohnmacht fällt und nun fo ein Efel von Zufchauer 
ohne Weiteres in’s Theater hineingreift und mir das Frauen» 
zimmer aufhebt, indem er glaubt, daß Ifie aus dem Drath, 
und nicht in die Ohnmacht gefallen — das iſt denn doc 
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merträglich, ift eine allzuharte Enttäufchung für einen zehnjäh⸗ 
rigen Dichter. Natürlich, ich Tonnte die vielen Figuren nicht 
allein regieren, und mußte wenigftens noch zwei Perfonen 
haben, die mir Beihülfe Teifteten. Ich las nun die Gefhmad- 
vollften, Gefrhickteften, Gebildetſten aus meinen Mitfchülern 
ans und unterrichtete fie in dieſer ſhweren Kunſt. Das -Spre- 
chen aber überließ ich Teinem, ich redete alle Rollen mit ver- 
ftelften Stimmen, diefen oder jenen Schaufpieler nachahment, 
und war nach Beendigung des Stüds, welches gewöhnlich 
Sonntags gegeben wurde, vom Deklamiren und Improvifi- 
ren erfihöpft. Die Mutter aber mußte gleich hinterher dic 
Stube ausfegen laffen, denn mein Publitum hatte einen be- 
deutenden Theil der Straße an den Stiefeln hereingefchleppt. 
Es war mir ein Dolchſtich, wenn die Mama darüber ſich ver 
lauten ließ, und ich nannte das „mit Gewalt ein himmlifches 
Bergnügen zum Schmuß herabziehen.” 

Einftweilen febt’ ich den. Umgang mit Wilhelminen fort, 
fa er wurbe immer zärtlicher und geheimnißvoler. Wir wa- 
ren endlich nicht mehr zufrieden, ung zu fehen, zu fprechen, 
ung freundliches zu fagen, mit einander zu fpielen, ſondern 
wir verloren ung auch in Miftififationen und fehrieben uns 
Briefhen, die wir uns felbft brachten. Den Inhalt diefer 
verborgenen Eorrefpondenz weiß ich nicht mehr genau; ich er- 
fuhr nur durch eine jener fonvderbaren abenteuerlichen Combina⸗ 
tionen des Schickſals, deren manche Menfchen fo viele erfahren, 
fieben Jahre nachher, daß ich an bie dreißig gefihrieben habe. Mir 
{ft nur noch erinnerlich, daß ich der Sache ein ernftes und 
hohes Eolorit geben wollte, woran meine von fo vielen ro- 
mantifchgn Bildern angefüllte Phantafie Schuld war, und daß 
ich an ihrem Geburtstage Verſe machte, worin ich fie aufs 
feierlichfte befang. Dieß waren bie erfien, bie ich, fo viel 
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ih weiß, in meinem Leben gemacht habe. Später erinnere 
ih mich ein Tomifhes Lied über einen Froſch gefihrieben zu 
haben, bis ich endlich im vreizehnten Jahre anhub, der Berfe 
fo viele zu fchreiben, daß ich fie nicht mehr zählen Tonnte. . 

Die Schwefter Wilfelminens hatte am Sonnabend vor 
Oſtern wirklich Recht gehabt, wenn fie fagte, daß unfer Um⸗ 
gang von den Kindern der benachbarten Straßen bemerkt und 
verfpottet werde. Wir erfuhren beiderfeits die empfindlichſten 
Nedereien, man fang Lieder auf uns, gab ung Spottnamen, 
und felbft die Eltern machten zuweilen eine fpißige Bemer- 
fung. Allein das machte und eben aufmerffam, daß ee 
etwas Wirkliches und Ernftes fey, was ung verbinde, daß e8 
höchſt münfchenswerth feyn mäfle, weil man es uns nicht 
gönnen wollte, und da wir unfere Zufammentünfte nun ein- 
fchränfen und wo möglich verheimlichen mußten, fo fanden 
wir einen Reiz darin, der uns bezauberte und gegen alle 
feindfeligen Hinderniffe taub machte. 

Sp trieben wir’s lange, ohne zu wiflen, was wir trie⸗ 
ben, Iebten in Frieden und fühlten ung überglüdlich, als end⸗ 
lich der böfe Dämon kam, die Eintracht zwifchen uns zu ſtö⸗ 
ren. Ich war eiferfüchtig Über die Maßen und hütete Wil- 
helminen mit Argusaugen, e8 ungern fehend, wenn fie nur 
mit einem Mädchen aus ihrer Schule, oder gar mit der 
eigenen Schmwefter zu viel verkehrte. Plötzlich aber hatt’ ich 
fie in dem entfeglichen Verdacht, daß ein Knabe, mit dem fic 
gleichen Unterricht genoß, fich einer Gunft bei ihr erfreuc, 
die ich unmöglich zugeben konnte. Diefer Zunge war ſchon 
an die vierzehn Jahre alt, und ih Tannte ihn als einen fre> 
hen Burfchen, ver flint hinter den Mäpchen ber war. Was 
Wunder alfo, daß ich mich feft überzeugte, es müfle ein Ber- 
hältniß zwiſchen ihnen flatt finden, weldes ein Eingriff in 
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meine Rechte war. Ich beſtürmte Wilhelminen, mir zu ge⸗ 
ſtehen, ſich mir zu erklären, ich beklagte mich in verzweiflungs⸗ 
vollen Tiraden Über ihre Treuloſigkeit, über ihren Wankel⸗ 
muth, über ihren ſchlechten Geſchmack, mit dem ſie mich 
einem Andern nachſetzen konnte, ich plagte ſie mit boshaftem 
Spott, als dieſe Herzensergießungen nicht fruchteten, ich neckte 
ſie, floh ſie und ſuchte ſie doch wieder auf, um ſie und mich 
zu quälen, aber alles vergebens. Ich fing nun an, ſie nicht 
liebenswürdig finden zu wollen, tadelte ihren Anzug, ihren 
üppigen Kopfputz, und meinte, es ſey unausſtehlich fratzenhaft, 
daß fie num, gerade um mich zu reizen, ihre ſchönen braunen 
Haare in langen Zöpfen über dem Rüden trug. Es kam vor, 
daß fie meiner Klagen und Vorwürfe lachte, und einigemal 
mit einer Miene an mir vorüberflog, welche fürchten ließ, 
daß ich aufs Schmäplichfte Hintergangen war. Sch wollte 
Gewißheit haben und lauerte einfimal in der Nähe der Schule, 
worin fie war, entſchloſſen, wenn ich fie mit jenem verruch⸗ 
ten Zungen herauskommen fähe, ihre Intreue für erwiefen 
zu balten. Was erfolgte. Das niedliche Mädchen kam arg⸗ 
108 aus dem vüftern Gewölbe des Schulhaufes hervor und 
unterhielt fich traufich mit dem Jungen. 

Ich war wie vom Donner gerührt; Sol ich ihn an 
fallen und durchprügeln, war mein erflee Gedanke, und eh’ 
ich mich befann, daß ich den Kürzern ziehen mußte, weil er 
älter und flärfer war, hatte mich die Wuth ſchon fo um⸗ 
ſtrickt, daß ich auf das Paar zurannte. Das Madchen er- 
griff lachend die Flucht, und mein Todfeind ftellte fih, wäh⸗ 
rend fich feine Kameraden um ihn gefellten, und rief mir zu, 
was ich von ihm wolle. Alsbald erhuben dieſe ein ziſchendes 
Geſchrei und gaben mir Spottnamen. Außer mir vor Wuth, 
fügte ich meinem Gegner, daß ich ihn ſchon finden wolle und 
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daß er fi) alsddann verwundern möge, wie ich ihm feinen 
Dummfopf einfalben werde, und ging davon, während mir 
die ganze Schaar nachlachte. 

Das bradte mich zum Aeußerfien. Zitternn an allen 
Nerven kam ich nach Haufe. Gnade Dir Gott, Du treulofe 
Dirne, — rief ib — wenn Du mir in die Hände kommſt! 
Sch Fnirfchte und konnte die Zeit der Rache kaum erwarten. 
Den folgenden Tag gelang es mir, troß allen Bemühungen, 
nicht, Wilhelminen zu treffen. Sch kam des Abends in ver 
Dämmerung nah Haufe, nachdem ich vergeblich ihr aufe 
gepaßt. Aber welch eine furchtbare Scene fland mir Armen 
bevor® Mein Bater fleht in der Mitte des Zimmers, hält 
mir ein Städchen Papier vor’s Gefiht und fragt mid: 
Kennft Du diefes Briefhen? — Ich erfchraf, Angft, Grimm, 
Rachſucht betäubten mich zumal, aber ich antworte fchnell: Rein! 

Wie, — fpricht der Papa — Du haft dieſes Briefchen 
nicht gefchrieben? 

Rein! 

Siehſt Du Deinen Namen hier, Du Spitzbube, will 
Du anf der Stelle gefteben? 

Ich habe es nicht gefchrieben, ich weiß nicht, was es iſt! 

Infamer Tagedieb, Du willſt noch Teugnen? — Sekt fah 
ich deutlich ein, daß es hier darauf abgefehen war, meine 
Ohren faufen zu machen, und ich begann demnach einen all 
mählichen Rüdzug gegen die Kammerthäre und fagte nichts 
mehr, um zu verbüten, daß in dieſem fchredlichen Ungewitter 
der Blitz nicht einfohlage. Ich hatte richtig gerechnet, flatt 
feiner fam nur ein Wolkenbruch von Drohungen, ein Hagel 
von Schimpfworten, ein Plabregen von Strafprebigt, fo daß 
ich ertrunten wäre, wenn ich nicht bei ähnlichen Gelegen- 
beiten fchwimmen gelernt hätte 
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Aber was mich bei weitem mehr als all' dieſer diaboli⸗ 
ſche Sermon beunruhigte, das war der Gedanke: wie mochte 
wohl das Briefchen in des Vaters Hände gekommen ſeyn? 
Es iſt nicht anders möglich, — mußt' ich mir ſagen — als 
daß ſie's ſelbft gebracht oder ihm wenigſtens in die Hände 
geſpielt hat, um ſich an mir zu rächen. Ich wurde den Abend 
über ſtreng und gar nicht als Sohn behandelt, und wollte 
innerlich vor Wuth vergehen. Ich konnte nicht ſchlafen, ich 
ſchwur der Treuloſen eine unbarmherzige Rache und biß in 
das Bettkiſſen, wenn ich daran dachte, daß ich fie noch nicht 
in den Krallen habe. 

Welch einen traurigen Auftritt mußte dieſe meine®tach- 
fucht zur Folge haben! Hätt' ich ihn vorausfehen können, 
gewiß, ich hätte mitten in ven rafenden Gefühlen meiner 
Schande ver Heinen‘ Kreatur verziehen ober fie verachtet, 
- wenn es nicht anders gegangen wäre, Aber ich kannte Fein 
Maß in meiner Leidenschaft, ich war zu empfinvlich gekränkt, 
zu abfcheulich geprelit, wie ich glaubte, und wenn auch manche 
Stimmen in mir fie entfchulvigten, wenn ich einen Augen- 
blid ein Mißverſtändniß für möglich hielt, fo verfagte doch 
mein beleivigter Ehrgeiz und die einmal unwiderſprechlich 
widrigen Folgen jeden Fürfprecher für die Verhaßte. — Ich 
lauerte den folgenden Abend ihr fo glücklich auf, daß ich fie 
endlich kommen ſah. Jetzt trieben mich alle Furien auf fie 
zu, und ich hatte im Sinne, fie an den Haaren zu Boden zu 
reißen, aber das ſchlaue Mädchen ſah mich wohl, merkte die 
Gefahr und floh, wie ein junges Reh, bie Straße hinauf 
und hinein in's Haus. 

O Tölpel! fagte ich zu mir ſelbſt, als ich Wilhelminen 
vergeblich verfolgt hatte umd an der Schwelle des Haufes 
ftand, worin fie num geborgen war; ich gelobte, mich au 
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für diefe Schmach zu rächen und ging hinauf. Schon daͤm⸗ 
merte es, und ich war kaum im Zummer, als ich außen in 
der Küche weinen hörte. Ich kannte diefe Stimme, die au 
im Weinen lieblih war, und hörte meine Wilhelmine. Ich 
lauſchte an der Thür und vernahm, wie fie fih bei meiner 
Mutter beklagte, daß ich fie verfolgt und ihr gedroht habe, 
fie halb todt zu ſchlagen. Eben wollt ich hinauseilen, fo flieg 
mir das Blut in den Kopf, als ich plößlich eine entfeßliche 
Stimme oben fluhen und donnern hörte, Sch merkte, daß 
dies Wilhelminens Bater fey, und blieb im Zimmer. Aber 
zum Unglüd für das arme Kind kam der rohe, betruntene 
Wütherich die Treppe herab, mit ſoldatiſchen Flächen nad 
feinem Mädchen ſuchend. Wehe Dir nun, Du unglädiiche 
Wilhelmine! Diefer fühllofe Barbar kennt Fein Erbarmen, er 
bat von unfern Briefihen gehört und fucht Di, und hört 
das fanfte Weib nicht an, das ihn weinend zurüdbalten will. 
Er ftößt greuliche Worte aus, er hört fein Kind fprechen, er» 
greift es, wirft e8 zu Boden, meine Mutter fhreit auf, mein 
Bater eilt herbei, der Unfinnige tritt auf das arme Mädchen, 
das er an den langen Haaren hält, es flürzen einige Mans 
ner herauf, die ihn halten, mein Bater zieht ihm die halb 
ohnmächtige Tochter unter den Füßen weg, fehiebt fie in's 
Zimmer und fchließt zu. Und fiehe, ih bin mit ihr allein, 
in Einem Zimmer bet. verfchloffener Thüre. Welch’ ein wun⸗ 
derbarer Zufall! Was beginnen? — Sie ift bewußtlo®, fie. 
wirft fih auf ein Canapee,. ich ſtehe in einer Eike, zitternd 
wie Eöpenlaub, und hätte gern auch geweint, wenn Schreden 
und Angſt nicht zu mächtig geweien wären. Außen tobt ber 
Bater noch, man will ihn befänftigen, er wird von feiner 
ſchluchzenden Frau weggezogen, die Thüre öffnet ſich und ich 
bebe au allen Gliedern. So mollte ich es fa nicht, fo wollte 
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ich das gute Kind nicht geplagt wiſſen; ich fühlte mich wie 
einen armen Sünder und hätte es mit taufend Thränen um 
Bergebung gebeten, wenn es die Schaam zugelaflen hätte. 
Mein Bater gab das Mädchen diefen Abend nicht mehr aus 
feinem Zimmer, er ließ es unten ſchlafen, und wollte es durch⸗ 
aus der unbefonnenen Wuth des Barbaren nicht ausliefern. 
Ich aber, der ich verdient hätte, mit Ruthen geftrichen zu 
werben, wurde nlır durch diefe traurige Scene ſelbſt, durch 
ihren Anblick, durch Drohungen meiner Eitern und Gewiſſens⸗ 
biſſe befiraft, eine Strafe, die weit härter war als die gröbfte 
Tracht Schläge, weil ich durch diefe abfolvirt worden wäre, 
jene aber noch lange in mir fortnagten. 

Auf dieſe tragifhe Weile endete eine Kinderneigung, 
weiche fo zart und unvermertt, fo harmlos und unfchuldig 
angefangen: hatte, faft ein Jahr lang dieſen ftilfen und glüd» 
lichen Charakter behielt und envlich Durch Leivenfchaften ge- 
flört wurde, welche ihrer Art und Stärke nad, dieſem Alter 
gewöhnlih nicht eigen find. Nach Berfluß einiger Monate 
näherten wir uns zwar wieder einander, gaben allen Groll, 
alle Feindſchaft auf, die eigentlich in mir ſchon an jenem un⸗ 
glüdlichen Abende ihr Ende genommen, gewannen und wie⸗ 
der lieb, aber doch nicht mehr fo wie vordem, weil das Ber- 
trauen fehlte, und wir eben Doch nicht mehr vergeflen konn⸗ 
ten, daß wir ung einmal Uebel angethan. Ich fuchte wilder 
gut zu machen, was ich gefchavet, und behanbelte Wilpelmi- 
ner mit Zärtlichkeit und Neigung. Ja, als in meinem Haufe 
ein großes Feſt gegeben wurbe, bat ich meine Mutter, das 
liebe Kind auch einzuladen, weil ich gern wieder mich mit ihm 
ausföhnen möchte, und weil mir unbegrenzt leid thäte, was 
ich gefehlt. Es geſchah, die Mutter fah es als einen Bes 
weis von gutem Herzen an, und bat die Mutter ſamm ben. 
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Töchtern zu Gaſte. Des Abende, während die Freuden der Ta⸗ 
fel alle gefeflelt hielten, entwifchten wir in's Dunkel, wo wir 
ans um ven Hals fanken, und uns verfprachen, alles zu ver- 
geffen und einander immer gut zu bleiben. 

Es währte übrigens nicht lange mehr, fo verließ Wilhel⸗ 
minens Bater die Hauptflant und nahm feine Familie mit. 

Wie man fich jedoch im Leben trifft, fo kam auch ich nach 
Jahren, da ih kaum mehr ein Bild des lieblichen Wefens 
hatte, in ihren Wohnort. Der Zufall traf es, daß mir der 
Bater begegnete, und wie er nun ein eben fo fovialer ala 
ober Mann war, fo nöthigte er mich, mit ifm in fein Haus 
zu gehen und mit ihm zu Mittag zu fpelfen. Dean kann ſich 
denken, baß ich nicht wenig gefpannt war, mein faft vergefle- 
nes Wilhelminchen wiederzuſehen. Es kam als eine fehöne 
herangewachfene Zungfrau auf mich zu, und war mir fo 
fremd geworben, das feines von und wagte, das andere an- 
zureven. Der Bater aber rief der Tochter lachend zu: „Kennfl 
Du diefen Herrn nod, und weißt Du, wie Ihr Euch einft fo 
lieb hattet?” — Darüber wurde das Mädchen fo ſchamroth, 
daß es davonging und nicht zus Effen kam. Sch ſah Wil« 
heiminen nicht mehr, und als mich das abenteuerlichfie Ge⸗ 
ſchick at Jahre fpäter zu: den füßeftlen und zärtlichſten Freu⸗ 
den an jenen Ort führte, und mich durch Zufall wieder an 
die Bergangenheit erinnerte, hörte ich, daß fie geſtorben fey- 

Haſt Du die Geſchichte von der nienlichen Hausgenoffin 
nicht ohne Theilnahme und Bergnügen gelefen, fo folge mir 
nun welter, lieber Lefer, in den Garten meines Knabenakters. 
Da ich Dir, wie ih Dir zu Anfang gefagt, nur einen kur⸗ 
zen Spaziergang darin erlanben Tann, und überbies zu bes 
fürchten if, e8 werde Dich ſchon dieſer langweilen, weil Du 
darin nichts von allen Gartenwundern Arioſt's und Taſſo's, 
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Englands’ und Italiens bemerkeft, und mich vielleicht die Ei⸗ 
genliebe betrügt, mit welcher ich an dem Wenigen hange, 
was auf meinem Boden gewachſen, fo müflen wir eine Menge 
Sachen übergehen und werben bald an dem Punkte feyn, wo 
th aufhören muß. Denn über mein vierzehntes Jahr hin⸗ 
aus kann ih Dir nichts mehr vertrauen, lieber Lefer. 

Bon da an müßte ich Dich und könnte ich Dich freilich in fo 
tabyrinthifche Parke führen, als jene waren, worin Rüdiger, 
Rinaldo, Sanfonetto und alle die Helden des Orlando irr⸗ 
ten, und könnte Dir Ungeheuer zeigen, an denen fih Dan⸗ 
te's Phantafie erfchöpfte, würde Dich von lauter Paradiefen 
durch alle Kreife der Hölle führen, ohne daß Dir etwas das 
bei widerführe, wäre im Stande, Di mit Novellen zu uns 
terhalten, wie fie Meſſer Boccaccio ung hinterlaflen, aber 
doch müßte ich Dir noch mehr Dinge im Geſchmack Lord 
Byron’s mittheilen, worüber Du Dich entſetzen und bie Welt 
verabfcheuen würdeſt, in ver Du Ieben mußt. Allein das folk 
Du nicht und ich bin zufrieden, wenn ich an jene romantifche 
Bergangenheit nicht erinnert werde. Laß mich alfo lieber an 
diefem Abend die weite Reife über die Alpen in meine einft 
fo theure Heimath und die noch weitere von meiner Gegen- 
wart in bie: frühen Jugendtage machen. Glaube mir, daß 
ih aus den vaterländifchen Gründen der Kindheit nun durch 
bie unwegfamften Wolkenpfade, die entfeßlichften Abgründe, 
bie gefahrvollſten Eisfirnen, über taufend Teufelsbrüden, auf 
einer beftändigen Biamala, wo ich mehr als einmal ges 
fhwinvelt und an Rettung verzweifelt, ja am Ende rein bie - 
auf die Haut ausgeplündert, wie ich auf vie Belt fam, ohne 
Hab’ und Hut, in dem Lande meiner Sehnfucht und am Ziele 
meiner Wünfche anlangte. So viel davon, und nun, wenn 
es Dich unterhält, in die Kindheit zurüd. 





! 


| 
| 


49 


Mein Theater gewann mit jeder Woche an Umfang. Ich 
fonnte zuleßt an die dreißig Schaus, Trauer⸗ und Luftipiele, ja 
fogar Opern aufführen, welche, verfteht fih, geſprochen wur⸗ 
ven. Unterdeſſen war ich auch mit Schiller befannt gewor⸗ 
den und verichlang ihn nun wieder und wieder. Für mid, 
ver ich noch nicht wußte, wo aus und ein, mußte diefer nie 
beruhigte Geift in feinem großartigen Ringen und Fortſchrei⸗ 
ten aus den Ab- und Irrwegen des Genie’s, worin fich feine 
erfien dramatifhen Schöpfungen herumtreiben, bis zur Ers 
faffung reiner Kunftfehönheit, ver er fich in feinen vollendetern 
mehr oder minder nähert, fchon das Prachtvolle und Glän—⸗ 
zende feiner Sprache einen unermeßlichen Eindrud machen. 
Auch iſt der Jugend die abgezogene Idealwelt dieſes dichtes 
riſchen genialen Denfers weit imponirender und poetifcher, 
als jene allergeflindefte und vollkommenſte Poefie, mit welcher 
fih der firhere, beruhigtere Geift unferes Göthe in Keben, Wirk⸗ 
Iihleit und Erfahrung bewegt. Vekam ich je etwas von ihm in. 
die Hände, fo fand ich feinen Gefhmad daran, er fchien fich mir 
in zu nieberer Sphäre zu bewegen, und feine Natur war 
mir zu bequem, behaglich und einfach. Sa ich glaubte, ſolche 
Gedichte, wie er gefihrieben, könne ein jeder machen, und 
wußte nicht, daß ich eben dadurch den erften und vorzüglich- 
ſten Beweis für ihren rein poetifchen Werth ausfprach. Meinte 
ih ja doch ſelbſt auch, es könne nichts Schweres feyn, fo eine 


Rhapſodie zu fingen, wie Homer, der ja doch immer nur 


das Nächſte und Simpelfte vorbringe, gar keinen Schmud 

babe, fondern herausrede, wie man eben reden müfle, wenn 

man das Maul aufthue. Das war etwas ganz anderes bei 

Schiller, deſſen gewaltiger Pomp, deflen erhabene Dietion firh 

mir immer über dem Gewöhnlichen und Alltäglichen zu hals 

ten fehlen, der nie fo verſtändlich und profati fpredhe, wie 
Waiblingers Werke. 1. Bar. 


50 


Homer und Göthe, feine Helden zu weit größern und idcalern 
Geſchöpfen made, als man fie im Leben findet, und über: 
haupt in einer Sphäre ſchwebe, die über unfern Gefichtstreis 
“hinaus gehe und faft Feine Analogie in der Wirklichkeit habe. 
Daher fihien er mir umerreichbar, und verglich ich vollends 
ein Gedicht, wie der Kampf mit dem Drachen und ver Tarı- 
cher, mit fo einer Göthefchen Ballade, wo auch nicht ein präch- 
tiges Wort war, fo mußte ih Schiller für den einzigen und 
größten Dichter halten. 

Die Gefhichte intereffirte mich gleichfalls unſaglich. 
Alte Chroniken und Kupferftihe, die in unferem Haufe 
waren, hatten mich ſchon zu des Großvaters Zeiten mit ein- 
zelnen Theilen der römifchen Gefchichte befannt gemacht. Nun 
aber in fpätern Jahren las ich die römifche Hiftorie im Zus» 
jammenhange und bildete mir hundert Scenen daraus auf’s 
Papier. Beſonders die fabelhaften Anfänge, ver mythiſche 
Urfprung, die Königsregierung und die erflen Jahrhunderte 
Acht römischer Kraft und Tugend entzüdten mid. Die neuere 
Gefchichte blieb mir noch unbekannt; außer den Perioden der 
Entvedung Amerifa’8 und der mich mehr als alles beget- 
fternden Reformation erfuhr ich wenig. In der Bibel lag 
ih fleißig und war in Glaubenspunkten unendlich genau. 
Was ſodann eine neue Welt in mir eröffnete, das war bie 
fhon dur Homer und fpäter durch eigene Compendien ge- 
machte Bekanntfhaft mit der heinnifchen Götterlehre. Das 
esfelhaftefte und widrigſte Buch, das mir durchweg widerſtand, 
war der franzöfifhe Telemach. Ich fühlte deutlich, daß eine 
folhe Behandlung antiker Stoffe eine unverzeihliche Ver⸗ 
fündigung am ganzen Altertbum fey, und haßte das Buch 
wie das Marimum von Ungeſchmack und Unpoeſie. Die 
Erpfunde zog mid fortwährend an, ich las alle Reifebe- 
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fchreibungen, die ich bekommen Fonnte, mit einer unfaglichen 
Begierde, mit einem unbefriedigten Wiſſensdurſt und zeichnete 
eine Menge Landkarten; fogar AltGrichenland mußte ich 
nach feinen vielen Heinen Staaten einzutheilen und erhicht 
darob viele gute Worte von dem Lehrer ber Geographie. 
Worin ich mich ganz auszeichnete, war das Schönfrhreiben, 
eine KRunft, die ich fo in meiner Gewalt hatte, daß der Xehrer, 
wenn ich auch die frhlechtefte Inteinifche Arbeit Kieferte, mic) 
oftmals blos wegen der hübfchen Handſchrift parbonirte, 

An den Kriegen Napoleon's nahm ich feurigen Antheil. 
Ich kannte alle Helden umd Schlachten, alle Feldzüge und 
Campagnen, erinnere mich noch wohl, mit melden Augen 
ich ven großen Mann anfah, als er in unfere Gegend kam, 
war aber Doch gegen ihn, hielt ihn für einen gottlofen Tyrann, 
und war entzüdt, wenn er verlor. Dagegen war Frieberich 
der Einzige mein Mann, und ſollt' es nur wegen ver aller> 
kiebften burlesten Anekdoten feyn, die man von ihm erzäplt. 

Inzwiſchen wurde ich zum Geiftlihen beflimmt, und 
war eben nicht ſehr darüber erfreut, befonvers va ich nun 
dag Griechiſche und Hebräifche lernen mußte, während id) 
noch nicht einmal Latein wußte. Da man in diefen Sprachen 
‚diefelbe Methode befolgte, fo fand ih auch an ihnen feine 
Freude. Jedoch war ich immer unter den Mittelmäßigen 
und nicht mehr unter den Schlechten, während ich in allen 
Realien, in Gefchichte und Geographie, wohl der Beſte von 
allen war, Regte man überhaupt meine Thätigfeit an, ohne _ 
mid mit Schulunfinn zu drüden, fo war ich gleich bei ver 
Band, und als der Lehrer der Gefchichte verlangte, daß man 
nah der Stunde oder zu Haufe alles in einen Auffab bringen 
folle, was er vorgetragen, fo warb ich in einem Moment das 
mit fertig, wurde belobt, und die guten Lateiner famen zu 
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mir, um fih von mir zuweilen ihr Aufſätzchen ſchreiben zu 
laſſen, wofür ſie mir dann wohl an meinem Latein helfen 
mußten. 

Es iſt nicht möglich, daß ein Menſch einen heftigeren 
Trieb zur Freundſchaft, zu Umgang, zu Geſellſchaft habe, 
als ich damals. Ich war unerträglich, wenn mir nicht ein 
Geſpiele zu Seite war. Es mußte immer einer ſeyn, den ich 
liebte und unabänderlich bei mir haben kann. Dieſer Jun— 
gen hatte ich nach und nach Dutzende gehabt, und darunter 
böchft edle, wohlgezogene und gutherzige Kinder, Aber es 
war ihnen freilich nicht zu verdenken, wenn fie füh über fur; 
oder lang nach Freiheit ſehnten. Denn ohne daß ich’8 wollte 
und wußte, follten fie eben frhlechterdings alles thun und 
leiden, was ich wollte, und wenn fie widerftrebten, fo fügt’ 
ih, daß fie mich nicht Tiebten, fo droht’ ich, wüthet' ich und 
war oit fehr unartig. Sie follten immer um mich feyn, mit 
feinem andern umgehen, meine Meinung in allen Stüden 
haben, meine Spiele für die beften und intereffanteften halten, 
fein Dergnügen kennen und fuchen als im Umgange mit mir, 
wofür ich denn aber meinerfeits ihnen fo ftanphaft zugethan 
war, daß ich oftmald Schläge für einen ausbielt, um ihn 
nicht verrathen zu dürfen. Gin folcher Lichling war alsdann 
mein erfter und Ießter Gedanke des Tages, ich konnte nichts 
ohne ihn genießen, er mußte mit mir effen und trinken, mad)» 
ten meine Eltern mir cin Vergnügen, fo nahm ich es nicht 
ehir an, bis auch er daran Theil nehmen durfte, kurz, fie hatten 
immer einen Fremden wie einen Sohn zu pflegen, wenn fie 
mich bei guter Laune erhalten, und nicht gleich in Verzweiflung 
ausbrechen fehen wollten. War er einmal nicht um mich, fo 
must ich Doch von ihm fprechen, ich vergötterte Ihn, fugte, 
das ich nun den treiffichtten und gutmüthigſten Menſchen 
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gefunden, und meine Mutter fragte mich alsdann nur, warum 
ich denn das auch von dem Vorigen gefagt, mit dem ich nun 
in Feindſchaft lebe. Allein ich wälzte alle Schuld von mir 
ab, nicht einfehend, welch eine befchmwerliche, drückende Laft 
tiefe meine leidenſchaftliche Xiebe für die armen Zungen war, 
die alle Freiheit bei mir verloren, und glaubte, daß eine 
Trennung von biefem unmöglich fey, mit dem ich gerade mic) 
verbunden hatte, 

So befand ih mid denn nach fo vielen und eben nad 
der Trennung von einer Gefellfihaft ver wohlgezogenften 
Knaben, zum Theil von hohem Stande, einmal allein. Mein 
letter Günftling, mit dem ich über ein halbes Jahr in über- 
fhwänglicher Glüdfeligkeit gelebt, und in deſſen großem 
Garten ung alle Abende in Teidenfchaftlichen Neigungen ver⸗ 
floſſen, zerfiel endlich in folhem Grave mit mir, daß er fih 
auf feiner Haustreppe, wo ich ihn verfpottete, über mich her- 
warf, um mich zu prügeln. Sch war aber ftärfer, fing an, 
ihn tüchtig mit Hieben zu verfehen und wollte ihn eben. die 
Treppe hinab werfen, als fein Bater, ein hißiger Hofratb, 
zum Fenſter herausfah und von dem Söhnchen um Hülfe ans 
gerufen wurde. Der Donnerftimme des Papa's zufolge lich 
ich meinen Gegner 108, allein als fich diefer frei ſah, ſchlug 
er noch einmal auf mich Ios, fo daß ich ihm, troß dem 
wüthenden Bater, abermals auf den Leib ging, mit der Ab- 
ficht ihn nun ohne Barmherzigkeit die Treppe hinabzuftürzen. 
Jetzt aber eilte der Herr Hofrath heraus, und ich, den Geg⸗ 
ner mit einem Stoße hinunterfohleudernd, ergriff die Flucht 
und Tief die Königsftraße hinab. Der Hofrath mir nach, bei 
hellem Tage, in der erfien Straße der Refivenz, ohne alle 
Scheu! Da beging ich den erzdummen Streich, mich fangen 
zu laffen, als ich ſchon cine große Strede gelaufen war, und 
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nuy verſetzte mir der Hofrath mit den verbften Kanzleihänden 
einige unvergeßliche Obrfeigen. Man fand in der Nachbar⸗ 
fchaft dieſe Scene intereffant und viele Tiefen herbei. Ich 
aber, mit den Füßen flampfend, ſchrie dem Herrn 
Hofrath zu: Du grober Menfch! es ift feine Kunſt, einen 
Buben zu fchlagen, wenn man fihon ein fo alter Lümmel 
ift wie Du, und fih nicht fchämt, einem nachzulaufen, wie 
ein Küfergefellel Warte nur und fiehe zu, ob ih Dich nicht 
mit Steinen todt werfe, und Deinen verbammten Buben 
mit Dir, Dü fhmähliher Kanzleipudel! Durch ſolche und 
andere Worte ſuchte ich meiner unmärhtigen Wuth Luft 
zu machen, während das Bolt um mich herum fand und 
mi fragte, warum mich der Mann gefchlagen. Ich erzählte 
num meinen Unfall haarklein und ein Perrükenmacher, ver 
unter der Menge war, tröftete mich mit den Tiebevoliften 
Worten, indem er fagte, daß es für mich feine Schande fey, 
von einem fo erwachfenen Manne eine Ohrfeige zu befommen, 
aber wohl für ihn, der einem Buben auf der Straße nad» 
laufe, und was mich. mehr als alles entzücte, dag war das 
Beriprechen meines Perrükenmachers, daß morgen die ganze 
Stadt von der Geichichte willen folle, 

Zehn Jahre nachher, wo ich wieder an einem andern 
Drte mit biefem Herrn zufammen kam, hab’ ich ihm dieſe 
Ohrfeigen auf eine launige Weife zurüdgegeben, obwohl nicht 
mit der Hand, 

So ſah ich mich alfo allein und ohne Liebling. Ich fühlte 
eine unglückſelige Lücke, es fehlte mir Alles, ich wünſchte mir 
tauſend Mal meinen letzten Freund zurück, und mußte nun 
mit Menſchen vorlieb nehmen, die mir nicht genügten. Es 
ftand aber nicht lange an, fo machte ich die Bekanntſchaft 
eines allerliebften frhönen Knaben, von blonden Haaren und 
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einem Außerft einnehmenden Weſen. Er war der Sohn einer 
armen Pfarrwitiwe, welche bei ihren Altern Söhnen lebte. 
Ich fah, daß diefer freundliche, gutgeartete Junge mehr als 
irgend ein anderer für mich pafle, und nahm mir alfo vor, 
mir feine Zuneigung zu erwerben. Sch war ihm überaus 
gefällig, befchenkte ihn aufs reichlichfte mit Gemälden und 
Zeichnungen und alles, was ich hatte, fand ihm bereit. Ich 
fuchte ihn in mein Haus zu Ioden, ich veranlaßte jhn, feine 
Befuche zu wiederholen, und meine Neigung flieg von Tag 
zu Zag höher, fo daß ich endlich nicht mehr fehlafen konnte, 
ohne von ihm zu träumen, und alles andere, Pinfel, Bleiftift, 
Pappe, Scheere, Theater, Dichter und Bücher ließ und eine 
brennende Leidenſchaft für den Einzigen war. Aber ich bes 
merkte zu meinem blutigen Schmerze, daß dem volllommenen 
Befibe Des Knaben große Hinderniffe im Wege flanden, denn 
er hatte einen Freund, an dem er fehr zu bangen ſchien, mit 
dem er häufig ausging, und noch mehre Jungen in feiner Nähe, 
fo daß ich nun in Verzweiflung gerathen wollte und befürd)- 
ten mußte, er fey einer fo einzigen, zärtlichen, ausfchließlichen, 
fhwärmerichen Verbindung gar nicht fähig, wie ich fie haben 
wolle, 

Ich unterfuchte nun, in welchem Verhältniffe er zu dem 
Gefpielen ftehen, und fand es Tetver fehr nahe. Sch fah mir 
alle Ruhe geraubt, Tag und Nacht feufzte ich, und fann auf 
Mittel, meinen Liebling allein zu befißen. Meine Mutter 
mußte ihn zum Eſſen laden, ich gab ihm Schaufpiele zu Ehren, 
lud nur die ein, welche ihm gefielen, bat meinen Bater, ihn 
des Sonntags und bes Abends auf Spaziergänge, in Ber: 
gnügungsörter und Luſtgärten zu nöthigen, und überhäufte 
ihn mit Gefälltgfeiten, Dienftleiftungen, Geſchenken und Aus- 
zeichnungen. So gewann ich mir bald fein Herz und feine 
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Sinne, indem ich auf jenes mit Liebe und Freundlichkeit, auf 
diefe ınit Genüffen und Vergnügungen einftürmte, Jetzt konnte 
ich nad) und nad an feiner Trennung von jenem Andern ar- 
beiten, fo vielen Widerſtand ich fand, und eines Abends be- 
fhwor ih ihn mit Thränen, von ihm zu laſſen, mich zu 
lieben, fich mir allein zu weihen, mir ganz und ungetheilt 
anzugehören, und verſprach ihm dafür einen Himmel von 
Freuden und unerfihütterlicher Treue und Freundſchaft. Er 
fagte aber, daß er fih unmöglich fo frhnell und ohne Grund 
von einem Freunde Iosreißen fünne, mit dem er fihon viele 
Sahre umgegangen. Ich bat, ich flehte, ich ſtellte vor, ich 
drohte, aber ich erreichte nichts weiter, als das Verſprechen, 
ibn nicht mehr fo oft zu befuchen. 

Ich war am Rande der Verzweiflung. Ich wollte mich 
entfchließen, ganz von ihm zu Taffen, ich beftrebte mich, ihn 
Hein, häßlich, langweilig, kurz meiner Liebe unwürbig zu 
finden, aber der Brand war nur zu groß, mein Stolz zu 
gereizt, meine Sartnädigfeit zu aufgeregt, als daß ich ſolche 
Gedanken hätte ausführen können, kurz, ich wollte mein Le⸗ 
ben daran feßen, zum Ziele zu fommen und den theuren 

ungen allein zu beſitzen. 

Sch troßte, ftellte mich fpröde und allzu gefränft, ver- 
ftört und floh ihn, um ihn an mich zu ziehen. Dann zumal 
fiel ih, wenn er fam, mit meiner jungen flammenden Ge⸗ 
walt über ihn her und riß ihn mit mir fort, fo daß er end» 
lich mir gelobte, allein und ewig mein zu feyn und von fei- 
nem Freunde zu. laffen. 

Jetzt athmete ich freier, und ich fah nun Tagelang den 
geliebten Knaben en, den Ich enblih errungen und deſſen 
Befiß mich fo unendliche Anftrengung, fo verzweiflungsvolle 
Kämpfe gefoftet. Ich hütete ihn aber auf's Argwöhniſchſte, 
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überrafchte ihn hundert Dal zu Haufe, wenn er mich nicht 
erwartete, forderte Rechenfchaft von jeder Stunde, die er 
fern von mir zugebracht, bewachte ihn in den Unterrichts⸗ 
ftunden umd trennte mich nur mit dem tiefften Bedauern von 
ihm, daß wir nicht Tag und Nacht zufammen feyn Tonnten. 
Er mußte immer bei mir fepn, bei mir arbeiten, feine Aufs 
gaben machen, mir bei dem Theater, bei den Zurüftungen, 
in Allem beiftehen; häufig aß er bei mir, und des Sonntags 
gingen wir mit meinem und von nun an unferm Bater auf 
einen benachbarten Ort fpazieren. 

Bei der kleinſten Beranlaffung gerieth ich in Verzweiflung 
und argmwöhnte. Untreue. Der gute Zunge fonnte doch zu» 
weilen nicht anders, er mußte mit andern Knaben. fprechen, 
fonnte fie nicht fortfagen, wenn fie zu ihm famen. Dies 
gab die Häglichften Scenen; er follte fih auf alle Weife, 
durch Kunft, Kälte, oder mit Gewalt von ihnen logreißen. 
Sch fehrieb ihm Briefe, deren Inhalt die fublimfte Schwär- 
meret war. Zu meinem höchften Unglüd fam einmal eine 
Berwandte mit ihrem Sohne auf einige Tage in das Haus 
meines Geliebten. Dies waren für mich Tage der Höllen- 
qual. Er ftellte mir mit den handgreiflichften Gründen vie 
“ Unfinnigfeit meiner Wünfche vor, und die Nothwendigkeit, 
mit jenem Knaben freundlich zu ſeyn; aber ich fah in allen 
feinen Gründen nur eine Folge feiner Kälte gegen mich und 
feines Mangels an Faffungstraft für das Gefühl, das ich 
in mir trug, und die Idee der Freundfchaft, mit der ich mich 
. plagte. 

Ich lauerte fogar auf feine Blidde und wurde ſchon un⸗ 
ruhig, wenn er mich nicht oft und recht hingebend anfah. 
Rannte er mid durch Zufall einmal bei meinem Gefrhlechts- 
namen, fo war es ein Dolchftich für mich. Sch zeichnete ihn 
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beſonders dadurch aus, daß ich ihm die fehönften und 
größten Eompofitionen malte, die ich je gemacht und die 
den Neid aller erregten, welche fie anfahen. Wiewohl ich 
mit feinem Andern mich genauer einließ, fo beobanhtete ich 
nicht diefelbe firenge Treue, die ich von ihm beobachtet 
wiffen wollte, und fprach mit wen mir es beliebte. Aber 
meine fantaftiiche Liebe behielt ich einzig für ihn. Täglich 
quälte ich ihn mit Borwürfen über feine Kälte, feine Lich» 
Lofigfeit, feine Empfindungslofigleit. Ich wünſchte ihn 
leidenſchaftlicher, ungeftümer, ich wollte, daß er glühe wie 
ih, lebendig fey wie ich, und ſah nicht ein, daß es nun 
einmal feine ftillere und weiblichere Natur war, die ihn 
Talt fcheinen Lich. Sch fühlte oft Freudenfchauer, wenn 
ich ihn durch Zufall berührte, und räumte mih im Eiy- 
fium, wenn ih Hand in Hand mit ihm unter grünen 
Bäumen Abends Tange einfam herumwandelte. Unzählige 
Mal Hätte ich ihm um den Hals fallen mögen, aber es 
bielt mich eine unbezwinglihe Scheu, eine faft verfchämte 
Schüchternheit zurüd. 
Wir fammelten ung — denn ich habe in meinem Les 
ben alle Narkpeiten durchgemacht, ausgenommen , daß ich 
noch fein Hundenarr und Fein frommer Narr war — 
Steine, Mufcheln, Schmetterlinge, Wappen, Käfer. Nun 
fam e8 einmal vor, daß mein Liebling eine ausgezeichnet 
fhöne prachtvolle Mufchel zum Geſchenk erhielt, welche 
die Zierde feiner Sammlung und der Neid aller Mitfchü- 
Ier war und die ihm das höchſte Gut dieſer Erde däuchte. 
Diefe Mufchel aber follte er mir nun zum Opfer bringen, und 
das verlangte ich zum Beweis feiner vollkommenen Freund» 
fhaft. — Wir faßen aufeinem Raſen einen Nahmittag 
lang. Ih beftürmte ihn mit Bitten, Borflelungen, 
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Beihwörungen, Berfprechungen, aber vergebens. Er fagte, 
dag ihm Diele Mufchel das Lichfie auf der Welt fey, und 
daß er fie ſchon darum nicht weggeben Fönne, weil fie ein 
Geſchenk fey. Ich Sag ibm mit glühenden Tpränenfirömen 
an, mich nicht dergeflalt zu beleidigen, daß er fage, eine 
Muſchel fey ihm Lieber als ich; ich fchilderte ihm die ganze 
fhauerlihe Höhe von Berzweiflung, in die mich nun die 
Ueberzeugung und der klare Beweis, daß er mich nicht Liebe, 
bineinftürze, und war wie ein Raicnder mit einem Worte. 
Endlich brach ih ihm das Herz, und er rief: Sie tft 
Dein! Aber jetzt war ich außer mir vor Entzüden. — 
Sie ift mein? And Du liebſt mi fo? — Sie if’s, fagte 
er weinend: nimm fie, fie iſt's! — Ich Habe erreicht, was 
ich wolltel — fohrie ich, ihn umarmend — Ich will Deine 
Mufchel nicht, Gott fey davor, nur Di! Behalte fie zu 
meinem Andenfen und erinnere Dich ſtets, daß ich Dir 
theurer bin, als Dein theuerſtes Erdengut. — Es gab 
nun einen Heinen Streit; die Mufchel follte ich nehmen, 
aber e8 war umfonft, wir trodneten unfere Thränen und 
gingen vol Freude und Luft nach Haufe. 

Wie fih dieſes leidenſchaftliche Berhältniß ſchloß, ift 
mir nicht mehr Mar. Genug, wir verloren uns, fey «68, 
daß die allzu Hohe Weberfpannung meiner Gefühle eine 
fpätere Erfchlaffung zur Folge hatte, daß die Anmäßigfeit 
im Umgange mit ihm mich überfättigte, oder daß ich zu 
tyrannifch wurde, nachdem der Zauber der Neuheit ver- 
fhwunden war und der Knabe fid) losriß. 

Wir trafen ung neun Jahre nachher. Wir fahen uns 
oft, ohne ung anzureden. Endlich that er es, und fagte 
mir, daß e8 die fchönfte und reinfte Zeit ſeines Lebens ge» 
weſen, da er mit mir gelebt. Er erinnerte fih noch aufs 
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Genauefte einer Menge Einzelnheiten, die ih laͤngſt ver- 
gefien hatte, und fagte, daß er meine vielen Briefe noch 
habe. Gr hatte mir viele Neigung und Achtung bewährt. 
Leiter mußte ich fehen und hören, daß er auf der Univer- 
fität, diefem wahren Kloak von Verkehrtheit, Irrthum, 
Unnatur, Rohheit, Berderdniß und Faulpeit, auch an der 
Klippe gefheitert, an ver fo viele_gutgeartete Menfchen 
ju Grunde geben, die bei einer vernünftigern Anleitung 
und Einrichtung einer folchen Pflanzfchule aller Thorheiten 
und Laſter, brauchbare Männer geworden wären. 

Meine nächften freundfchaftlichen Verbindungen waren 
nun nicht mehr fo zärtliher Art. Im Gegentpeil gerieth 
ich unter die muthwilligfien Buben, die ich nur finten 
fonnte, und mir gefiel es, mit diefen jungen Taugenichtien 
die Stadt zu durdftreihen und die Leute zum Beften zu 
haben, wo wir nur konnten. Wir fingen ung Mäufe zu 
Dutzenden und erfihredten damit die Frauen und Mädchen. 
Ich war der Berwegenfte und Nichtswürdigfte von Allen. 
Einmal ging ich in einen Laden, wo eine junge Geifen- 
fiederin war, die für ſchön galt. Sch hatte ein Papier in 
der Hand, das zugebogen war, als wenn etwas darin 
wäre, und fagte dem Mädchen, daß mich meine Schwefter 
berichide, um die Seife zurüdzubringen, die fie nicht 
braumen Fönne. Das gute Kind öffnete das Papier arglos 
und war der Ohnmacht nahe, als eine Maus hervorfprang. 
Sch ging davon und lachte mich Halb tobt. So Tannten 
wir einen Kaufmann von einem Außerft miferablen An- 
fepn, welcher in der ganzen Stadt befannt und verfpottet 
war. Unter andern verkaufte er auch Farben und allerlei 
Kinderbilver. Nun Fonnt’ ich mich Stunden lang in den 
Laden pHinftellen und gemädhlich nad meinem Behagen 
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feine fammtlihen Bilder durchſehen, und am Ende ging 
ih fort, ohne etwas zu faufen, indem ich ihm häufig eine 
Maus in eine Schublade voll Reis und anderer Waare 
bineinpraftizirte. Da fein Laden zwei Tpüren hatte, fo 
ging ich täglich zu der einen Thüre hinein, und alsbald, 
wie auf einem öffentlihen Wege, zur andern hinaus. 
Wir fhlihen ung in Wirthshäufer, wo viel Bolt war, und 
richteten dajeldft vielen Unfug an. Einmal gelang es mir, 
einem alten Kanzleiherrn, ber noch im Coſtüm des vorigen 
Sahrhunterts ging und einen langen Zopf trug, einen 
Hornſchröter daran zubinden. Konnten wir auf den 
Markte einige Bauernweiber an ihren langen Zöpfen zus 
famınıenbinden, fo war es uns Hocgenuf. Dis Nachts 
firiden wir dur die Stadt, Täuteten an den Häufern au 
und warfen Erbfen an die Fenfter, zuweilen mit folder 
Gewalt, daß fie zerbrachen, beſonders wenn wir Bosheit 
gegen die Hausleute hatten. Wir gingen zu Schneidern 
und Schuhmachern und beftellten fie in allerlei Familien, 
riefen einmal den Barbier zu einem unferer Lehrer, der 
feinen Bart, und die Hebamme zu einer Frau, welche keine 
Kinder hatte. Dabei wußten wir einen geheimen Eingang 
in’s Theater zu finden, wo wir das Schaufpiel auf der 
fogenannten Zimmermanndloge von oben herab anfehen 
fonnten, und da einer von unferer edeln Gefellfihaft der 
Sohn eines Schaufpielers war, fo fanden wir Gelegenheit, 
ielbft auf der Bühne aufzutreten, und ich erinnere mid, 
einmal dem Rochus Pumpernidel nachgeſchrieen, und in 
der Zauberflöte die Hinterpfoten eines Löwen dargeftelli 
zu haben. 

Diele Unarten, bei denen wir immer ungeflraft 
zurchlamen, hatten aber nur eine furze Dauer. Die 
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verſchiedenen Abtheilungen des Gymnaſiums waren mitein- 
ander in Krieg und forderten fi) vor der Stadt auf einem 
einfamen Plate, wo einige Schlachten geliefert wurden, 
welche fih mit blutigen Köpfen endeten. Diefen Kriegen 
gab man daſſelbe ernfte und wichtige Anfchen, als die Ba- 
tailfen hatten, welche Napoleon lieferte. Ich wurde aber 
einmal fo purchgeprügelt, daß ich den Geſchmack für immer 
daran verlor, und auch meine wilden Genoffen und ihre 
bübifchen Streifereien verlieh. \ 

Einen Eindruck kann ich nicht vergeffen, den ein fanf- 
tes, blaſſes Mädchen einige Jahre lang auf mich ausübte. 
Sie ging gern weiß gefleivet und trug ein roſafarbenes 
Halstuch. Ich fah fie zum erflenmal bei dem Maienfeft, 
unter den fihattigen Linden, wo es gefeiert wurde. Sie 
war ernften Charakters, fill und, Frantliih, und nahm 
feinen Antheil an den Spielen ihrer Freundinnen. Ich 
wußte nicht, wie fonderbar magiſch ich angezogen wurbe, 
fo oft ich das Liebe Kind fah, das ich anbetcte. Es konn 
ten aber Monate vergehen, daß es mir zu Gefiht kam. 
Ich hatte keinen Wunſch, Tein weiteres Berlangen, und 
war glüdlih, wenn ich es nur von fern bemerfen Fonnte. 
Nie ſprach ich es, und dennoch betet' ich's an, und ber 
Tag, wo es mir erfihien, war immer ein Feſttag für mid. 

Bald gerieth ich auch wieder in bie beſte Geſellſchaft 
und gewann nad vielen Berfuchen mit Andern einen Knas 
ben ausnehmend Lieb, welcher von ben trefflichfien Sitten, 
von gutem Zalent, und einer ausgezeichnet feinen Er» 
ziehung war. 

Sept veränderte fi) aber mein ganzes Leben mit 
einem Schlage. Mein Bater wurde dur eine Ummwälzung 
der bisperigen Staatseinrichtung verfcht, und ich mußte 
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die Stadt, wo ich meine Kindheit verlebt,. die Derter aller 
meiner Jugendfreuden, meinen geliebten Freund, ja fogar, 
wie mein Bater e8 haben wollte, mein nun auf den Gipfel 
der Vollkommenheit gefttegenes Theater zurüdlaflen. 

Eine folshe gänzliche Umgeſtaltung meiner Berhältniffe hatte 
freilich zu Anfang etwas höchſt Unerquidiches, Störendes und 
Unerfreuliches für mich, zumal da ich die vielen Freuden der Refls 
denz num plößlich mit der Langweile einer Provinzialftabt, und 
die feinen Weltfitten, an die ich mich gewöhnt hatte, die wohl» 
gezogenen Knaben, mit denen ich umging, mit dem Philifterton 
einer alten Reichsftabt vertaufchen mußte. Ich war etwas mehr 
- al zwölf Jahre alt, als viefe Beränderung geſchah. Die 
Knaben, die ih von meinem Alter antraf, konnt’ ich gar 
nicht nach meinem Sinn finden. Bon all’ ven Luftbarfeiten 
und Privatbefchäftigungen des Theaterd, der Poeſie, ber 
Maleret, hatten fie keinen Begriff. Sie trieben fih auf der 
Straße umher, wenn fie aus der Schule entlaffen wurden, 
und ich fühlte mich zu gebildet, zu erwachſen, als daß .ich 
mich hätte dazu verftehen können. Doch hatte das Schidfal 
einen jungen Baron dahin verfchlagen, mit welchem ich fo» 
fort Freundſchaft ſchloß, und Partie gegen die für ung 
Städter allzurohen Buben bilbete. 

Die Gefälligkeit, mit der ung diefe anfänglich behandele 
ten, börte demnach bal auf, als fie fahen, daß wir ung 
zu fehr fühlten, um ung viel mit ihnen einzulaflen, und be» 
fonders weil der Rector ung mit mehr Rückficht behandelte 
als fie. Das erregte Neid und Wuth. Zu dem kam nod, 
bag wir ung bei allen Gelegenheiten über bie traurige Füs 
. gung beflagten, die ung hieher verfeßte, den Aufenthalt in 
diefer Reichsftapt Höchft langweilig, unbequem und geſchmacklos 
ſchilderten und ung in unfere frühere Umgebung zurüdfehnten. 
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Ohne alle Anregung von. Auffen, ohne Umgang mit 
Menſchen, welche Sinn und Neigung für die Malerei gehabt 
hätten, ohne Theilnahme eines Zweiten, in eine ganz andere 
Welt hineingerädt, konnte es nicht anders feyn, als daß 
ich nach und nach aufhörte, zu zeichnen und zu malen. Was 
aber noch mehr ald all’ dies dazu beitrug, das war die Auf- 
merkffamfeit, welche mir von nun an der Rector bewies, und 
die Befreiung von jenem Drude, der mir die foliden Stu⸗ 
dien, wie man’s nennt, fo fehr verbittert. Es wurde mir 
Cornelius, Cäſar, Salluft und Virgil erklärt. Es erwachte, 
da ich mich frei fühlte, ein Iebhafter Trieb in mir, endlich 
einmal Latein zu lernen, worin ich einem Theile meiner Mits 
fhüler nachſtand. Am Griechifchen hatte ich plöglich eine folche 
Sreude befommen, daß ich Allen vorauseilte, und der Nector 
mir nebft dem Sohne des Dekans einen bejondern Unterricht 
geben mußte. Schon wußte ich erträglich im Plutarch und 
Kenophon zu überfegen und die Homerifchen Hymnen follten 
zur Erfrifhung dienen. Da ich diefe metriſch überfette, fo 
mußte ich fie in der Schule vorlefen, und das erregte den 
Neid der Andern. Der Rector lenkte meine Privatftudien, 
Icitete mih an, was ich im Lateinifchen und Griechifchen 
thun follte, verforgte mich mit nüßlichen Büchern ver, 
Sefrhichte, der Literatur, der Poeſie. Ich arbeitete jeden 
Abend einige Stunden in feinem Zimmer. 

Freilich gleitete hier mein Auge, trotz allem Eifer für vie 
Sache, oft über die Cyropädie hinweg und fehielte nad 
der reizenden Schwägerin des Rectors, welche, als eine ge- 


borne Franzdfin, Deutfch bei ihm lernte. Ja ich vergaß mich 


oft gänzlich und fah in mein griechifches Buch wie in einen 
Ameifenhaufen hinein, wenn der Nector fi ummandte. Des 
Sonntags ging ich fogar in die Kinderlehre, wo fie zu treffen 
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‚war, und als ich ihr einmal gegenüberfiann, wußte ih kaum 
mehr, als mich der Geiſtliche fragte, daß ich ein Chriſt fey. 

Das hinderte aber nichts an meinem Lernen, und id 
galt für fleißig. Im der Erklärung des Virgil's vurft' ich 
alle ſchweren Stellen commentiren, und der Rector machte 
für mich befonvers Afthetifche Anmerkungen, wie Eicers dis⸗ 
putirte er mit mir über bie vier Carbinaltugenden, und in 
der Bibel fragte er. mich zuerft um meine Anficht und Aus⸗ 
legung. Das Alles trug dazu bei, mich der gefammten Schufe 
verhaßt zu machen. Jetzt fehlte nur noch Eins, um diefen 
Ingrimm aufs Höchfle zu fleigern. Ich fing nämlich damals 
on, mit allen Leibes- und Seelenkräften Verſe zu machen, 
bald in Klopftod’fchen, bald in Matthiffon’fchen Phrafen. Diefe 
ging der Nector forgfältig mit mir durch und zeigte mir 
Berfündigungen gegen Metrum, Proſodie, Geſchmack und Ber- 
fland an und verbefferte fie mir zumeilen. 

Das empörte die ungezogenen reichsſtädtiſchen Burſche 
über die Maßen. Sie machten mir das Leben fo fauer, daß 
ich oft lieber im tiefften Höllenpfuhl gelebt hätte als unter 
ipnen. Sie dichteten mir Unnamen zu, verhöhnten mid 
und thaten Alles, mich wüthenn zu machen. Es ift wahr, 
das liebfte wäre mir geweſen, Einen nah dem Andern an’s 
Kreuz zu nageln, aber da ich gegen fo viele und eng ver- 
bundene Feinde nichts ausrichten konnte, fo dacht' ich mi 
an ihnen aufs empfindlichfie durch Kälte und Verachtung zu 
rächen. Ich fah alſo von nun an mit ven Abermütbigfien 
Augen auf fie herab, Kachte ihrer Drohungen, ihres Spottes, 
ihrer Galle, ihrer Wuth, ging gemächlich mit den Rector an 
ihnen worüber, band, mit ihm gefliffentlih im ihrer Gegenwart 
Unterrebungen an, bie fle reizen mußten, weit file nicht im 
Stande gewefen wären, fie zu führen; ging mit meinem 
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jungen Baron und einigen älteren und gefeßten jungen Men- 
fihen um und machte endlich eine Satyre auf fie, als ich zu 
fehr erbittert wurde, worin ich fie als alltägliches Vieh dar⸗ 
ftellte, wie's der Hirt zum Thor binaustreibt, und Jeden 
nach feiner befonvdern Eidenthämlichkeit als Ochſen, Efel, Bod 
oder Schaf harakterifirte. Das war nun freilich fehr grob, 
aber es hatte eine noch gröbere Wirkung. Als ich eines 
Abends aus dem Haufe des Rectors kam, wo ich eben für 
ein Gedicht im Saphifchen Metro auf Golgatha war fehr 
belobt worden und meine fchöne Mitſchülerin, gefehen hatte, 
fand mir fogleich eine Martyrerfcene für mein Zionslied bes 
vor. Denn als ich an der finftern gothifchen Kirche vorüber⸗ 
ging, fprang man von allen Seiten aus den Winkeln des 
alten Gebäudes, in dem ich act Jahre nachher prebigte, 
heraus und prügelte mich ziemlich fehonungslos durch, ohne 
daß ih auch etwas anderes thun Tonnte, als Einen aufs 
Maul zu fchlagen, daß ihm das Blut herausſchoß. Dieß 
‘war alfo gleichfam mein erfles Honorar, das mir für meine 
Liebe zu den Mufen ausbezahlt wurde, und das noch Dazu 
vor dem Eingange eines Domes, in dem ich fpäter eine fo 
zahlreiche und neugierige Gemeinde zu erbauen hatte. Way 
Wunder: wenn ich daraus Anlaß genommen hätte, bereinfl 
einmal auf meiner Literarifhen wie auf meiner kirchlichen 
Laufbahn böfe Hinderniſſe zu fürchten. 

Den folgenden Tag fagte ich Öffentlich in ver Schule, 
daß ich, wenn mich einer nur noch ſcheel anfebe, die ganze: 
Sippfehaft durch den Stallfnecht meines Freundes durchhauen 
und fodann Durch meinen Onkel, den Oberbeamten, fammt 
und fonders in's Hundeloch bringen werde. Diefe Drohung 
wurde zwar belacht, aber man z0g doch ein, wurbe gefchmeis 
diger, und ich hatte nachher Gelegenheit, mich an jebem 
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‚Einzelnen auf eine weit beleivigendere Weile zu rächen, als 
ich's mit Peitfchenhieben hätte thun können. 

Meine Privatstection beftand außer Iateinifchen und gries 
chiſchen Elaffitern aus Werten der Gefrhichte und Dichtern, 
Beſonders Klopſtock begeifterte mich. Ich las die Meſſiade 
ganz durch, was denn von einer nicht gewöhnlichen Gebub 
und Ausdauer bei einem breizehnjährigen Knaben zeugt. Ich 
ging viel mit einem fiebzigfährigen Pfarrherrn um, ver fi 
an meiner aufgewedten Lebhaftigkeit und meinem für bies 
Alter vielleicht fchon zu weit gereiften Sinn ergögte. Diefer 
Herr gab mir Dichter in die Hand, aber lauter alte, wie 
Gegner, Gleim, Kleift und vergleichen. Es zog mich aber 
keiner von ihnen an als Geßner, Hölty und Wieland. Meine 
Leſeſucht wuchs immer Höher an, doch kann ich von mir fagen, . 
daß weber früher noch fpäter von jener gränzenlofen Ueber⸗ 
ſchwemmung ver Ritters, Geifter-, Feen⸗, Räuber» und mit 
einem Worte, Wachtſtubenromane meine Phantafle ververbt, 
mein Geſchmack verkehrt, mein Afthetifeher Sinn zu Grunde 
gerichtet wurde. Ich weiß nicht, hatte ich es dein Zufall 
oder meiner Abneigung gegen diefes Iiterarifche Bagabunden« 
und Zumpengefindel, gegen diefe Fabrik⸗, Zucht» und Spinn- 
hausarbeiten zu verdanken, daß ich nur Wenige zu Geficht 
befam, und diefe mir gerade dazu bienten, die andern, ver- . 
abſcheuen zu lernen. 

Borzüglih äußerten Matthiffon und Salis eine große 
Wirkung auf mich; ich Iernte fie auswendig, und fie gaben 
meinen eigenen Productionen ganz ihre Richtung. Damals 
hätte ich es für ein unreichbares Glüd gehalten, ven Dann 
mit eigenen Augen zu fehen, der mich in fo füße, Tiebliche, 
melodifche Träume einwiegte, und dachte nicht von Ferne 
daran, daß es mir fo nahe bevorfland, in perfönlichen 
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Umgang mit ihm zu fommen und fogar Briefe von feiner Hand 
ju empfangen. Weberhaupt war mir die Poefie big jetzt noch 
nichts als die theuerfte und angenehmfte Befrhäftigung, zu 
ber, ich fo unwiderſtehlich, fo Teinenfchaftlich getrieben wurde, 
als früher zur Malerei; ich hatte noch keinen Gedanken vom 
Druden und öffentlihem Crfcheinen, wenn es gleich meinem 
wilden Ehrgeiße eine freundliche Nahrung war, daß man 
mich in der Familie, in meinen nächſten Umgebungen für 
einen Denfchen von Talent und für einen angehenden Dichter 
bielt. Auch meine Außere Beftimmung betreffend, waren 
meine Ausfichten und Wünfche von befrhränttem Charakter; 
ich malte mir das Glück eines Lanppredigers mit poetifchen 
Farben aus und hing befonders mit Neigung an der Phan⸗ 
tafle eines Tieblichen Weibes, das mir meine Tage verfüßen 
ſollte. So find wir Menſchen, fo verändern wir ung; ein 
Jahr darauf fah ich es für das Außerfie Unglück an, die 
Gottesgelahrtheit dereinft fludiren zu müffen, wollte mich den 
Rechten winmen, hernach ausfchließfich der Philologie, kam 
endlich doch wieder zu Theologie, lebe nun den Mufen in 
Rom und muß gewärtig feyn, daß mich mein Schidfal an 
das Ende der Welt verfchlägt, wenn es fo fortfährt, mich ale 
feinen Spielball zu gebrauchen. 

Schon fing ich an, den Homer im Originale zu flubfren. 
Das gewährte mir unermeßliches Vergnügen, und ich fehrieb 
einen ganzen Band voll Bemerkungen über bie vier und 
zwanzig Nhapfopieen der Ilias. Die Odyſſee zu leſen war 
mir erft vergönnt, als ich ein Jahr darauf für immer ven 
Mufen genommen werben follte. Ich mußte die Zeit dazu 
meinem Schlaf abringen, fo daß mich viefe Anftrengungen 
und der fehredliche Seelentampf wie eine Leiche abbleichten, 
und ich da Berwunderung und dort Mitleid erregte. 





Unterbefien erteug ich es nicht länger, meine Flamme 
für die junge. Mitfchülerin in mir zu verbergen. Sch wagte, 
ihr die verfchiedenften Beweiſe von Anfmerkfamteit zu geben, 
aber vergebens, bie liebenswürdigfte Grazie ſchien mich gar 
nicht zu beachten ober Feiner menfchliden Empfindung fähig 
zu feyn. Nun hatte fie eine Freundin, welche oft zu meiner 
Mutter fam, weil die ihrige mit Diefer bekannt war. Ich 
bemerkte wohl, daß ich ihr wohlgefällig und angenehm war, 
ih unterhielt mich mit ihr, und es fland ganz in meinem 
Willen, eine Heine Intrigue mit ihr anzufpinnen. Aber ic 
hatte nur Auge, Seele, Liebe, Herz für die ſchöne Spröde. 
Ih vertraute meinem Liebeshbarm einem artigen jungen 
Menſchen, deſſen Schweftern meiner Graufamen befreundet 
waren. Diefe gaben eines Tages Gefellihaft, luden viele 
Mädchen ein und thaten mir zu wiflen, daß ich dazu kommen 
folle. Das geſchah. Man fpielte eines der Gefeltfchaftfpiele, 
wo es fo leicht wird, einer Schönen etwas Freundliches zu 
Tagen. Ih wurde zur Theilnahme eingeladen und willigte 
mit Freuden ein. So war ich denn endlich einmal nach fo 
vielen, über die Eyropädie hinübergefchickten, in Monpnächten 
und in ber Kinberlehre ausgehauchten Stoßfeufzern am Ziele 
meines zärtlihen Berlangens, und Tonnte mit der Ange. 
beteten reden, deren fehwarzes Auge ich kaum in folder 
Nähe zu ertragen wußte. Allein ich fand wenig oder Teine 
Beachtung und fo ſchlau mich auch die Sihweftern meines 
Freundes mit ihr intriliren wollten, fie ſchien Feine Freude 
an mir finden zu wollen. 

Hartnädig, wie ich war, gab ich aber keineswegs deu 
Muth auf. Als der Abend herankam, hoffte ich glücklich zu 
werden, fie um bie Erlanbniß der Begleitung zu bitten und 
Hier mit "wohlbebanpten Rebensarten und fehwärmerifchen 
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Flehen fie zu erweichen. Jedoch ich betrog mich, denn die 
Grauſame ſchlug meine Begleitung aus, indem fie fagte, daB 
fie von der Magd abgeholt werde. — Ich unglüdlicher ver« 
ſchmähter Zunge fah kaum, wie zufrieden manches andere 
unter den artigen Kindern geweſen wäre, wenn ich ihm einen 
fo galanten Antrag gemacht hätte, und ging allein nach Haufe, 

Nach einigen Tagen feierte meine Familie ein Seht, wo⸗ 
bei etliche dreißig Perfonen zu Gaft geladen wurben, und un« 
ter andern auch die Eltern jener Freundin meiner Schönen, 
welche fo fehr auf mich erpicht war. Das Töchterchen Tam 
auch mit, und wir famen zufammen zu fihen. Als das Mapl 
geendet war und der Punfchbecher wacker zu Freifen anhub, 
that auch ich mein Möglichftes, der Mama zu beweilen, daß 
fie e8 verftehe, fol’ ein Getränk zu brauen. Ueberhaupt 
liebte ich die geiftigen Getränte mehr als das Wafler, und 
auch meine Nachbarin ſchien meiner Meinung zu feyn, denn 
fie wurde fo Iuftig, daß ich faft ein jungfräuliches Räufchchen 
bei ihr vermuthete, und fie überhäufte mich mit Schmeiche« 
leien, Artigteiten und glänzenden Worten. Ich meinerfeits, 
der ich nie karg mit Worten war und flink reden Eonnte, 
wie c8 den Mädchen gefiel, machte fie vollends toll mit über, 
triebenen Floskeln. Dean forderte mich auf, der Gefellichaft 
eine meiner Poeflen vorzutragen, und biefe Ehre war zu 
wohlthuend für meine Eitelkeit, als daß ich nicht nach einigem 
eeremoniellen Sträuben ein Manufeript hervorgefucht hätte. 
Mein Gedicht gefiel, wenn gleich Einige vermeinten, daß die 
Redensarten darin zu gelehrt und ſtudirt feyen. In der That 
ſchien es mir damals auch Gemeinheit und Schande zu feyn, 
Mond zu fagen, und ich ſetzte dafür: Luna's Sichel, oder 
Phöbes Zauberantlig, kurz, alles war voll von Hymen, gold» 
nem Torus, Hesperus, Amoretten, Zephyren, Oreaden, 
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Romppen, Panen, Anadyomene, Paphosgöttin, Amathufla, und 
fodann wieder von Hallelufa, Sionitia, Bardale, Barbe und 
derlei Klopftod’ichen Fetzen. 

Aber Andern gefiel ed eben, weil fie es nicht ganz ver⸗ 
Banden, und fo lobte man mich erträglih, und ich befam, 
was mir im Grunde noch über jene Lorbeere ging, ein an- 
deres Glas Punſch. Die Gefellfhaft wurde unruhig und ich 
hatte Gelegenheit, meine Nachbarin in ein benachbartes Zim- 
mer zu ziehen. Sie erwartete nichts anders als eine Liebes⸗ 
erflärung, aber flatt deſſen — vente man fih um Himmels 
willen, welch ein Narr ich war — fagte ich ihr von meiner 
Slamme für die Freundin, und beſchwor fie, diefen Brief, den 
th ihr in die Hand drüdte, an die Unbarmperzige zu über: 
geben. Es war Nacht in diefem Zimmer, fonft hätte ich 
wohl eine erfchredliche Phyfiognomie gefehen. Die getäufchte 
Nachbarin verſprach übrigens, den Brief zu beforgen und ich 
war guter Dinge. 

D wie war ich doch fo dumm! Gewiß, daß der Punſch 
mich betäubt hatte, denn fonft hätte ich vielleicht eingefehen, 
wie frhlecht ich meine Sachen beftellet. Es ift eine Schmach 
für mich, lieber Lefer, wenn ich Dir es geftehe, aber es ift denn 
doch einmal wahr, und Du ſollſt es erfahren, wie man mid 
behandelte. Den folgenden Tag hörte ich von der getäufch- 
ten $reundin, daß meine Dame gefagt, fie möge mit einem 
ſolchen Milchgeficht nichts zu ſchaffen haben, wie ich eins fey. 

Du lieber Gott, ift das nicht daffelbe, ald wenn man 
feinem Liebchen eine Serenade bringt und im Mondſcheine 
— — — — begoffen wird?, Ich war doch nicht fo übel, 
war ein munterer rafcher Zunge und won blonden Loden, die 
mir und andern wohlgefielen. Und nun nannte man mid ein 
Milchgeſicht und gab mir einen Zitel, der To empfindlich, fo 
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ehrenrührig it! Das kann denn doch heut zu Tage Teine 
Dame mehr von mir fagen, denn wenn ich den Staub 
und die Spinnweben von meinem römifchen Spiegel weg⸗ 
wiſche und mein Antliß barin befchaue, fo finde ich, daß 
id zwar nicht Tchöner, aber doch gewiß braun und ver» 
brannt genug geworben bin. Ja, Leivenfchaft, Leben und 
Leiden haben mich fogar dermaßen verändert, daß ein Mas 
er, der mid in Parma portraitirte, ausrief: „O che 
faccia da latro!“ 

Nimmf Du an diefer Geſchichte meiner Verſchmähung 
einigen Antheil, Lieber Lefer, fo kann ich Dich damit tröften, 
daß ih Dir vertraue, wie mir fol’ einlinglüd bis heute 
nicht wieder vorgefommen, wie ich aber wohl beffer ge- 
fahren wäre, wenn es fich noch öfter wiederholt hätte, In» 
zwifchen wiſſe, daß mein Schmerz damals nicht unerträg- 
Jih war und daß ich mich viel zu gut hielt, um nicht eine 
Perfon zu verachten und zu verlachen, die fo wenig Geſchmack 
an mir gefunden. Fünf Jahre hernach führte fle der Un⸗ 
fern mir wieder in die Hände. Sie war unterdeflen ziem- 
lich Häßlich geworden und ich freute mich deffen herzlich 
als einer wohlverdienten Strafe, ja ich war graufam und 
muthwillig genug, fie mit dem Jeichtfertigflen Spotte an 
die Vergangenheit zu erinnern. 

Könnt’ ih Dir, Lieber Leſer, eine der Poefieen aus je- 
ner Zeit mittheilen — und ich würd’ es auch, wenn id 
nur eine zur Hand hätte — fo würdeſt Du mir gewiß 
Dank wiſſen, weil ib Dir zur Digeftion hülfe und das 
Lachen fehr geſund nach Tiſche feyn fol, und Du doch viel⸗ 
Leicht diefe Blätter zu diefer Zeit vor's Gefiht bekommſt. 
Doch das wirft Du mir auch glauben, ohne daß ich Dir 
eine Probe gebe, und wenn ich Dir beifüge, daß ich nicht nur 
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Klopſtock, Matthiſſon und Salis, fondern auch Voß nach⸗ 
ahmte, dem ich die haͤrteſte poetiſche Bauernkoſt, 
Sauerling und Rapunzel und Morchel und Prümmel 

und Bocksbart, 
aus ſeinen Aeckern herausſtahl, welche bei ſo ſteinigem Bo⸗ 
den, trotz aller Bemühung des ſchwerfaͤlligen Pegaſus und 
des gaultummelnden Pflügers eben nicht die edelſten und 
reichſten Früchte hervorbringen. Seinen Homer und Vir⸗ 
gil bewunderte ich täglich, und dies iſt eine Bewunderung, 
die mir immer bleiben wird. 

Das unaufhörliche Studium Homer's, die Freude an 
Mythologie und der alten griechifchen Dichterwelt erwedte 
almälig den allerverwegenften und luſtigſten Gedanken, 
der mir nur auffloßen Tonnte. Ich wollte nämlich alle 
meine Kräfte zufammen nehmen, um ein großes, ungeheu⸗ 
res Gedicht zu fchreiben, das wenigftens die Ausdehnung 
der Ilias haben follte. Lange wußte ich nicht, wo ich den - 
Stoff Herfriegen follte. Es fpudten mir wohl einige Rit⸗ 
tergefrhichten im Kopfe und ich hatte fie ſchon ausgeſpon⸗ 
nen, Aber ih verwarf fie als unächte Poefie und ſuchte 
nun in der griechifshen Fabel. Endlich glaubte ich das 
Rechte gefunden zu haben — die Argonauten. Bonda an 
ftudirte ich den Homer fleißiger als je und mit der beſtän⸗ 
digen Rüdficht auf mein Epos. Ich las alles, was id 
nur über Mythologie und Argonauten aufbringen konnte, 
las die Agneide durch und ercerpirte mir den Gang der Be» 
gebenheiten, um daraus die Einrichtung eines Epos zu ler⸗ 
nen, ja ich kam fo weit, daß die Argonauten bereits erponirt, 
in zwanzig Geſaͤnge abgetheilt, und einige Lieblingsftellen 
fogar fhon in glänzenden Herametern ausgeführt waren. 
Es daͤuchte mir nicht zu ſchwer, den Homer nachzuahmen, 
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eben weil ich noch in jenem Glauben fland, daß er der 
fimpelfte und kunſtloſeſte aller Dichter fey, und daß ich mich 
nur meiner Natur überlaffen bürfe,. um zu dichten wie er. 
Mit diefen Gedanken, die mich unabläffig verfolgten, un. 
terhielt ich meinen alten Prediger auf Spaziergängen, und 
er fette meinen kindiſchen Träumereien nur felten ein bes 
benffiches Aber entgegen. Hatt' ich ja erft noch vor ſechs 
Sahren mir gemalte Tauben als Ichendige eingebildet, ware 
um ſollt' ich nun nicht auch glauben, ven Homer nachah⸗ 
men zu Fönnen, da es mir früher doch mit der Natur felbf 
gelungen. 

Um diefe Zeit fand ich einen Knaben von vielem 
Zalent, Iebendigem Geift und aufgefchloffenem Sinn für 
meine Phantafieen, für die ich durchaus ein Tebendiges Ge» 
fäß haben mußte. Ohne daß ich mich von dem Baron da» 
durch entfernt hätte, fucht’ ich Doch gar gern den Jungen 
auf, der fo viele Empfänglichkeit für die Welt hatte, vie 
ich mir erträumte. Sch erdichtete die allerüberfchwenglich« 
fe, füßefte, zarteſte Liebe, die ich mit einem kaum korper⸗ 
lichen Wefen zu haben vorgab, das ich Terpfichore nannte, 
und belirirte Abende lang in einem blühenden Obfigarten, 
während mir mein Genoſſe, dem noch gar nichts der Art 
in den Sinn getommen, und der noch nichts Fannte als 
feine Schulbücher, die Kirche und die Speifefammer, mit 
einer wachfenden Aufmerkſamkeit zuhörte. — Wunderbar 
iſt's, daß ich nie Gedichte an fie machte; Beweis genug, 
daß meine Produktionen nichts anders als uneigenthäms 
liche Falte Rachmacherei waren, und daß der fchöpferifche 
warme Dichterquell in lauter Sehnfuht, Träumerei unb 
Ghantafieen er improvifo vorbrang. Ich fühlte eine fo 
fhwärmerifde Begeifterung für jenes angebetete Luftbild, 
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dag ed mir nie aus dem Sinne kam, und daß ich am Ende 
an feine Wirklichkeit glaubte, während ich von ihm erzählte. 
Sch ſchrieb übrigens Briefe an fie, und biefe wurden dem 
Kuaben vorgetragen, der lauter Erftaunen und Empfin» 
dung ward, fo Eindifh und linkiſch er auch feyn mochte. 
Auch Dichter Iafen wir zufammen, und befonvers Oberon 
wiegte ung in feine zauberifche Feenwelt ein. Meine Ein» 
bildkraft, die fo gern fich mit zärtlichen Bildern beſchäf⸗ 
tigte, fand eine reihe Nabrung für ihre Spielerei mit jo⸗ 
ner Terpfihore in einer bifpfhönen jungen Frau, in deren 
Hans ich faft täglich kam, die ich täglich mehr anbetete, 
die mir endlich eine Fluth von Phantafieen erweckte und 
mich noch zwei Jahre als Ideal beihäftigte. An fie rich 
tete ich fpäter enthuftaftifche Hymnen und Lieder und ſpann 
eine ange geheimnißvolle Fabel aus, die ich mir einbil» 
dete, mit ihr durchlebt zu haben. 

Sp wie wir nun dem Zeitpunfte immer näher rüden, 
wo ich Tchweigen muß, Lieber Leſer, fo muß ich fchon hier 
wie ofimal auch früher, cine Meine Lüde machen. Ich fage 
Dir nur kurz, daß ich in den Umgang älterer Leute ge» 
rieth, und daß ich der Anführer einer wüthenden Partek 
wurbe, welche wir gegen eine Gefellichaft junger Kaufmanns⸗ 
föhne bildeten. Diefen hatt’ ich meinen Baron vollfom- 
men abwendig gemacht; fie waren alle ſchon Menfchen von 
achtzehn bis zwanzig Jahren und wurden aufs Aeußerſte 
über mich erbittert, daß ich Schuljunge ihnen die beften und 
unterhaltenften Mitglieder ihrer Geſellſchaft weggeſtohlen. Sie 
ließen es daher an allen möglichen Anreizungen au oͤffentlicher 
Feindſchaft nicht fehlen, und wollten befonders mir auf bie 
Haut kommen. Sch hatte opnehin ſchon einen grimmigen 
Haß gegen alle reihsftädtifche Ppilifterei, und vor allen 
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gegen diefe anmaßenden Kaufmannsbürſchchen, bie mid 
ihrerfeits ein tolles, ausgefaugtes Bersgehirn, einen Schul- 
fuhs u. f. w. nannten. Es kam häufig vor, daß wir ung 
des Abends in einer Schenke trafen, wohin ich geheim vor 
meinen Eftern Tchlich. Hier wurde zumeilen ungebührlich 
gebechert, und wir geriethen einmal fo heftig zuſammen, 
daß der giftigfte unferer Feinde mir ein Glas Bier in’s 
Sefiht goß. Sch ergriff fofort meinen Teller, worauf 
einige weichgefottene Eier Sagen, und warf ihm ben gan- 
zen Plunder mit folder Gewalt in's Geſicht, daß ich ihn 
über und über befhmugte und fogar die Nachbarn berb 
beiprigte. Es entſtand ein unmäßiges Gelächter, weil «8 
gerade der gepugtefte und feinfte der Herrchen war und ihm 
das ganze Geficht von dem gelben Saft tropfte. Jetzt griff 
man zu den Stühlen und es follte eine allgemeine Ba» 
taille geben, als der Wirth fih in’d Spiel legte, einige 
Gäſte fih in's Mittel warfen und mit der Polizei dropten. 
Unfere Partei erhob fih alſo und ich fagte zum Wirth: 
Bier iſt das Geld für die Eier, fie find fehr gut gefotten 
gewefen und haben mir die befie Wirkung gethan, alſo 
daß ich auch meine Herren Nahbarn dort zu Gafte bitten 
mußte; jener Herr beſonders verftand fie aber nicht zu effen 
und pidte fie mit der Naſe auf. Und damit gingen wir fort. 

Man lauerte mir nun auf, und ich konnte nie allein 
bei Nacht aus dem Haufe gehen. Es geſchah aber nichts 
als Drohungen, Schimpfreden und Ausforderungen. Zulept 
ſchrieb ich eine Kleine Comödie unter dem Titel: Benja⸗ 
minsklub, die erfte größere fehriftliche Arbeit, die ich aus⸗ 
führte, worin ich mit den zügellofeften Grobheiten und 
Schmähungen über die armen reichsftäntifchen Herren her⸗ 
fiel und fie eben nicht auf's feinfle, aber doch für unfere 
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Aniprüde hinlänglich und trefflich durchwitzelte, Diele Cor 
mödie wurde abgefchrieben von Jedem unferer Gefellichaft, 
treif’te bald in der Stadt und machte den Berfaffer bei ſei⸗ 
nen Feinden ziemlich gefürchtet. Einen von dem Benia- 
minstfub macht” ich noch befonders deiperat, indem ich 
ipn gewahren Tieß, wie ich bei dem artigen Mädchen in 
ver Schenke in hoͤchſter Gunft fand, obgleich er in das 
leichtfertige Kind verliebt war. 

Ze näher nun die Zeit kam, wo ich mein öffentliches 
Staubensbeienntniß ablegen follte, deſto mehr entfernte ich 
mich von meiner bisherigen Geſellſchaft und zog mi zu 
dem alten geifllicden Herrn, der mein Religionslehrer war, 
und zu dem Knaben zuräd, den ich fo fentimal gemacht 
hatte. Es Tag mir nichts mehr daran, ven Herrn zu ſpie⸗ 
len und den Stußer zu machen; ich verließ meine Altern 
Freunde, deren Lebensweife mir nun plößlih wär und 
fündlih daäuchte, und ging Lieber mit dem Knaben um, ' 
mit dem ich mich meiner Schmärmcrei überlaflen fonnte.*) 

Die Phantafie der Terpfihore gewann nah und nad 
einen unendlich fanften, religiöfen Charakter; ich vermifchte 
das Gefühl, mit dem ih an dem reinen Zanberbild hing. 
mit den frommen Schauern, welche der liebevolle Heiland, 
der bevorfiehende Sintritt in ein reiferes Leben, und vor⸗ 
züglid der erfie Genuß des Heiligen Abenpmahles in mir 
erwedten. 


e) Dieien Knaben verlor ich bald aus dem Gefiht. Man hielt ihn für 
roh und wild, Einfifch und unumgänglih. Mit Erſtaunen und Be- 
dauerniß habe ich erfahren, daß er, fihon ein herangewachiener 
Süngling, einziger Sohn und einzige Freude würbiger Gltern, we 
gen einer unglüdlichen Liebe fein Leben freiwillig geendet. Schreck⸗ 
Tich ifts, daß fein älterer Bruder atıf viefelbe Weile aus dem Leben 
gegangen war. 
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Meine einzige Lektüre zu diefer Zeit war die Meſſtade, 
und ich fah es für eine Sünde an, wenn id mid! oft 
von meiner unwiderſtehlichen Lebhaftigkeit hinreißen Ließ 
md, was ich fo gern that, recht burlestes und komiſches 
Zeug an meinen Baron hinplauderte. Diefer, den eine 
nit adelige Erziehung fogar zum Glaubensſchwärmer 
hätte machen können, theilte meine anbädtige Stimmung 
mit mir, wir fonderten ung ab, laſen zufammen in ber 
Bibel, in Gebetbüchern und beſprachen uns Abende Tang 
- über die Pflihten eines Chriſten und "die feligen Verhei⸗ 
$ungen, aber auch die zu fürchtenden Strafen, die ung trä- 
fen, je nachdem wir den Borfchriften des Erlöfers folgten 
oder nit. Wir beſchloſſen, uns wechfelfeitig zu erinnern, 
wenn einer im Begriff fey, etwas zu begehen, was einem 
Chriften nicht gezieme. 

Es erfolgte endlih der Akt der Einfegnung, der 
mir. der feierlihfie war, den ich bis dahin durchlebt 
batte. Den Morgen zuvor hatte ich Tange auf ven Knieen 
gelegen und mit Tpränen und Schluchzen Gott um Bei- 
ftand angeflebt, daß ich mein Belenntniß mit aufrichtigem 
Derzen ablegen und meine Berfprechungen treulich bis zum 
Grabe halten Tönne. Mein Auge wurde mir nie troden 
und ich glaubte während der Predigt zerfließen zu müſſen, 
fo daß ich mich vor den andern Kindern zu Tod ſchämen 
wollte. Ich ſchwamm in einem unansiprechlich Teligen Ge⸗ 
fühle, ohne zu wiffen, warum und wie, und hätte gern 
mich vor dem Altare niedergeflürzt und wäre geftorben, 
Nie waren meine Gefühle noch in einer folchen unfaglis 
hen Bewegung gewefen. 

Das heilige Abendmahl nahm Ich unter heißen Tphrä- 
nen. Das ift ein feliges Glück, und nach fo wilnen 
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ſtürmiſchen Entzädungen ver Freundfchaft und der Liebe, der 
Ruhmſucht und Thatenluft, nach fo entießlichen Abſchieden von 
einer jungen Welt it mir es nur noch beim Anblid des 
Meeres, beim Anblid Roms — im Miferere — beim Segen 
des Papfies am Oſtertage — in ſtillen Monpnädten am 
Gapitol — beim Tod des Germanicus — bei der Güte des 
Zitus — beim Abſchied von Dlevano, im ewig grünen Ely⸗ 
fium von Albano, beim Hinblid über die flammende Cam⸗ 
yagna, das buftige Rom, das unermeßliche Meer und der 
glühende Himmel geworben. 

Bis jest follte ich mich immer noch der Theologie weihen. 
Aber mein Eigenfinn war Schul, daß ed anders ging und 
ih in's Yurgatorium eines Zuftandes kommen follte, in dem 
ih mich fo unglüdlich fühlte als Abadonna, und dem ich den⸗ 
woch die Erwachung meiner fehönften Kräfte zu verdanken 
“hatte. Es kam eine Prüfung heran, und ich glaubte, daß es 
mir eine Schande fey, mic zufammt den bübifchen Mitichü- 
lern eraminiren zu laſſen. Ich kaun nicht läugnen, daß zu⸗ 
gleih ein furchtbarer Haß gegen alle Prüfungen mit unter- 
lief, welchen ich lange nachher noch und felbft während mei» 
ner akademiſchen Laufbahn beibehielt. Ich fühlte mich unter 
einem Drude, den ich meiner durdaus unwürdig hielt und 
gegen den fich mein ganzes Wefen mit einem nur allzu flarr- 
finnigen Stolze und Selbfigefühle anfträubte. Kurz, ich blieb 
zu Haufe und ftellte mich krank. Diefer Ungehorfam machte 
den Pädagogarchen fo wüthend, daß er fagte, er werde mich 
nun auch von ver Aufnahme in ein Seminarium ausfchließen. 
Das war mir eben erwünfcht, und nach harten Familien⸗ 
ſtürmen feßte ich es durch, daß mich. der Vater für das Stu 
dium der Rechte beſtimmte. 

Jetzt durfte ich das Hebräiſche laſſen, das mir immer die 
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verhaßtefte aller Sprachen geblieben, und ſtudirte den Eicero, 
den Homer und Geometrie mit großem Eifer. 

Längft war aber in’ mir ein Trieb erwacht, die Welt zu 
ſehen. Ich Hatte ſchon als zehnjähriger Knabe eine für meine 
damaligen Begriffe unendlich große Reife 'zu einem Oheim 
gemacht und zum erftien Mal die Zyroler Alpen gefehen. Eins 
mal dahin zu kommen, war meine höchſte Sehnfinht. Nun, 
da ich confirmirt war, und mir noch ein Viertel zu vierzehn 
Jahren fehlte, glaubte ich den Trieb zum Reifen nicht‘ län 
ger mehr bändigen zu können. 

Ich hatte eine Tante, melde am Rheine verheirathet 
war, und ich richtete alſo mein Augenwerk dahin, weil mir 
dieſe Gegend längſt durch die franzöſiſchen Kriege intereffant ge⸗ 
worden war und weil mir es im Grunde gleich dünkte, wohin 
ich gehe, wenn es nur in’s Weite hinaus wäre. Sch fing 
demnach an, meinen Bater zu bitten, zu beſtürmen, ich ver⸗ 
fprad ihm alles Gute und Herrlihe, bewies ihm aus den 
mehrtägigen Touren, die ich bis jeßt allein gemacht, daß ich 
verſtehe zu reifen, daß es mir weder an Muth, noch an Ge⸗ 
wandtheit, noch an Kraft, fondern nur an Geld fehle, und 
daß fich die Tante über alle Vorftelung freuen werde, wenn 
man fie auch einmal befuche. Sch fehmeichelte der Mutter 
und gewann fic für meinen Plan, weil es ihre Schwefter 
war, die ich befuchen wollte, und reiste fie zu Fürbitten beim 
Bater auf. Diefer aber, der nie über die Grenze gekommen 
war, hielt ein folches Unternehmen für allzu gewagt und 
abenteuerlih, und flellte mir mein Alter, meine Unerfahren⸗ 
beit, die Gefahren, den weiten Weg und alle die Hinderniffe 
vor, welche ihm für mich unüberwindlich fchienen. Allein ich 
ließ nicht nach, auf's Aeußerſte hartnädig und flarrfinnig in 
der Berfolgung meines Planes, und entfchloffen, alles daran 
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zu feßen, um nur meinen Vorſatz auszuführen, ihn mit allen 
erfinnlichen Kunfigriffen auf meine Seite zu bringen. Seine 
Freunde erflaunten über meine Berwegenheit und nannten «6 
Leichtfinn, einen Knaben meines Alters in fremde Ränder zu 
ſchicken. Aber meine übermäßigen Beflärmungen gewannen 
endlich die Oberhand und die Reife wurde mir zugefagt. 

Durch eine ſolche Hartnädigleit, die einen andern bald 
ermübet hätte, habe ich fpäter unzäplig viel erreicht. Einmal 
hatte ich eine Reife nach Genua beſchloſſen, die Mittel wur- 
den mir zu hoffen gegeben, drei Zage vor der Reife fah ich 
meine Hoffnung zernichtet und feßte Himmel und Hölle in 
Bewegung, zu fiegen. Es gelang. Ein andermal wollte ich 
abermals die Schweiz, die Lombarbei purchfliegen, Benebig 
und Trieſt fehen und Tyrol durchreiſen. Es hatte Gewißheit. 
Selbſt der Paß war fhon bereit, als ich mich getäufcht ſah. 
Sch fagte, daß ich mich nach Venedig beitle, wenn ich kein 

Geld bekomme. Der Tag, der feflgefeht war, die Stunde 
tam, aber fein Geld. Eine Stunde nachher erfchien es und 
ich eilte davon. 

Sp wurde mir denn ein Ränzchen auf ven Rüden gege- 
ben, worin ich leider, Wäſche, den Homer und meine Ge⸗ 
dichte tragen follte, und der Paß ausgefertigt, der mich nicht 
wenig fol; machte. Da ich groß gewachfen war, eine ernfte, 
gefeßte Miene hatte und mich frei unter den Menfchen be- 
nahm, fo konnte ich wohl für Alter gelten und wollte mich auch 
gerapezu für einen reifenden Studenten ausgeben. Ich verfah 
mich mit einer guten Landcharte, fehrieb mir Bemerkungen 
über die merkwürdigen Städte, die ich fehen Tollte, ans Bü⸗ 
gern heraus und nahm von meinen Eltern Abſchied, welche 
mich mit großer Bekümmerniß entließen und den Tag zuvor 


noch zurüdhalten wollten. 
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Weber dieſe erfie Wanderung , lieber Leſer, will ih Dir 
noch Einiges mittheilen, was Dich vielleicht beluftigen und 
unterhalten wird. Ich verfpreche, Dir es kurz und bündig 
zu machen, und hoffe, Dich auch zumeilen zum Lachen zu 
bringen. Bis hierher geht es ja noch an, im leichten Tone 
über alles wegzufcherzen, weil Irrthum und Wahrheit noch 
fchlicht und harmlos, Hein und unbedeutend find. Bald her: 
nad hörte das in meinem Leben auf, und fo laß ung denn 
noch ein Paar luſtige Wörtlein über das allzu frühe Ende 
einer guten und unverborbenen Zeit zuſammen plaudern. 

Die erften Tagreifen verfloffen ohne das geringfte Abens 
teuer, wenn man nicht etwa das für eines gelten Laflen 
will, was mir in Heilbronn widerfuhr. Sch begab mich das 
ſelbſt, wiewohl es mein Geburtsort war, den ich aber ſchon 
im dritten Jahre verließ, in einen Gafthof, welches das 
erftemal in meinem Leben war, daß ich allein im Wirthes 
baufe über Nacht bleiben wollte, Es mar das befle Haug, 
worein ich gerieth; die Kellner ſchenkten mir aber wenig 
Aufmerkfamteit. Das verbroß mich; ich fuchte mir Ans 
fehen zu geben und befahl, mir eine Flaſche Rheinwein 
zu bringen, in einem Zone, als ob ich in meinem Leben 
noch feinen geringern getrunken. Die Kellner flubten und 
ſchnitten Gefichter. Sch behandelte fie von nun an wie bie 
Hunde, und ‚betrug mich dermaßen gegen fie, daß ich ihnen 
ein unausftehlicher Zunge ſcheinen mochte. Sch dachte: es ift 
das erfte Mal, daß vu allein im Gafthofe übernachteft, und 
du wirft von bdiefen niedern Sklaven für etwas Geringes 
angefchen, alfo darfſt vu Feine Koften ſcheuen und gehft lieber 
ein andermal in eine Winkelkneipe. Demnach fpeil'te ich an 
der Gafttafel und ließ mir eine zweite Flaſche Rheinwein 
schen. Kurz, ich Iebte im Vollauf! Was gefhah! Man 
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verlangte meinen Namen zu willen; ich fihrieb ihn in's 
Fremdenbuch. In einer PViertelftunde, während ich bebaglich 
einen Thee fchlürfte, fam der Kellner und fagte, ich mörhte 
doch die Güte haben und zu der alten Frau einen Augenblid 
mich hinaufbemühen. Was will denn eine alte Frau von mir, 
un’s Himmels willen, dacht’ ich, und folgte. Wer hätte 
fih’8 auch vorgeftellt! Ach traf bier eine Matrone, welcher 
das Haus angehörte, und welche mic, täglich als einen Iufti« 
gen, hübfhen Buben von einem und zwei Jahren auf ben 
Armen herumgetragen hatte. Diefe Frau war nun auf’s 
Aeußerſte erfreut, mich fo herangewachſen zu fehen, und konnte 
“nicht aufpören, mir die launigften Dinge und Späße zu er- 
zählen, die ihr meine Lebhaftigleit zubereitet habe, Den fol 
‚ genden Morgen, als ich nach der Zeche fragte, hörte ich, daß 
ich zu Gaſt geweien, und freute mich deßhalb doppelt, pay 
ich mir's hatte fo wohl feyn laſſen. 

Sch befand mich an der Grenze meines Vaterlandes und 
erflaunte, daß ed fo eng mit der übrigen Erde zufammen= 
hänge, ja auch nicht einmal durch einen Graben oder Zaun 
davon abgeſchieden ſey. Sch wurde nah meinem Paß ge» 
fragt, und wies ihn mit den feligfien Gefühlen vor, indem 
ih mir fagte: Jetzt bift du ein Mann geworden, den man 
beachtet, den man ſchon nicht mehr paffiren laßt, ohne ihn 
in's Buch einzutragen! Noch ein Schritt und du bift im 
Auslandel Welch ein erhebender, heroifcher Gedanke! Welch’ 
ein ernfler, wichtiger Schritt über diefe Grenze. Cäſar, es 
it wahr, hatte den Rubicon zu überfchreiten, aber es ift denn 
doch auch etwas, was ich hier unternehme. Was hab’ ich 
von Räubern, Spigbuben, Mördern und Wirtheleuten zu 
defürchten! Welch ein Genuß ift doch das Reifen! Wie bil 
dend iſt es, die Welt zu fehen! Und wie will ich erzählen, 
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wenn ich nach Haufe komme! Welche erftaunliche Dinge werde 
id in mein Tagbuch eintragen! Wie werden mich alsdann 
meine Freunde und Bekannte anfehen, welche noch niemals 
fo weit gefommen find! Und was fleht mir noch alles bevor! 
Wie köſtlich wär’ es jetzt, wenn diefer Mauthfoldat mie ge⸗ 
fährlih fände, feine Untergebenen in die Waffen riefe, mid 
gefangen nähme und nach einer ſchrecklichen Inquifition mich 
wieder entliege! — Was wäre das eine Luft zum Befchrei- 
ben! — Aber der Soldat ließ mich ungehindert laufen, und 
ich marſchirte alfo in's Bapifche hinein. 

Jetzt hörte ich einen Wagen hinter mir raſſeln. Es kam 
eine Ertrapoft mit einem einzigen Herrn. Ich, ale Zußs 
gänger, ſah fie nicht an, gleich als ob ich durchaus einmal 
schen wollte. Der Reifende aber fragte mich, ob ih mit 
ibm fahren wolle. Seht verändert’ ich aber die Miene fos 
gleich, ließ Troß und Hochmuth und fagte äußerſt freundlich: 
Ei, wenn ich dem Herrn nicht befchwerlich falle, warum denn 
nicht? Somtt flieg ich alfo ein und fuhr mit Extrapoſt bie 
Heidelberg. 

Daſelbſt wurde ich in dem Gaſthofe, dem ich die Ehre 
fchenten wollte, alsbald abgemwiefen. Das war freilich ein 
Kalter Streich für mich, aber ich fuchte geduldig ein anderes 
Haus, und fand bald cine gute Unterkunft, wo man mid 
freundlich und zuvorkommend behandelte. 

Das Erfte natürlich war, daß ich mit meiner, wie id 
glaubte, für alle Polizeien, Mauthen und Gouvernements 
äußerſt gefährlichen und intereffanten Perfon mich auf die 
Polizei begab, um das wichtige Geſchäft des Paßviſirens 
verrichten zu laffen. Sch bin in einem fremden Lande, ih 
muß auf der Hut feyn, muß mich ficher halten, denn ich bin 
von taufend Gefahren umgeben, und Tann urplößlich einer 
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seheimen Rachflellung in die Hände fallen. Darum beeilte ich 
mich, aber vente man fih, man lachte, als ich meinen Paß 
vorzeigte, und fandte mich fort, indem man fagte, daß das 
keine Noth habe. Ich hatte mir die grimmigften Inquifitoren« 
gefichter, einen Minos, einen Rhadamantos erwartet, und fie 
behandelten mich fo! Lieber Gott! rief ich: wie wird mir’ 
denn ergehen, wenn’s Alle fo machen, ich nach Haufe komme 
und auch nicht ein einziges Sigel, Polizeizeichen und Vidit 
in meinem Paffe zu fehen if. Kann ich ihn denn mit 
Ehren vorzeigen, und wird man mir’s nur glauben, daß ich 
eine fo weite, große, gefahrvolle Reife in's Ausland ge⸗ 
macht habe. 

Ich fah mich gemächlich in Heidelberg um. Das Sqlob, 
deſſen Ruinen gewiß die ſchönſten in Deutſchland ſind, und 
von dem mir ſelbſt noch ein Bild unter den Trümmern des 
alten Roms und ſeines entzückenden Tiburs geblieben, zog 
mich natürlich wie eine Zauberwelt an. Ich konnte mich 
kaum davon trennen. Das berühmte Faß intereſſirte mich 
damals ſo lebhaft, als jetzt der dritthalbtauſendjährige Emiſ⸗ 
ſario am See von Albano und der Blanduſiſche Quell im 
Sabinerlande. Die freundliche und fruchtbare Gegend von 
Heidelberg war die ſchönſte und lachendſte, die ich noch ge⸗ 
ſehen, und heute noch erinnere ich mich mit Luſt daran. 
Nirgends hab' ich Deutſchland ſo reich und voll von male⸗ 
riſchen Schönheiten gefunden als in jenen Gegenden und 
befonders unter den Schlöffern des Odenwaldes und der 
Bergſtraße. 

In Mannheim wollt' es mir aber nicht recht wohl wer⸗ 
den. Die ſtrenge Regelmäßigkeit in der Anlage dieſer freund⸗ 
lichen Stadt, die allenthalben gleich ausfehenden Häufer und 
Straßen, ihr geledtes, gepußtes Ausfchen, war mir höchft 
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unerfreufich. Vergleich' ich nun damit die malcrifhe Banart 
ttalienifcher Städte, die pitoresten Häufermaffen von Genua, 
Benedig, Florenz und Rom, oder nur ein Dorf im Apenin, 
fo fommt es mir wie ein leerer, todter, architeftonifcher Riß 
auf weißem Papier vor. Selbſt Turin ift nicht damit zıe 
vergleichen, denn die Gebäude haben hier doch einen ernften, 
grandioſen Charakter, etwas Alterthümliches und Majeſtä⸗ 
tifches, find nicht angeftrichen und die Regelmäßigkeit iſt in's 
Große getrieben. Was mich aber bis zu einer dichterifchen 
Begeifterung entzüdte, das war der Anblid des Rheins. 

In meinem Leben hab’ ich nichts fo gern bezahlt als 
die wenigen Kreuzer, die man an ber Schiffbrüde entrichtet. 
Der Wormfer Dom war mir wie ein Wunder, und alle 
meine Gedanken hingen an ber hiftorifchen Beventung, melde 
diefe Stadt im Mittelalter, und befonders durch meinen Hel⸗ 
ven, Dortor Luther, gewonnen. Sa, weil ich mir von allen 
Merkwürdigkeiten Feine entgehen laſſen mens, fo koſtet' ich 
auch die Liebfrauenmilch. 

Bon Worms an gerieth ich in bie Geſellſchaͤft einiger 
Kaufleute, mit welchen ich weiter fuhr. Diefe Herren fanden 
mich geeignet, ihnen einen Gegenftand der Unterhaltung und 
ihres Witzes abzugeben. Es fam ihnen gar zu kurios vor, 
daß ich fo allein in der Welt herum reif’te, und mein halb 
fnabenhaftes, halb finventifches. Ausfehen reizte ihren Humor. 
Ich merkte fogleih, daß fie mich genießen und zum Beften 
haben wollten, und nahm mir vor, ihnen zu. zeigen, daß ich 
mich nicht vor ihnen fürdte. Der Eine fragte mich, ob ich 
fehnupfe, und lachte dabei auf eine fehr beleidigende Weife. 
Sch ermwiederte, indem ich mich, meinem Charalter gemäß, 
eines Studentenauspruds bediente: Ich fchnupfe Tabak, mein 
Herr, aber keine Sottifen. Dabei lachte auch id. Der 
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Andere fragte mich, wohin ich denn reifen wolle, daß ich fo 
vieles Gepäd bei mir habe? — dabei deutete er auf mein 
Ränzchen, das in einer Ede des Wagens lag. — Ich fagte: 
Nach Amfterdam, und dort erwarte ich meinen Koffer mit 
meinen übrigen Effetten. Die Kaufleute fahen fih an, das 
Lachen kaum zurüdhaltend, und einer fragte mich: 

Machen Sie denn diefe Reife dahin zu Fuße, oder zu 
Waffer, oder zu Pferde, oder zu Wagen? 

Se nach meiner Bequemlichkeit! antwortete ich. 

Aber — verfegte er — was wollen Sie denn in Ans 
ſterdam maden, wenn man fragen darf? 

Sch will dafelbft einen Bruder befucheu und ſodann mit 
Gelegenheit nah London fahren, wo ich einen Onfel habe. 

Die Herren merften nicht, daß ich fie mit dieſen hand» 
greiflichen Lügen narren wollte, verwunberten fih und glaub⸗ 
ten mir alles, wie es ſchien. Sie verfielen aber in Kurzem 
wieder in ihre wißige Laune und ich dachte, wartet nur ein 
wenig, ich will euch anlügen und auslachen, daß ihr blau 
werdet. — Einer fragte mich, wer denn, mit Verlanb, mein 
Bater fey und wo ich geboren? — Ich erwiederte: Mein 
Bater fey ein böhmifcher Courier, ich fey auf der Reife und 
fo zu fagen zu Nirgends geboren. — Darüber brachen fie in 
ein lautes Gelächter aus; denn das glaubten fie. mir nidt. 
— Jatzt fragte id abet Woher find denn Sie meine 
Herren? 

Wir find Badenfer! wor die Antwort. 

Alſo find Sie nicht weit her! 

Nein! — Tante einer auf, dem diefe Antwort gefiel, 
und der jetzt ein für mich ehrenvolleres Vergnügen an mir 
fand. — Wir find bios reifende Kaufleute. 

Der Andere aber, der mich mit Gewalt foppen wollte, 
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309 feine Tabakspfeife hervor und fragte mich mit einer 
empfindlichen Ironie: 

Sie rauhen wohl auch? 

D ja, mein Herr! erwieberte ich, und nahm ebenfalls eine 
Hfeife aus der Tafche. — Ich Hatte mir in Mannheim Tabak 
gefauft und ausnehmend ſchlechte Waare befommen. Gieb 
Acht, ſprach ich zu mir felhk, Du vorlauter Burfhe, Dir 
will ich's tüchtig fauer machen, daß Du mich gefragt, ob ich 
auch eine Pfeife Habe. Ich will Dich mit dem peftilenzia- 
liſchen Geſtank meines Kaufewenzels fo unbarmperzig einrauchen, 
daß Dir die Außenwelt fo finfter wird, als es bei Dir in- 
wendig ausfehen mag. Ich gedachte mir außerdem noch von 
ihm Feuer machen zu Iaflen, er that es, und ich fließ ſofort 
die erfte fürchterlihe Dampfwolle gegen ihn aus. 

Wo zum Henker, — rief er plöglih — mit Ihrer Er» 
laubniß, haben fie diefen entfeßlichen Tabak gelauft? Der 
riecht ja wie die Per! 

Es thut mir leid, — antwortete ih — wenn ich Ihnen 
Unluft mache; ich Habe ihn von Haus aus mitgenommen 
und Tann feinen amdern rauchen, weil ich an biefen gewöhnt 
bin umd der andere mir zu fchwach fl. 

Berfuhen Sie doch den meinigen; bier, flopfen Sie, 
bebienen Sie fih, der Ihrige iſt ja ein Tabak zum krepiren! 

Es thut mir leid, wie gefagt! — erwiederte id — Sie 
find ſehr gütig, ich Tann aber fihlechterdings Teinen andern 
leiden. 

Er mochte ſich geberden wie er wollte, ich ließ nicht ab, 
und dampfte unabläffig meinen gräßlichen Wachtſtubenknaſter 
in die Luft, fo daß der muthwillige Herr wie in einer Heren- 
füche ſaß und mit beiden Baden den vulkaniſchen Dunft zu: 
rüdblie®. 
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In Dünheim wollten fie mich gar betrunken machen. 
Das ergöbte mich über die Maßen. Denn ich war überzeugt, 
daß fie den Kürzern ziehen würden. Sie ließen einen ftar- 
fen Wein kommen und munterten mich mit Iufligen Worten, 
Zutraulichleiten und Ausforberung meiner Tapferkeit zum 
Zrinten anf. Unabläſſig wurde mir eingefchentt, aber ic) 
zeigte nicht die geringfle Spur von Berauſchung, und fic 
hatten vergebens ihr Geld gefpendet. Sie fragten mich, ob 
ich mit ihnen bis Mainz reife, und ich antwortete, daß es 
mich fehr fehmerze, nicht länger mehr in ihrer Iufligen und 
witzigen Geſellſchaft reifen zu können, weil id in Oppenheim 
ausfteigen und bafelbfi mit Gemächlichkeit die Merkwürdig⸗ 
feiten und, wie ich ſpöttiſch hinzuſetzte, den trefflichen Wein 
genießen werbe. 

Sch ſchied auch in Oppenheim von ihnen, weil meine 
Tante dafelhft wohnhaft war. Die Freude war außerordent- 
lich, und das Erftaunen noch größer, ald man mich erfchei- 
nen fah. Meine Tante kannte mich kaum mehr; es war aber 
noch eine jüngere bei ihr, welche mit mir aufgewachſen war 
und nur einige Jahre mehr hatte als ih. Diefe wollte von 
Sinnen kommen, und ich Tieß mi mit Bergnügen von ihr 
abküffen. Es fam auf der Onkel herbei, noch ein junger 
hübſcher Mann, den ish noch nie gefehen. Ich fand ein ges. 
räumigeds, bequemes Haus und ein artiges Zimmerchen 
für mid. 

In wenigen Tagen fihon war ich eingewöhnt, und dachte 
.nur noch an die Heimath, wenn mir die Luft in den Sinn 
fam, die ich genießen werde, wenn ich zu. Haufe erzähle. 
Sch Hielt mich wohl über fünf Wochen hier auf, und gewöhnte 
mich fogar an die Koft, in der ich leider nur Allzu leder 
war. Befand ich mich zu Haufe, fo machte ich des Morgens 
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im Bette ein Gedicht. Sodann ging ich in den üppigen 
Traubengarten, oder auf den Pilgersberg, wo mich die 
weite Ausſicht über die Rheinebene, die Krümmungen des 
Fluſſes, die vielen Dörfer und Städte und beſonders die für 
meine Fantaſie fo anziehende Bergkette des Odenwaldes mit 
ihren grauenhaften Geſpenſterſagen und der Melibocus anzog, 
deſſen weißen Thurm ich in der Sonne die große Strecke 
herüber glänzen ſah. in anvdermal .. fpazierte ih um bie 
Stadt herum, gern faß ich in der Nähe des alten gothifchen 
Domes und brachte einmal einen Tag lang in dem Beinhaufe 
zu, wo ich unter ven aufgethürmten Todtenköpfen ein Ges 
dicht fehrieb, welches mit den frhauerfichften Gedanken von 
Berwefung, Vergänglichkeit und Bergeltung erfchreden ſollte. 
Diefes Gedicht erhielt nachher vielen Beifall. Es war, wie 
faſt alle meine Poefteen, in Horazifchen Bersmaßen gefrhrieben. 
Aber ich verkroch mich nicht immer im Beinhaufe, Dome 
und Kirchhofe, fondern ſcherzte mit meiner jungen Tante 
auf's Unterhaltenpfte, machte vie Befanntfrhaft einiger arti⸗ 
gen Leute, bie übrigens alle älter waren als ich, befuchte 
fie und ließ mich befuchen, intrifirte mich ein wenig mit 
einem allerkiebften Mädchen vom hebräifhen Glauben und 
begab mich, weil mir der Onkel ein allzu fparfamer und 
nüchterner Mann däuchte, des Abends in einen Garten, wo 
ih mir den trefflichften Wein frhmeden ließ, ja einige Mal 
mich etwas vergaß und mehr zu mir nahm, als meine Yier- 
sehn Jahre, meine Stärke und meine Uebung vertragen 
mochten. Gern begab ich mich an die Ufer des Rheins in. 
ein hübfches Pappelwälnchen, wo der Gedichte eine Menge 
entftanden. 

Ich blieb aber nicht immer in Oppenheim. Schon in 
der erfien Woche führte ver Onfel mich und meine junge 
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Tante an einem himmlifchen Herbſtmorgen den Rhein hinab 
nah Mainz. Ich hatte noch nie cine Waflerreife gemacht, 
dieß und der prachtvolle Sonnenaufgang riß mich in ſolchem 
Grade zum Entzäden hin, daß ich außer mir gerieth und 
ein Gedicht im Kahne fhrich. Eine Feſtung hatte ich auch 
noch nicht gefehen, und Mainz war mir durch die Befreiunge- 
triege ausnehmend intereffant geworden. Zubem entzücdte 
mich» feine ſchöne Lage, der breite Rhein, die Schiffbrüde, 
die vielen Fahrzeuge, der gothilhe Dom. Das war für 
mich ein Tag, den ich für den genufreichfien meines Lebens 
hielt und mit einer pomphaften Befrhreibung im Sournale 
verewigte. 

Sch fuhr zum zweiten Mal mit dem Marktſchiffe nach 
Mainz‘, um von da mit dem Poftfchiffe nach Frankfurt zu 
geben. Ich Hatte einige junge Leute bei mir, welde mir 
aber kindiſch und höchſt langweilig vorkamen. Bon allem, 
was mich intereffirte und Tag und Naht befrhäftigte, von 
Poefie, Latein und Griechiſch, Homer und Birgit, Klopftod 
und Matthiffon, Schiller und Wieland, der Schweiz und 
Italien Hatten fie einen Begriff, und hörten mich fo wenig 
an, als wenn ih einem Eifel den zwanzigften Gefang der 
Meſſiade vorgelefen hätte Mich unterhielt übrigens das 
viele Bolt, deffen Sitten mir neu waren, der Hafen von 
Mainz, das Poftichiff von Frankfurt, die verfchiedenen Rei⸗ 
fenden, die vorübermandelnden Gegenden und Dörfer, bie 
Bemühungen der Schiffsleute, als das Fahrzeug auf einer 
Sandbank fihen blieb, und endlich die Erfeheinung der welt 
berühmten Stadt Sranffurt. 

Das Gewimmel um Frankfurt war mir fo überrafchend 
und ergreifend, als mir nur der Hafen von Genua, oder 
Venedig, oder Trieft, Neapel und Palermo feyn kann. Ich 
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fam gerade zur Zeit der Mefle an, und wir verfügten ung. 
zu einem Better, der mich, wiewohl er mich und meine 
Samilie nicht Tannte, doch fehr freundlich und liebreich 
aufnahm. 

Die fünf Tage, die ich mich in Frankfurt aufhielt, waren 
mir ein Rauſch des Entzückens und des Erſtaunens. Eine 
ſolche bewegliche Welt, eine ſo große volkreiche Stadt, ſo 
viele Merkwürdigkeiten hatt’ ich noch nie geſehen. Der Bet- 
ter, der an mir das höchſte Intereffe gewann und fi) über 
meine Wißbegierde und meinen offenen Sinn für ernſte und 
wichtige Gegenſtände verwunderte, führte mich allenthalben 
herum, und ließ auch nicht eine Seltenheit, eine Schönheit 
biefer alten Stadt vorbei, ohne daß er mir fie zeigte. Ber- 
ftept fih, daß ich jeden Abend im Theater feyn mußte, und 
aud eine Bildergallerie, wie ich bisher noch Feine gefehen, 
erfüllte mir alle Sinne. Meine Begleiter, von denen einer 
der Bruder des Vetters war, liefen ohne Intereſſe an Allem 
hintennach, und begnügten fi) mit Effen und Trinken. Ale 
der Better gar meine Poefteen ſah, gewann er mich herzlich 
lieb und machte mir alles erfinnliche Vergnügen, gab mir 
über taufend Fragen Auskunft und ich verfchlang alles mit 
unglaublicher Neugier. 

Zum drittenmal fuhr ich nah Mainz, marfchirte allein 
und munter nad Wiesbaden, ging dann über Biberich wieder 
nah Mainz zurüd und hier ſchoß mir nun plößlich ver Gedanke 
in den Kopf, mit vem Poftfchiffe nach Koblenz zu fahren. Aber 
man erivartete mich in Oppenheim, und ich hatte Fein Geld. 
Siehe, da traf ich, durch einen fonderbaren Zufall, einen 
Handwerksburſchen an, der bei einem Zifchler in Arbeit ftand, 
aus demjelben Orte gebürtig war, wo mein Bater wohnte, 
und diefer bot mir Gelb an. Ich nahm es, fihrich nad) 
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Dppenheim und fuhr davon. Die gewaltfame, abenteuerliche 
Reife war mir die Duelle unendliher Entzüdungen. Die Ratur_ 
war es ja, welche noch bis jeßt faft der einzige Inhalt mei- 
ner Poefleen geweſen, und fo erhielt ich denn unerfchöpflichen 
Stoff. Einen gefährlichen Seelenlampf erregte in mir ein 
Kaufmann von Aachen, welchem ich mein Abenteuer mit dem 
Handwerksburfchen erzählt hatte. Diefer gutmüthige Herr 
fonnte ſich über meine Reiſeluſt und Befonnenpeit nicht fatt 
wundern, und bot mir Geld an, fo viel ich braude, um bie 
Aachen mit ihm zu gehen. Ich vermochte kaum zu wider⸗ 
ftehen, und nur die Rüdfiht für die beängftigten Verwandten 
und die Furcht vor den Vorwürfen meines Baters über meine 
Geldverſchwendung entſchied. Ich Tehrte in Koblenz zuräd. 

Meine guten Verwandten waren in der That auch nicht 
wenig über meine Verwegenheit in Sorgen und empfingen 
mich mit Freuden. Ich fagte ihnen, daß dies eine Kleinig⸗ 
keit für mid) gewefen, und daß ich noch ganz andere Dinge 
auszuführen gedenke, wenn ich einmal bei Jahren und meir 
nem Bater nicht mehr unterworfen fey. Es war mir and 
gar nichts Unangenehmes begegnet, als daß ich mit einer 
öfterreichtihen Wache an der Schiffbräde zu Mainz in Hän⸗ 
bel kam, und diefe mir mit dem Bafonet drohte, und daß. 
mich, als ich einmal bis tief in die Nacht Hineinlief, ein 
gräulicher Hund anpadte. 

Nun ward fogleich alles in Herametern, Saphen, Als 
cäen und Reimen befungen, was ich Schöned nnd Herrliches 
geiehen. Bier bis fünf Gedichte wurden des Tags geſchrieben, 
des Abends aber wußt' ich mir guten Nierenfteiner zu ver- 
Schaffen nnd manchen Kuß meiner fhönen Ebrderin. 

Einmal ging ich mit. dem Onkel über den Rhein hinüber, 
um bie fogenannte Schwenenfäule des Guſtav Adolphs zu 


94 


fepen. Wir verfpäteten uns und kamen tief in der Nacht 
an's Rheinufer, fo daß keine Barke mehr zu finden war. 
Der Onkel befam Angft und ſchrie über die Maßen, aber 
es erfolgte Feine Antwort,. und ich freuete mich inniglich, 
jept etwas für mein Reifejournal zu befommen, und wünfchte, 
daß wir im Walde übernachten müßten. Aber nach flundene 
langen Warten hörten wir ein Plätfehern, und bald fahen 
wir eine Barke in der monohellen Fluth berüberfchweben. 

Der Herbft begann und ich genoß alle feine Freuden im Ueber⸗ 
maße. Sch ließ das Dichten und unterhielt mich mit Schießen. 
Schon hatt’ ih auch einen ganzen Band Berfe gefihrieben, 
die als ein Eraminatorium in der Mythologie und in ge— 
zierten poetifchen Floskeln gelten konnten. Sch begreife ſelbſt 
noch nicht, warum ich in Allen, in Leben und Treiben, in 
improvifirenden Dichten und Fantaſieren fo ganz dem Drange 
und Ungeftüme meiner heftigen Natur folgte, und nur wenn 
ich einen Vers fchrieb, auch nicht eine Zeile vollfommen nas 
türlich und eigenthümlih war. Es wäre beſſer gewefen, ich 
hätte mich mir felbft überlaflend, das feltfamfte Zeug hinges 
fhrieben, nur mehr aus mir heraus, aber ich beging feine 
Dummpeit, keine Rohheit darin, und alles follte fein zierlich,- 
gelchrt und hochtrabend ſeyn. Diefe. Jrrungen und dieſes 
Umtreiben in fremden Formen und Manieren von Tief, Jeau 
Paul, Alt⸗Göthe, Jung Schiller, Shakſpeare und Werther 
ging. fort, bis ich an einem Chrifttage im ſechszehnten Jahr 
in einer Kirche, wo ich ein nur zu ſchwärmeriſch gelichtes 
Weſen wieder zu fehen hoffte, von einer namenlofen Weh⸗ 
muth über meine verlorne Kindheit ergriffen wurde, und ein 
Lied Hinfrhrieb, das rein und natürlich aus dem Feuerquell 
meines Schmerzes hervorfloß und mir ewig theuer feyn wird, 
weil es ewig wahr ift. 
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Die Zeit des Abſchieds war gekommen; der Bater ver- 
langte mich mit Gewalt nad) Haufe und ich mußte nachgeben. 
Hätt' Ih gewußt, welche unfelige, wiewohl fo folgenreiche 
Leiden meiner warteten, ich wäre lieber aufs Gerathewohl 
nach Amflerdam gegangen, wie ic) den muthwilligen Kauf⸗ 
leuten weiß gemacht. Aber ich nahm mein Ränzchen auf den 
Rüden und ging. Leider überfiel mich vor der Stadt ſchon 
ein fo erfchredlicher Regen, daß ich das andere Rheinufer 
nicht mehr ſah, und ich kehrte zurüd. Den folgenden Tag 
aber ging ich abermal bei'm ärgften Nebel aus, entfchloffen, 
nicht mehr zurüdzufehren, und wenn das wilde Heer vom 
Odenwalde herüberfommen follte, 

Diesmal glüdte es. Ich wollte aber nicht denſelben 
Weg nah Haufe machen, fonvdern ging über Darmſtadt und 
die Bergftraße. Sch befah mir alles mit Haft und Begier, 
beftieg den längſt erfehnten Melibocus, ging nad) Schweßingen 
und kam wieder glüdlich in Heidelberg an. 

Und jetzt, mein lieber Lefer, find wir zu Ende. Denn 
auf meinem ganzem Wege begegnete mir nichts, dag der 
Erwähnung werth wäre. Ich hoffe, daß ich Dich nicht mit 
Langweile geplagt habe, wenn dieſe Hoffnung ſchon nad 
Eitelkeit ſchmeckt. Allein ich bin der Meinung, daß ih Dir 
doch wenigſtens Wahrheit und Wirklichkeit gegeben, worüber 
fih Manches denken läßt, worin Du dich felbft befpiegeln 
tannft, und es würde gewiß mehr förderlich feyn, wenn man 
Dir häufiger folche, am Ende doch fehr ernfthafte Dinge vor» 
trüge und fie Dir nur, weil Du denn doch einmal ein vers 
wöhntes. Leckermänlchen bift, mit einigem Konfelt und Zuder, 
mit Gewürz und Salz und Pfeffer fehmadhaft für Deinen 
Gaumen und verbaulich für Deinen verborbenen Magen machte. 
Beſſer, als wenn ich Dich mit fliegenden Drachen, Burgen, 
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Feen, Ritterliebe, Schidfalfchauernifien und vergleichen. ro- 
mantifchen Flunkereien hätte unterhalten wollen, welche fammt 
dem Uebrigen Kafernentnafter nicht für Dich, fonvern in bie 
Wachtſtube gehören! Das Leben eines jeden Menfchen iſt 
intereffant und ich habe für jede brave Selbftbiographte dem 
Verfaſſer gedankt und fie mit Luft geleſen, habe er auch ge⸗ 
heißen, wie er wolle, ja ich habe mit Neid und Eiferfucht 
meine Jahre mit den feinen abgemefien, mich gefreut, wenn 
ich ihm voraus war, und mich gefchämt, wenn er mich über- 
flügelt. Nun ift es freilich wahr, daß es eben vie Jahre der 
enticheidenden Entwidelung find, melde vorzüglich anfprechen 
und Iehrreich find, aber va ich Dir von dieſen nichts mit» 
theilen kann und Dir nur ſchon zuviel Davon in meinen Ge⸗ 
fängen aus Griechenland angeboten, fo mag die Kinppeit 
binreichen, in der ja auch ſchon die Fäden fichtbar find, welche 
fpäter von fo verhängnißvollen Händen zu einem großen, 
erhabenen Gefpinnft gewoben und von mehr als einem Or⸗ 
fan zerriffen worden! Den Unfterblichen fey gevantt, daß 
wir unter dem fhönften Himmel nun gefund find und ung 
diefer Geſundheit erfreuen. Wir haben zwar der traurigen 
und niederbeugenden Stürme auch bier ſchon in großer Menge 
erfahren müſſen, aber wer vergäße nicht fein unbebeutenves 
Schidfal unter ven Tempelruinen des Campo⸗Vaccino — 
bei'm Hinblid vom Pincio aus über das. unermeßlihe Nom 
bis zum St. Peter hinüber und den elpfifchen, immergrünen 
Pintenhainen des arkadiſchen Gtanicolo — in den Hallen des 
Batican, vor der Verklärung Nafaels, und in der ſiſtiniſchen 
Kapelle, wenn Papft, Michel Angelo und Miferere uns auf 
die Kniee reißen, in den Frascatanifchen. Gärten, den Erlen- 
ufern und Ryınpfengrotten des Albanerfees, ven. Wolluſi⸗ 
hainen von Arriccia und den füßen Hügeln von Genzano — 
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dem Monte Cavo bei'm Anblid Roms, der Campagna, Las 
tium's, des Sabinerlanded, des Apenins, des mittelländifchen 
Meeres in unüberfehbarer Fläche und ber ganzen Bergreihe 
vom Sorafte bis zum Cap der Eirce! Wer niht an den 
Ufern von Anztum, Nettung und Oſtia — in der Grotte 
des Meergottes in Tibur, unter den donnernden Schaunts 
wallungen des Teverone — im Kaſtanienwalde des Hora- 
ziſchen Sabinumg, in der Schluht von Licenza — unter den 
Adlerdörfern von Cervara, Cantalupo und Subiaco — auf 
dem Rofenklofter von St. Benebetto, und in meinem theuer- 
ſten Paradiefe, unter ven Felfen und Feigengärten Olevano's! 
Gebe der Himmel, daß wir bald Ruhe finden, Dir, mein 
Lefer, bald etwas aus ung hervorzubringen, was Dir ges 
fällt, und was Du nicht zu dem Wuſt des Alltäglichen und 
Gewöhnlichen wirft. Bielleiht, daß wir Dir die rüftige 
Größe Deines Baterlandes und Deine weltbelämpfenden 
Sriedriche in einer zweihundertjährigen Tragödie zu zeigen 
im Stande find, aber dazu haben wir für jetzt nur Begeifte- 
rung, Feuer, Gedanfen, Gefühl, Muth, Hoffnung und Bor- 
faß, nur fehlt ung noch das Glüd, die Ruhe, die Sicherheit 
die Zeit, die ungeftörte Lage! und käme dieſe, fo käme viel 
feicht auch die Seele von Allen — der Geift und die Kraft. 
Lebe wohl, mein Lefer, fey gegrüßt im deutſchen Baterlande 
und bleibe mir gut. 


Muiblinger's Werke. 1. Bant. 7 


„Sep gegrüßt im deutſchen Vaterlande, und bleibe mir gut,” 
fo find die Ichten Worte, die unfer Dichter damals feinen Le⸗ 
fern aus dem Lande der Käfaren zurief, wir aber wollen jegt 
fehen, wie e8 ihm gegangen, und was er gedacht und ges 
than hat, ehe es ihn in jene hesperifchen Gefilde Staliens trieb. 

Kurz nah ver Rückkehr von feiner Rheinreiſe im Früh⸗ 
fahre 1819 wurde er zum Oberamtsrichter nach Urach gefandt, 
wo er al’ die Fleinen, geifttödtenden mechanifchen Arbeiten 
des Juriſten verfehen, mit einem Worte, mo er als Schrei» 
ber fungiren follte. Er, der fon als Kind fih an den Schö⸗ 
pfungen feiner eigenen Phantafte ergögt und geftärkt, mit im« 
mer lebhaftem Geiſt ſelbſt gewirkt und gefcbafft hatte, follte 
jest trodene Relationen copiren, Referate abfhreiben, mo er 
nicht nur nichts denken, fondern kaum etwas anderes als die 
fteife Form des pedantifchen Rechtsftyls erlernen konnte. Das 
bei war feine Zeit fo befchränft, daß er die Studien, die er 
früher gemadt, kaum verfolgen fonnte; und nur durch den 
angeftrengteften Fleiß und Nachtwachen war es ihm möglich, das 
Griechiſche, für welches er eine leidenſchaftliche Vorliebe hatte, ſich 
ſo zu eigen zu machen, daß er den Homer jetzt faſt ohne Hülfe leſen 
konnte, und nun trieb ihn der innere Geiſt von neuem an, 
nicht nur zu genießen, und ſich im Duft der Poeſie zu bes 
raufchen, fondern wieter felbft zu Ichaffen, und dem Fluge des 
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kühnen Adlers zu folgen. Er erkor jetzt Matthiſſon einzig 
zu ſeinem Lieblingsdichter, den er täglich las, ja er ſchrieb 
ſich aus ſeinen Gedichten Endreime aus, nach denen er ſodann 
die Verſe ausfüllte, und entwickelte ſchon damals eine Glut 
der Phantafie und eine Feſtigkeit und Gewandtheit in der 
Form, die wir flets in feinen Werken bewundern werden. 
Daß ihm, je mehr er fich ſelbſt fühlte, vie beengenden Keffeln 
immer drüdender werden mußten, daß er in feinem Streben 
nah Kunft und Poeſie feine Geſchäfte Läffiger beforgte, war 
ganz natürlich, und mit Mißfallen fah fein Principal auf fein 
Treiben und Thun, denn neben Höpfners Commentar, der 
ungebraucht und beftaubt auf dem Zifrhe lag, waren Homers, 
Matthiffons, Göthe's und Schillers Werke aufgepflanzt, und 
zeigten deutlich, daß er eifriger in ihnen als in dem trodenen 
Zuriften las, neben Acten, Protocollen und Relationen Tagen 
unzähliche Blättchen Papier, deren jedes Berfe enthielt, denn 
er wollte lieber componiren als copiren,: und feine einzige. 
Erholung befand in Spaziergängen, wo er cinige junge 
Freunde traf, mit denen er über Kunft und Literatur fprechen 
fonnte. Aber unausftehlich wurde ihm feine Eriften;, alg vie 
beffere Jahreszeit vorüber war, als die Kälte ihn in dag 
enge Familienzimmer bannte, wo er nicht mehr ungeflört 
feiner Mufe fih hingeben konnte, wo Kindergeichrei, Beſuche 
und Berhöre ihm keinen ruhigen Augenblid günnten. In dies 
fer Zeit machte er die Bekanntſchaft eines Mannes, ver die 
Talente unferes jungen Dichterd ganz zu würdigen mußte, 
des ..jeßigen Rentamtmanng Efer, der das Schöne und Gute 
mit aller Kraft unterflügte, wo er konnte, der mit feinen 
Renntniffen eine Feftigfeit und Gediegenbeit des Charaktere. 
verband, mit der er alles, was er fi vornahm, burchführte, 
nnd der endlich unferem WBaiblinger ein Freund warb und, 
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blieb, welcher ihm bis zu feinem Tode mit Rath und That, 
mit alf feiner Liebe und Kraft beiftand. Durch ihn und durch 
Friedrichs Beharrlichkeit felbft gelang es endlich, den Bater, 
der feinen Sohn nur für eigenfinnig halten mochte, zu über» 
zeugen, daß derfelbe für etwas anderes, als die Schreibftube 
beſtimmt fey, und da der Oberamtsrichter felbft endlich ricth, 
feinem flörrigen Eleven etwas anderes ergreifen zu laffen, 
fo bezog Waiblinger im April 1820 das obere Gymnafium 
in Stuttgart, und nun begann er ein regelmäßigeres Stus 
dium der Wilfenfchaften, das ihm der linterricht einiger treff⸗ 
licher Lehrer erleichterte. Gefchichte, neuere Sprachen und 
Dichtkunſt nahmen feine Zeit fo in Anſpruch, daß er fih faft 
feine Erholung gönnte. Seht erſt erkannte er die Kunft in 
ihrer Erhabenheit und Schönheit, die Bekanntichaft mit Män⸗ 
nern wie Guſtav Schwab, Matthiffon, Haug, die Befuche 
bei Danneder, Wagner und Boifferee, wo er die fehönften 
Werke der Plaftik, die herrlichiten Gemälbe alter Meifter ſah, 
konnte nicht anders als begeifternd auf ihn wirken. 

Das erfte Gefühl, das ihn überrafchte, als er fich felbft 
in Stuttgart wiederfand, war Staunen über die Erfüllung 
feines liebſten Wunſches, deſſen Realifirung er um fo weni- 
ger hoffte, da er die Feftigkeit, mit ver fein Vater auf den 
einmal gefaßten Willen beſtand, nur zu gut kannte, aber er 
fhöpfte daraus den Gedanken, daß er durch Beharrlichkeit 
alfes durchfeben könne, daß ung oft nur die Furcht vor dem 
Ungewöhnlichen von der Erlangung eines Zieles abhalte, und 
er nahm fich vor, eben von vieler Idee des Außerorpentlichen 
fih nie abſchrecken zu laſſen, felbft auf die Gefahr hin, für 
einen Sonverling zu gelten. 

Er wohnte und aß bei Verwandten feiner Eltern, die 
ihm ein befonveres Zimmer eingeräumt hatten, wo er ungeftört 
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arbeiten und denken konnte, und er fühlte fih wie im 
Simmel, wenn er, nachdem die Schufarbeiten beendigt waren, 
bier in feinem einfamen Stübchen den Einflüfterungen feiner 
Mufe Taufhen konnte. Den größten Theil feiner freien Zeit 
nahm die engliihe Sprache in Anſpruch, denn es war ihm 
in Shakspeare ein Stern aufgegangen, deſſen vollen Glanz 
er mit trunfenem Auge einfchlürfen wollte, ohne daß er durch 
Ueberfeßungen verbleihe., Dit Begeifterung las er feinen 
Rear, feinen Macbeth, feinen Hamlet, und das Theater be- 
fam erft jeßt den wahren Werth für ihn, fa er flubirte eifrig 
alle Werke, die er Über Dramaturgie haben konnte, und ging 
mit nichts geringerem um, als felbft ein Drama zu fchreiben, 
wozu er endlich einen Stoff gefunden zu haben glaubte, den 
ihm die Biographie Raphael Sanzio's darbot. Er machte 
wirklich die Erpofition dazu, wollte es „Die Maler” betiteln, 
aber die Ausführung feheint unterblieben zu feyn. 

Nur ein Schmerz war es noch, der ihn oft quälte, und 
don dem er fich um jeden Preis Ioszumachen fuchte. Sein 
Ehrgeiz duldete es durchaus nicht, daß er unter ven Schülern 
des Gymnaſiums auch als gewöhnlicher Gymnafiaſt ange- 
ſehen und behandelt werben follte; er fühlte ſich reifer, höher 
als fie, es beleibigte feinen Stolz, wenn er Kindereien und 
bübifhes Betragen an ihnen wahrnahm, und dann wohl von 
den Lehrern mit jenen in eine Kategorie geworfen wurde. 
Der erfte, der ihm freundlich die Sand reichte, der fih ihm 
nicht nur als Lehrer, als pedantiſcher Vorgeſetzter, fon. 
dern als wahrer Menfh und Freund zeigte, war Guftav 
Schwab, ver ihn feiner befondern Aufmerkſamkeit wür⸗ 
digte, das Dictertalent in ihm fand und hegte und 
pflegte, aber auch eben fo fireng feine Schler tadelte, feinen 
unbegrenzten Ehrgeiz zu dämpfen fuchte, und ihm manches 
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barte Wort fagte, das dem Jüngling unangenehm aber ge 
wis heilfam war. Durch die Gebrüder Boiſſeree, mit denen 
er bald nad feiner Ankunft in Stuttgart befannt wurde, 
ward er an Matthiffon empfohlen, und nun fah er einen 
Wunſch erfüllt, ven er bis dahin kaum zu träumen gewagt 
hatte. Matthiſſon, den er vergöttert, der fein Leitftern, fein 
Ideal, fein Ziel gewefen war, ihn follte er jest perſönlich 
fennen lernen, ihn follte er fehen, mit ihm reden, ja mit ihm 
wie mit einem Altern Freunde umgehen dürfen. Er bradte 
ihm feine Gedichte, er erzählte ihm fein Leben, er ſchilderte 
ibın feine Begeifterung für ihn, und Matthiffon felbft war fo 
Ireundlih und zuvortommend, fo voll Güte gegen ihn, daß 
unfer Waiblinger feine Freude kaum zu mäßigen wußte. 
Wenn es feine Zeit nur erlaubte, fo eilte er zu dem gefeicr- 
ten Sänger und immer fand er eine fo freundliche Aufnahme 
in feinem Haufe, daß er faft heimifch ward. Durch Matthiffon 
warb er nah und nach mit Haug und Weiſſer befannt, Dan⸗ 
neders Attelier, die öffentliche Bibliothek, Boifferee’s Gallerie 
ftand ihm offen, er durfte faſt täglich in Gefellfchaft ver ges 
priefenften Künftler, der Prieſter der ſchönen Literatur feyn, 
und fo mußte er fehr bald ein richtiges Urtheil über dag 
Schöne erlangen, das fi) denn auch fehon in feinen früheften 
Auffägen zeigte, an denen ber Klare, heile Blick, der fih durch 
nichts irre machen läßt, nicht zu verfennen if. Aber wenn 
der Kritifer die Arbeiten anderer nur in fih aufnimmt, um 
fie anatomifch zu zergliedern, und dem Publitum dann dag 
Refultat feiner Forſchungen auszupofaunen, legte fie Waib⸗ 
linger nur an feine eigenen Geiftesprodufte als Maasftab an, 
um zu feben, wo er gefehlt, oder welche Fehler jene begans 
gen, vor denen er fih zu hüten fuchte, denn es vertrug fich 
nicht mit feinem Stolze, da nur zuurtheilen, wp anbere wirften 
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und fchafften, er wollte felbft Schöpfer feyn, unb warb es, 
obgleich es für feine Muſe vielleicht beſſer geweſen wäre, wenn 
er noch damit gezaubert hätte, denn je zarter ber Körper 
it, deftomehr greift ihn die Geburt an, weil er die volle 
Kraft noch nicht hat. 

Sein Ehrgeiz, fein Stolz, fein Drang nah Wiſſenſchaft 
und Kunft war nun vor der Hand beruhigt, aber durch alles 
dies wird Das. Gefühl des menschlichen Herzens nicht befrie- 
digt. Es will nicht nur genießen, es will nicht nur fchaffen 
und wirken, es will noch ein Herz haben, was mit ihm ge- 
nießt, dem e8 feine Freuden und Leiden mittheilt, dem es fidh, 
indem es baffelbe zu befigen glaubt, felbft ganz und ungetheikt 
hingibt; das Gefühl kann nur befriedigt werben durch Freund» 
fihaft oder durch Liebe, ja zu einer gewiflen Zeit, wo die Ra- 
tur ihrer vollen Entwidelung fih nähert, wo alle Kräfte nur 
‘ dahin arbeiten, Körper und Seele zu reifen, nur durch die 
Liebe allein. 

So erging es auch unferem Baiblinger; den meiften 
jungen Leuten, mit benen er im freundfchaftlichen Berhältniß 
ftand, war er an Kenntnifien, an Berftand weit überlegen, 
und wenn er auch mit andern, die ihm fern waren, und die 
er nur durch Briefe kennen gelernt hatte, wie z. B. Möride, 
einen innigen Seelenbund gefrhloffen hatte, fo ift dies nicht 
genug für das jugendlihe Gemüth, ed muß etwas haben, 
dem e8 fich ganz nahe fühlt, etwas, an das es fih halten 
fann, das ihm, wie dem Gläubigen das Anfıhauliche ver 
Gottheit il. In dem Haufe feiner Verwandten Iebte ein 
funges, äußerft einfaches und ſtilles Mädchen, das er big fegt 
faft ganz überfepen hatte, aber eben jene Einfachheit, jene 
anfpruchlofe Schönheit, die fih nicht bemerkbar mat, fon» 
dern nur im Berborgenen, aber dort um fo lieblicher buftet, 
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mochte endlich die Aufmerkfamkeit des Jünglings, der kaum 
das Rnabenalter verlaflen hatte, erregen, und wie Charaktere, 
bie fich vollig unähnlich Find, fih häufig begegnen, und nad 
den Gefegen ber Natur fih vereinigen, um etwas Ganzes 
zu bilden, fo fühlte fih Friedrich nach und nad von ber 
ftillen Anmuth des Mädchens fo ganz eingenommen, daß ihm 
alled andere nur Mittel wurde, um die Liche der Zungfrau 
als Zweck feines Lebens zu erreichen, und es gelang ihm. 

Nur wer das Begeifternde einer reinen Liebe, die. das 
A mit der ganzen Fülle ihres Gemüthes und Herzens um- 
faffen möchte, nur wer das Göttliche einer folchen Kiebe kennt, 
vermag zu faflen, was jetzt in dem jungen Dichter vorgehen 
mußte, Wie nur die Wärme der Sonne die Ratur erweckt 
und befebt, wie nur ihr Licht den Farbenfchmelz der Blüthen 
und Blumen mahlt, und ihren füßen Duft hervorruft, fo zaus 
bert die Liebe in die Welt, die. wir fehen und bie in ung 
fehlummert, in die Natur und in unfere innerften Gedanken ein 
neues Leben, fie if bie göttliche Kraft, die in Pygmalions Sta- 
tue den Geift, das wahre Ichendige Dafeyn hauchte,. vennnur die 
‚Liebe gibt dem Schöpfer die Kraft, dem Dichter die Weihe. 

Balerine, fo nennt Waiblinger die Geliebte in feinem 
Zagebuche, Balerine fand in ihm eine folhe Tiefe und Fülle, 
fein lebhafter Geift, fein Schaffen und Wirken, feine Anfic- 
‚ten vom Leben und deſſen Werth, alles, war ihr fo neu und 
fremd, und doch wieder brachte die Innigleit, das Gemüth, 
das bei ihm vorberrfähte, einen Einflang in biefe fremde 
Belt, daß fie fih mit der ganzen Kraft eines liebenden ju- 
gendlichen Herzens an ihn fchloß, ja fo manches wagte, um 
‚nur eine Stunde mit dem Geliebten zu fprechen, ohne daß 
e8 die Berivandten bemerften, denn das Geheimniß ift bie 
Bruſt, aus der die Licbe immer wieder neue Nahrung faugt, 
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und mit ihm wird ihr ber fchönfte Schmud, der Schleier der 
Sungfräulichkeit genommen. 


Wie nun feve erfte Liebe durchaus rein von allen Schladen 
if, wie ein Blid, ein leifer Drud der Hand, ein Kuß beiden 
Theilen einen Genuß gewährt, der dem rohen, in Sinnlich⸗ 
feit fchwelgenden Wüftling ewig fremd bleibt, fo theilt fi 
diefes reine beffere Wefen auch dem ganzen Seyn und Stre⸗ 
ben des Menſchen mit, und fo legte auch Waiblinger, von 
diefer Flamme geläutert, fo manchen Fehler ab, der ihm bis 
jegt eigen war. Er wurde verträglicher, gefälliger und nach⸗ 
giebiger, ja er wurde ein befferer, mittheilenver Freund, denn 
er mußte ja jemand haben, dem er die Größe feines Glücks, 
die Wonne, die fein Herz nicht mehr faflen fonnte, verkünden 
durfte. Sein Stolz, der ungern einen Tadel vertrug, machte 
einer gerechten Selbfiprüfung Plab, die ung nur beffern kann, 
und in jener Zeit war ed, wo er an Guſtav Schwab, dem 
er grollte, weil er feine Eitelkeit verfpottet, weil er es nicht 
dulden mochte, daß Friedrich nur Das Fremde nachahme, und 
in feinem Wahn für etwas Großes, Eigenthümliches hielt, 
in diefer Zeit war es, wo er an feinen Retter ein Gedicht 
fchrieb, das beweißt, wie er in ſich gegangen, wie er die 
Selbftüberfhägung fahren ließ, und den feften Willen faßte, 
anders, beffer zu werben. Das Gedicht laßt zu tief in feine 
Seele fhauen, als daß wir es unfern Lefern nicht ui peIn 
follten, es ift folgendes: 


An Shwab. 


Dich follt' ich nimmer lieben, follt' ich haflen, 
Weil Du fo herzlich offen zu mir ſprachſt: 
„Du mußt den unheilsvollen Weg verlaffen !* 
MWeii meines Sinnes Uebermuth Du bracht, 
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Und aus vem Irrthum, wie aus wilten Wogen 
Dit Huld und Milde mich bervorgezogen 
Und mit vem Glement tie Lanze bradhft ? 


Hein! Freund im wahren Ginne, das ſey ferne! 
Ich bafle meinen Retter wahrlich nicht, 

Der innerlich des Geiſtes regem Kerne 

Ein neues Wachsthum gab, und Kraft und Licht, 
Der mich geriffen aus den eitlen Träumen, 

Auf’s eigne Selbſt mich wies aus freinden Räumen, 
Und rügte, was mir mangelt und gebricht. 


Die Schatten lagen um ven Duell gelichtet, 
Woraus des Geiftes inn’re Regung quillt, 

Du haft die Nacht zum hellen Tag gelichtet, 

Und heißer Tank iſt's, ver mein Herz erfüllt. 

Sch Eönnte zweifeln nur an Deinem Herzen? 
Vergib, es waren warmer Breundfchaft Schmerzen, 
Und Du, Geliebter! haft fie ja geftilkt, 


Den hohen Meifter ftrebt ich nachzuahmen; 
Der fann’8? Du warft mir Bote heren Lichts, 
Bereitet war, doch ungefüllt ver Ramen 

Was ich gebilvet und erſchuf ift — nichts. 

Ich will die bunte Formenwelt zerjchlagen 
In's eigne Herz nichtd Fremdes übertragen 
Und frei feyn bis zum Tage des Gerichte. 


Nimm bin den Schwur : aus eigner Beiftesquelle 
Schöpf' ich fortan den ſtrudelnden Gefang, 

Den Geift vurchflammt der Hoffnung Zauberhelle, 
Schon regt fih Bild an Bild im wilden Drang. 
Un, lieber Freund, wenn ich nicht untergehe, 
Denn ich nich ganz tem Staube gleich verwehe, 
Du biſt's, ver mic) zum feften Bleiben zwang. 
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Und er hielt fein Verſprechen, mit neuem Eifer warf 
er ſich auf die Wiſſenſchaften, aber in jeder Minute, die er ſonſt 
noch feiner Liebe abftehlen konnte, hing er von neuem der 
Idee nah, ein Drama zu fohreiben. Göthe's Götz von 
Berlichingen und das Studium der Gefchichte des Mittelal 
ters brachte ihn auf den Gedanken, daß Franz von Sidingen 
ein herrliches dramatifches Gemälde abgeben müffe, und mit 
ungeheurem Sleiße fuchte er alle Quellen auf, die ihm irgend 
einen Stoff zur richtigen hiftorifchen Behandlung darbieten 
fonnten. -Alle Bibliothefen wurden durchſtört, alles, was 
fih nur entfernt auf jene Zeit beziehen konnte, wo das 
Ritterwefen noch einmal heil aufleuchtete, um dann auf ewig 
von der Welt zu ſcheiden, und nur in dem Munde des 
Sängers fortzuleben, alle Chronifen wurden fludirt und 
gelefen, während zu gleicher Zeit der Befuch des Theaters 
ihm unerläßlih ſchien, um ſich Bühnenkenntniß zu erwerben, 
um zu ſehen wie der oder jener Schaufpieler eine Rolle aufe 
faffe und dann auf die Spee feines Schauſpiels zurück⸗ 
gehend zu überlegen wie er den ganzen Plan anzuordnen 
und auszuführen habe, damit fein Stüd die Wirkung nicht 
verfehle. 

Doch wie er faft alles Übertrieb, fo mußte auch dicke 
übermäßige Anftrengung aller geiftigen und phyfifchen Kräfte 
endlich eine Abfpannung herbeiführen, und als zu gleicher 
Zeit ein Drama über denſelben Gegenfland von Eonz er 
chien, fo Tieß der Eifer dafür, und mit ihm überhaupt der 
überfpannte Fleiß nah, und Friedrich Iebte eine Zeitlang 
nur feinen Empfindungen, feiner Liebe, die ihm Stoff zum 
Denken und Genuß genug gab, um irgend etwas Anderes 

zu vermiffen. Selbſt die Poeſie ſchien ihm jebt nur gegeben, 
um für fein Mädchen zu dichten, an das er date, wo cr 
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ging und fland. Und doch würde diefer müßige und doch 
reizende Zuftand nicht fo lange angehalten haben, wenn man 
der Liebe unferer beiden Leutchen nicht Hinderniffe in den 
Weg gelegt hätte, die zu befiegen jetzt beide ihren Scharf: 
finn anftrengten, Briefe wechfelten, und fi unendlich un 
glücklich, und doch wieder durch diefes Unglüd unausſprechlich 
glücklich fühlten. Waiblinger hatte nämlich mit feiner gelichten 
Balerine feine Eltern in Reutlingen befucht, fein Vater, der 
nur trodener Geſchäftsmann, aber aufmerffamer Beobachter 
war, hatte ven Funken der in beiden glühte, recht wohl be 
merkt, aber venfelben nicht verglimmen laflen, fondern durch 
harte Worte und unfreundfiches Wefen fogar zur helfen Flamme 
angefadht, und gerade, was er verhindern wollte, geſchah 
jet, die beiden jungen Leute, die fich gefränft fühlten, nä⸗ 
berten ſich mehr und mehr, und ſchloßen ſich um fo fefter 
aneinander, je mehr man verfuchte, fie zu trennen. Die 
Berwandten in Stuttgart hinderten jetzt auch dag freie öffent 
fihe Zufammentreffen von Friedrih und PValerine, und fo 
mußte denn die flille verfchwiegene Nacht oft Zeuge feyn, 
wie fih zwei Herzen fanden, die fih um fo glüdlicher fühlten 
fe mehr fie nur das Reine und Herrliche ver Liebe fuchten, 
dem jede Schuld ferne if. Und doch war ein böfer Feind 
in dem Gefolge der himmlischen Gefühle, die unfern Waib- 
Tinger trunfen machten, der gewöhnliche Begleiter der Liebe, 
die Eiferfuht. Wie er bei feinem heftigen Charakter immer 
von einem Extrem zum andern überfpringen konnte, fo ſtieß 
ihn ein Blid, ein Wort der Geliebten, dem er eine falfche 
Deutung gab, aus aM’ feinen Himmeln in den tiefften 
Abgrund der Hölle, und dann quälte er fih, fein Mädchen 
und feine Umgebung auf die entfeßlichfte Weife. 

Aber alles dieſes Toben von Liebe und Eiferfucht in 
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feinem Herzen, dieſes Uebermaaß von Gefühlen, und dieſe 
Gedantenfülle, wenn er fein Weſen, fein Wiſſen und feine 
Freuden dem gegenüber hielt, was andere von feinem Alter 
waren und dachten und trieben, mußte fih endlich einen Aus⸗ 
weg bahnen, in Worten, und wie immer war auch dieſes⸗ 
mal das dramatifche Gedicht die Form, die er wählte. Aber 
feine hiftorifchen Data, feine fhon durch die Gefchichte ihm 
vorgezeichneten Charaktere durften feine Poefie befchränten 
fondern er wollte und mußte. fih frei und ungehindert be» 
wegen können. Und dieſesmal ging er fehnell an die Arbeit, 
das Herz war ihm zu voll, und er vollendete wirklich ein 
Drama, das den Titel Haß und Liche führte, fih jest 
in ven Händen feines Bruders befindet, und mandes Herr. 
lihe, aber auch mandes Sonderbare ‚enthält, das nur eine 
im höchſten Grade ercentrifche Phantafie fchaffen konnte, und 
ungenießbar für den Leſer if; es ſoll mande Aehnlich⸗ 
teit mit den Räubern von Schiller haben, die überhaupt 
einen großen Eindrud auf ihn gemacht hatten, denn ber 
wilde ungezügelte und doch geniale Ton, der durch das ganze 
Stüd herrfht, und mächtig ergreifend durch die Saiten ber 





menschlichen Bruft raufcht, fand einen zu großen Anklang in . 


feinem gleichgeftimmten Gemüth. — Während der Ausar- 
beitung diefes Drama’s kam einer feiner Freunde, mit dem 
ihn die Liebe zu Kunft und Wiffenfrhaft in Urach eng ver- 
fnüpft hatte, nad Stuttgart, um ihn zu befuchen. Der Freund 
tritt, wie er von der Reife fommt, mit Stod und Ränzchen 
in Waiblingerd Wohnhaus, er Hopft an feine Thüre, man 
öffnet nicht, man ruft nicht: herein. Jetzt geht er in dad 
Wohnzimmer, es ift leer; aber in der angränzenden Schlaf 
fammer liegt Waiblinger auf dem Bett, mit. emporfträus 
benden Haaren, bie großen blauen Augen weit aufgeriflen 
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ftarrt er den Eintretenden an, und nur nad öfterem Fragen 
erwiedert er, daß er früher an dem obengenannten Zrauer- 
fpiele gearbeitet habe, "und als er an die Kataflrophe ge= 
fommen fey, ſich felbft babe ermorden wollen. Er war. 
wirklich verbunden und der Blutverluft aus einer Bruftwunde 
mochte ihn gefchwächt und bettlägerfg gemacht haben, aber 
der Grund, der ihn veranlaßte, die Hand an fich felbft zu 
legen, mag nicht nur jenes exaltirte Wefen geweſen feyn, 
durch das er fich felbft manchmal big zum Wahnfinn empor⸗ 
zufchrauben fuchte, um etwas Großes, etwas ganz Außer⸗ 
orventliches zu Teiften, fondern auch bier hatte vie Liebe 
ihre Hand mit im Spiele, denn das öftere Zufammtenfeyn 
Balerinens mit einem Dritten, den fie nicht vermeiden fonnte, 
und dem fie mehr gezwungen als freiwillig Aufmerkſamkeit 
ſchenken mußte, hatte fein Blut in Wallung gebradt. Als 
nun aber gar an einem Volksfeſt jener vermeintliche Nebens 
buhler mit feiner Gelichten zufammen war, ohne daß er fib 
ihr nähern durfte, und Doch fo, daß er fie immer im Auge 
hatte, da Tannte fein Schmerz, der fih bie auf den tiefften, 
innerften Nerv berührt glaubte, keine Grenzen mehr, und 
er tobte gegen fich felbft im blinden Wahnfinn. Zwar zeigte 
fih nun jeßt erft die Liebe des Mädchens in ihrer ganzen 
Größe, die oft an das Bett des Kranken ſchlich, um ihn zu 
erbeitern, gu erquiden und zu pflegen, aber eben dadurch 
wurden die Bermandten nur noch mehr erzürnt, und cs kam 
endlich ſo weit, daß Waiblinger diefes Haus verlaffen mußte 
und eine andere Wohnung bezog, wo ihm fein Mädchen 
nicht mehr fo nah war, er aber eben deßhalb auch wieder 
mehr Zeit für feine Studien und feine Mufe gewann, vie fi 
ganz und gar dem dramatifchen Fach zuwandten. Seine Bes 
fannrihaft mit einigen tüchtigen Schaufpielern, namentlich 
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mit Gnautih gab feinen ganzen Ideen eine andere Richtung, 
und er dachte in Ernft daran, ob es nicht am beften für ihn 
ſey, Schaufpieler zu werden, deren Wirken er als einen Alt 
anfab, der, indem er durch fich ſelbſt ven Schaffenden beglüdt, 
auch unendlich viel Gutes für die Zufchauer thue. Nur der 
Gedanke, daß ein folcher Schritt feine Familie betrüben, ja 
in Berzweiflung ſtürzen könne, hielt ihn von der Ausführung 
ab, obgleich er wirklich verfuchte in Eplingen bei einer herum«- 
ziebenden Schaufpielertruppe ale Franz Moor aufzutreten, 
was ihm jedoch Gnauth ernftlich abriet$, da man ihn zu 
leicht erkennen werde, und es überhaupt Fein Kinderfpiel fcy, 
das erflemal, und namentlih in einer folden Rolle, die 
Bühne zu betreten. Er fcheint auch diefen Gedanken auf« 
gegeben zu haben, wenigftens finden wir nirgends eine No⸗ 
tiz, daß er ihn ausführte, Dagegen ging er mit dem Plane 
um, fein Trauerfpiel auf die Bühne zu bringen, theilte es 
in diefer Abfiht Gnauth mit, der ihm bie und da Winte 
zur Berbefferung und Umarbeitung gab, bie er benüsßte, 
und fo fein Stüd wirdiih der Schaufpiel-Intendantur zu 
Stuttgart übergab, wie Waiblinger in feiner Autobiographie 
fhon angeführt hat. 

Eine Reife nah Tübingen und dort ein Befuh bei 
dem unglüdlichen Hölverlin, von dem er fhon mehreres ge⸗ 
Iefen hatte, machte jeßt fo einen tiefen Eindruck auf ihn, 
daß er den Gedanken an jenen befammernswürbigen Dichter 
durchaus nicht wieder loswerden konnte. Er las deſſen Hi⸗ 
perion, und es geftaltete fih die erfte Idee zu feinem Phae⸗ 
ton, indem er feine ganze innere Welt, fein ganzes Denken, 
Glauben und Fühlen der Welt offenbarte, der in fofern in- 
tereffant ift, aber doch zu wenig Eigenthümlichkeit und zu 
vicl Zeichen einer Jugendarbeit an fich trägt, als daß wir 
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ihn hier in der Sammlung von Waiblingers- Werten mit 
aufnehmen follten. Werthvoller dagegen tft eine Arbeit, die 
ihr Entftehen auch feiner Bekanntfchaft mit Hölderlin zu ver- 
danken hat, obgleich er fie erft in fpätern Jahren, als er fern 
‘von Deutfchland, der Erinnerung früher verlebten Stunden 
fih überließ, in Rom vollendete. Es ift das die Biographie 
Hölverlins, die mit einem tiefen Blick in die menfchliche 
Seele, mit der vollen Macht, den gegebenen Stoff zu be 
handeln, gefchrieben ift, und die wir deßhalb unfern Leſern 
auch mittheilen werden. 

Eben jene Reiſe nach Tübingen, der feſte Entſchluß, etwas 
zu ſchreiben, worin er ſein ganzes Innere enthüllen könne, 
was er im Phaeton that, und ſeine Begierde ſich mehr mit 
dem Theater vertraut zu machen, hatte ihn ſeiner Liebe, 
wenn auch nicht entfremdet, doch für eine Zeit entfernt, 
ſein ſtrenges Arbeiten, die Vorbereitungen zu dem Maturi⸗ 
tätseramen, ja ſelbſt das Ferneſeyn der Geliebten von Stutt- 
gart hatte öftere Zufammentünfte verhindert, aber als ver 
eigentlihe Zeitpunft der Trennung nun immer näher und 
näher trat, als das Mädchen‘, die verfländig und befonnen, 
wohl fühlte, daß fie nie mit dem wilden, unbändigen Fries 
drich in ein glüdliches Berhältniß treten könne, um fo weni- 
ger, als fie älter war, als er felbft, ja, als fie ihm ruhig 
und mit Faffung das auseinander feßte, und dabei dennoch 
ihm verficherte, daß ihr Herz, ihre Liebe und Freundſchaft 
ewig fein gehören werde, da-trat das Bild der fihönen Ber: 
gangenpeit wieder mit all’ feinem Reiz, mit feinem Farbenſchim⸗ 
mer hervor, und er fonnte es fich nicht möglich denken, daß jene 
Zeit, die ihm den Himmel gezeigt hatte, vorüberfeyn folle. 
Mit aller Kraft und Begeifterung, ja mit dem Wahnfinn 
der Liebe beſchwor er jeine Balerine, in jenes frühere Ber 
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haͤltniß mit ihm zurüdzutreten, fo daß fie feinen Bitten nach» 
gab, aber der magifche Reiz, der früher beide bezaubert hatte, 
war verſchwunden, weil die Seelen nicht mehr mit jener vollen 
Harmonie in einander Hangen, und dennoch Dürfen wir bes 
haupten, daß dies Waiblingers erfte, wahre und einzige Kiebe 
war, denn nie verließ ihn das Bild der Geliebten, vie er 
fh felbft zum Ideal geftaltet, und noch in feinen letzten 
Jahren hing er an ihm mit einer Wehmuth und Innigkeit 
die nur die Liebe gibt, die ewig bleibt, weil fie die erfie 
und die reinfte ift, und wenn auch fein Gefühl noch fo man- 
hen Gegenſtand fand, ver ihn durch Schönheit oder Geiſt 
feflelte, fo liebte er in ifm immer nur fein Speal, in das 
feine Yhantafie ven neuen Körper Heidete. 

Das innige Berhältnig, was nun bis jegt fein ganzes 
Herz ausgefüllt hatte, war alfo zerfiört, und es mußte eine 
Leere eintreten, die niemand peinigender feyn Tonnte, ale 
ihm, der Kraft genug fühlte, den ganzen Himmel in feinem 
Bufen aufzunehmen. Freunde waren ihm fern, die bildende 
Kunft, die Malerei, die er leidenfchaftlih liebte und felbft 
getrieben hatte, konnte feine Einbildungstraft nicht mehr bes 
friedigen, es war ihm alles, felbit die Poefie verhaßt, weil 
bie, die ihn früher dazu begeiftert hatte, felbft kälter gegen 
ihn geworden zu feyn fehien, und er fchute fih nach Freipeit 
von allen dieſen Gefühlen und Schmerzen , die fein Herz bes 
ffürmten. Zu eben diefer Zeit war ed, als das griechiiche 
Volk alle feine Krüfte auftrengte, um das Joch abzufhätteln, 
das Sahrhunderte lang auf ihrem Naden gelaftet hatte, aus 
allen Ländern zogen Sünglinge herbei, dem unterbrüdten 
Bolt Beiftand zu leiften, und wie ber Drang nach Freiheit 
bald in dem Anklang findet, der gleiches Schickſal hat, und 
gleiche Kraft fühlt, dicſem Schickſal kühn entgegen zu treten, 
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fo wedte auch die Sache der Griechen, deren Ahnen Waib⸗ 
linger immer als die Mufter vorgeleuchtet hatten, den Funken 
der Begeifterung in ihm, und er begann feine Griechenliever 
zu dichten, weil fi fein Feuer nicht anders als in Worten 
Enft machen konnte. Für feinen Phaeton und für die Griechen» 
lieder fand er im Buchhändler Franckh in Stuttgart einen 
Berleger, der den erfien am Ende des Jahres 1822 zu 
drucken anfing, und der Gedanke fich felhft nun bald als 
Autor in der Iiterarifchen Welt genannt zu hören, da fein 
Rame bis jetzt nur in einigen Sournalen, namentlich in 
der Abennzeitung unter einzelnen Gedichten geflanden hatte, 
die Erwartung, wie man bie erfle größere fehriftftelferifche 
Arbeit von ihm aufnehmen werde, machte, daß er mit 
einer gewiſſen Gleichgültigkeit im Herbft 1822 .von Stuttgart 
fehied, um nad einem kurzen Aufenthalt bei feinen Eltern 
in Reutlingen, die Univerfität Tübingen zu bezichen, wo 
er im fogenannten Klofter, ober Seminar, aufgenommen 
wurde, um Theologie zu flubiren. 

Sp viel Waiblinger bis jetzt auch gefehen, gefefen, ge 
than und erlebt hatte, jebt öffnete fich ihm ein neuer Cyelns 
von Gedanken, fein ganzes Leben mußte anders werden, denn 
er fühlte Ach freier, er war nicht ver Gymnaſiaſt, der vor 
dem Blide des Rektors zittert, fondern ein freier Bürger 
der lUiniverfität, er war nicht mehr nur Schüler, fonvdern er 
nahm ſchon eine fefte Stellung im gefellfchaftlichen Reben ein, 
und in ihr eine höhere Stafe, als faft jeder andere, denn 
fein Ruf war ihm fon vorausgeeilt, man kannte ſchon feis 
nen Ramen, der manchem imponirte, man war neugierig, 
den jungen Mann kennen zu lernen, von dem bie ganze 
Welt ein etwas Großes, etwas Außerordentliches erwartete, 
und mit Recht erwarten konnte. Nicht wie ein Fuchs, auf 


— 


115 


den die bemoosten Häupter mit einer gewiſſen Geringfhägung 
berabfehauen, nicht wie einen Neuling nahm man ihn auf, 
fondern als einen alten Bekannten, ja fo mancher mit Scheu, 
mit Furcht, mit Neid. Aber das eigentlihe &tudenten« 
leben mit feinen fonderbaren Formen, das Burſchenweſen mit 
feinen einengenden Geſetzen konnte dem nach Freiheit dürſten⸗ 
den, dem, der fih immer nur, wenn auch nicht mit der 
firengen Wiffenfchaft, doch mit ihren freundlichen Schweſtern, 
den Mufen der Kunſt und Poeſie befehäftigt hatte, wenig 
Genuß gewähren, und er lebte daher mehr in ſich und feinen 
Gedanken, als mit den Studirenden, obgleich er freundlich 
und zuvorfommend war, bis er unter ihnen fo manchen 
heilen Kopf, fo manchen feften originellen Charalter entdeckte, 
der ihm imponirte, und deſſen Gunft er zu erringen fuchte, 
weil fein Herz immer etwas haben mußte, mit dem es fidy 
befchäftigte, Mörike war der erfte, mit dem er in ein nähe 
res Berhältniß trat, der ihn verftand, dem er bie Gef bichte 
feiner Liebe erzählen Tonnte, ja in dem er fhaffennes, ver 
Poeſie huldigendes Talent fand. Es hatte ſich gerade zum 
jener Zeit ein Kreis von jungen Männern gebildet, die eng 
zufammen hielten, und ſich um fo näher ſtanden, als jeber 
In dem andern die Begeifterung für das Schöne und Wahre, 
das Streben nad Vervollkommnung in Wiffenfhaft und Kunft 
achten und ehren mußte Bauer, Sfrörer, Mörile, Stirm, 
Stählen, Wurm, Ludwig, Guſtav Pfizer, Schmidt, alle viele 
find Männer, die fih in fpäteren Jahren als tüchtig bes 
währt haben, aber da der Stolz ein Hauptzug in Waiblin⸗ 
gers Charakter war, fo litt es derſelbe nicht, ſich neben dieſe 
Männer zu ftellen, wodurch ver Nimbus, ver ihn umgab, went 
auch nicht verlöfchen, doch erbleihen mußte. Doch das jus 
genoliche Herz ift zu wei, als daß es lange ſtarke Gefüple 
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in ich verſchließen könnte, und der ſtarre Trotz und Stolz 
wich endlich dem Drang nach Mittheilung, und Waiblinger 
ward bald mit allen, wenn auch nicht Freund, doch ziemlich 
vertraut und bekannt, noch dazu, da das Leben im Stift ihn 
nöthigte, mit andern zuſammen zu ſeyn, ſo daß er gezwungen 
wurde, ſich in manches zu fügen, was ihm ſonſt unerträglich 
geweſen wäre. Er lernte neue Vergnügungen kennen, die 
ihm bis jeßt fremd geblieben waren, das Gelbftbereiten des 
Thees, die Heimlichkeit, mit der die Stiftler des Nachts die 
verbotenen Freuden des Zuſammenſeyns bei Bier und Tabal, 
oder gar bei ſelbſtgemachtem Punſch genießen mußten, alles 
das ergößte ihn, und er fühlte den Zwang eben weniger, 
wie jeder andere, weil ihm alles dies neu war. Seine Zeit 
verwandte er meift zum Studium der Philoſophie, Spinoza 
und Kant waren namentlich die Herven, die er bewunderte 
und in die er ganz einzubringen ſuchte, dagegen war er 
weniger fleißig in der Theologie, für die er ſich beftimmt 
hatte; das Lateinifhe, das Hebräifche war ihm zumider, ja 
er dachte um fo ungerner an fein einftiges Wirken als Geift- 
licher, weil ex fich felbft geftand, daß fein Glaube durchaus 
nicht damit harmonire, was die Profefioren von ihrem Ka⸗ 
theder herunterprevigten. Um fo eifriger ‚gab er fi ver 
fchönen Literatur hin, beendigte feine Griechenliever, beforgte 
die Eorrectur feines Phaetons, und wälzte die Gepanten 
zu einem neuen Roman in feinem Kopfe herum, den er 
Molitor nennen wollte. Ein unbefchreibliches Gefühl über- 
lief ihn, als er die erften Drudbogen des Phaeton zu Ges 
fiht befam, es war die Mutterfreude, die Das. frhaffenve 
Talent an ihren Kindern hat, wenn fie das Licht der Welt 
erbliden; fie wird fo oft getavelt und verhöhnt, und 
Doch mit Unreht, findet ja die Mutter, ſelbſt wenn 
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das Kind Häpfih, wenn es fogar ungeftaltet if, eine 
Freude an ihm. 

Zweimal ſchon hatte Waiblinger Stuttgart von Tübingen 
aus beſucht und jedem Beſuche lag der Hauptgrund, der 
leiſeſchlummernde Gedanke, mit unter, ſeine geliebte Valerine, 
oder Philippine, wie ſie eigentlich hieß, noch einmal zu ſehen 
und von ihr, oder ihrer Liebe für dieſes Leben förmlich Ab⸗ 
ſchied zu nehmen; das erſtemal verfehlte er ſie, das zweite⸗ 
mal gelang es ihm, ſie zu treffen, aber ihr Zuſammenſeyn 
war ſo kalt, daß ſich ſein Herz ernſtlich von ihr losriß, und 
er in ihr nur noch die Liebe liebte, aber nun mußte er wie⸗ 
der jemand haben, dem er fih mit ganzem Herzen anhängen 
fonnte, er fah mehrere Frauen und Mädchen in Tübingen, 
deren Äußere Schönpeit einen Eindrud auf ihn machten, aber 
nirgends fand er Liebe, und fein Schmerz, allein, verlaffen, 
ungeliebt unter den Millionen von Menfchen auf der Erbe 
zu fliehen, fannte feine Gränzen. Nur in dem Genuß der 
fhönen Natur fand er einige Erholung, und theils um dieſe 
Icichter zu haben, theils um fo manchen Täftigen Einrichtungen 
im Stifte zu entrinnen, erbat und befam er die Erlaubniß, 
ein Gartenhaus zu beziehen, wo er ungeftört arbeiten konnte, 
wo ihn das laute Treiben und Leben der Stiftler nicht hin- 
derte, feinen Gedanken Raum zu geben, und mo er im Jnli 
1823 einen Roman vollendete, den er Feodor betitelte, der 
aber verloren gegangen zu ſeyn ſcheint, und hervorgerufen 
wurde von dem Schmerz um feine verlorene Liebe, und 
dem. Ehwelgen darin, und der endlich die reine, gefchledhte- 
loſe Freundfchaft für das Höchfte hält und feinen Troſt darin 
findet. Denn auch ihm war eg gelungen, einen Freund zu 
finten, voll Gemüth und Geiſt, voll Kraft und Muth, und 
voll Begrifterung für dag Hohe und Heilige der Freundſchaft, 
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wie fie nur Träftige, an Körper und Seele gefunde Zünglinge 
durchglühen kann. Zu Mitternacht, mit dem Schlage der 
Glocke, in einem einfamen Kreuzgang, wurde der Zreund- 
fhaftsbund gefchloflen, denn das Ungewöhnlihe und Son: 
verbare, alles, was tief auf die Einbildungstraft wirken 
fonnte, liebte Waiblinger vorzüglich, und von daher fehrich ſich 
bei ihm auch ein gewifler Hang zum Aberglauben, ein Glaube 
an gute und böfe Borbedeutungen, an übernatürliche Dinge, 
und die Gemohnheit, etwas in das. Gebiet des Magifchen 
binüberzuzichen, wie er denn fogar öfters durch Werfen von 
Kugeln und dergleichen Manipulationen das Scidfal um 
feine Zukunft befragte, und fih von den Ausſprüchen deſſelben 
zu Heiterkeit oder Trübfinn fiimmen ließ, je nachdem fie be- 
trübend oder ermunternd waren. 

Sn den OÖfterferien 1823 hatte er eine Reife zu dem 
früher erwähnten Rentamtmann Efer gemacht, deſſen ſtilles, 
glückliches Familienleben auf dem Lande in der Nähe von 
Biberach auf unfern Dichter einen nur durd Erinnerung ges 
trübten, aber im Ganzen doch heitern Einprud machte; das 
Auffinden jenes ſchon genannten Freundes, deg jeßigen Profeſſors 
Ludwig Bauer, der mit ihm dichtete, mit ihm fchwärmte, mit 
ihm für das Schöne und Heilige glühte, hatte ihn wieder neu 
gefärkt und froh für das Leben gemadt. Das heitere unges 
bundene Studentenleben begann ihm lieber zu werden, und 
mande Note, die feinen. Mutpiwillen, fein Betragen, fein 
Berfäumen ver Kollegien und Stiftsftunnen rügten, notirte 
er jebt in fein Tagebuch, denn nur des Tages war ihm der 
Aufenthalt in feinem Gartenhäuschen geftattet, das er des 
Abends vom Nachteffen an mit dem Stift vertaufchen mußte. 
est trat ihm der Geldmangel häufig unangenehm entgegen, 
ben er früher weniger gefühlt hatte, denn fein Honorar für 
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den Phaeton und die Griechenlieber war längft für Garderobe, 
Geſchenke u. |. w. verwendet worden, aber dennoch war es 
ihn möglich, in der Vacanz Michaelis 1823 eine Reife am 
zutreten, die ihn über Zürich, Zug nah dem Rigi, von 
Küßnach nad Altvorf über den. Gotthard nach Bellinzona 
führte, von wo aus er einen Abftecher nach Locarno machte 
und nad Intra wollte, was jedoch ein Sturm verhinderte, in 
dent ein Schiff mit 70 Menfchen unterging. Bon hier kehrte 
er nad Bellinzona zurüf, und ging über Como nah Mai—⸗ 
land. Stalien, das Land, nach dem er fi) fihon in der früs 
beften Kindheit gefehnt, nach dem all fein Wünfchen und Trac» 
"ten gegangen war, wo er fpäter Jahre der füßen Freude 
und des Kummers, ja feinen Tod fand, Stalien mit feinem 
tiefblauen Himmel, feinem charakteriſtiſchen Volke, feiner 
vollen üppigen Ratur, fah er jest zum erftenmale, und fonnte 
fich nicht fatt Schauen. Der Dom zu Mailand, diefes herrliche 
Gebäude, die’ Brera, in der fih Stüde von Rafael, von 
den Carracci's, von Tizian, Dominichino und van Dyk bu, 
finden, das ganz neue, fremde Leben und Treiben bier, machte 
fo einen tiefen Eindrud auf ihn, daß wohl frhon damals ver 
Entſchluß in ihm reifen mochte, einft längere Zeit in biefem 
Paradieje zu leben. Bon bier ging er über Domo d'Oſſola 
nach dem Simpfon, und mit Todesgefahr über die Grimſel, 
denn ein fürchterliher Schnee, der im Augenblid Weg und 
Steg verbedte, und in rafender Schnelle fo anwuchs, daß 
die Reiſenden bis an die Bruft in ibm waden mußten, hätte 
vielleicht allen das Leben gefoftet, wenn nicht der treffliche 
Spitaimann fie gerettet hätte. Nachdem er taufend neue 
Dinge erfahren und gefehen, Abenteuer erlebt und fie felbf 
erfchaffen, langte er endlih im October über Winterthur, 
Conſtanz und Ravensburg wieder in Reutlingen an, wo er 
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nicht genug erzählen und das Erlebte mit fchönern Farben 
der Phantafie ausfhmüden konnte. In Tübingen begann 
das frühere Leben wieder, in dem er fich feßt mehr und mehr 
von Poeſie entfernt hielt, und nur eine Abtheilung zu feinen 
fpäter erfchienenen vier Erzählungen aus der Gefchichte des 
jungen Griechenlands ſchrieb, und fih mit Ideen zu einem 
Drama trug. Aber plöglich im Anfange des Jahres 1824 
machte er eine Bekanntſchaft mit einem jungen Mäpchen, bie 
bald zu einer Liebe wurde, die mit allen Leidenfchaften fein 
Herz, fein Denken und Sinnen, fein Leben und Zreiben 
einnahm, und von den wichtigften, aber leider traurigften 
Folgen für ihn war. Julie, die Schwefter eines Profeflors 
der Rechte, eine Jüdin, mit allen fenen Reizen, die die 
Natur oft über die Orientalinnen ausſchüttet, begabt, zart "big 
zur Kränflichfeit, gebilvet und gefühlvoll, Julie war eg, in 
der er endlich ein Herz fand, das ihn ganz zu verſtehen 
fihien, das alle Glut, die er in fie hinüberfirömte, theilte 
und zurüdgab, und ihn in ein Meer von Wolluſt verjegte, 
die er nie gefannt hatte, der er fih ganz und gar überfieg, 
und fih in ihr zu einem feligen Tod ſchwelgen zu wollen 
fhien. Blind für alles, was gefchah, fihien der Bruder zu 
ſeyn, deffen Zimmer neben dem der Schwefter war, umd der 
es ahnen, ja faft wiſſen mußte, daß ein Mann in ihrem 
Zimmer fey, blind der Oheim, der täglich den fungen Stu 
denten in feinem Haufe fab, ihn allein mit der Nichte ließ, 
ja faft Beranlaffung gab, daß fih die jungen Leute näher 
fennen mußten. Wie aber Waiblinger kein Glück ertragen 
fonnte, ohne es jemand mitzutheilen, fo war aud) fein Freumd 
bald der Bertraute feiner Liebe, ja er mußte Julie ſehen, 
fennen lernen, er mußte mit ihr muſieiren, und die Liebenden 
hatten fein Hehl vor ihm, der in alle ihre Gehbeimniffe 
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eingeweiht wurde. Die Kränklichkeit Zuliens bannte unfern 
* Dichter Häufig an ihr Bett, wo er ihr Pfleger und Tröfter 
wurde, aber auch in manche Situationen gerathen mochte, 
die nicht geeignet waren, feine ohnehin Iebhafte Phantafle 
abzufühlen, häufige Ohnmachten und Krämpfe, in die fe 
verfiel, ließen ihn wohl Reize ſchauen, die feine Leidenſchaft 
nur immer mehr und mehr entflammen mochten, aber den⸗ 
noch feheint ihr Umgang rein geblieben zu feyn, denn er 
verehrte fie noch fpäter wie eine Heilige. Himmlifche Tage 
und Nächte, Tage, die ihnen im trunfenen Anſchauen ver 
gingen, Nächte, die ihm an ihrem Bufen, an ihrem Munde 
in heißen glühenden Küffen wie Minuten vertaufchten, lebten 
die Gtüdlichen, bis die Freude des Schmerzes und der Ent- 
fagung ſchlug, denn jeßt erft purchfchaute Bruder und Oheim - 
das Geheimnig ihrer Liebe, oder fie fihienen es erft jeßt 
. durdhichauen zu wollen. Aber man half fih bad. In dem 
Haufe des Profefiors befand fi) ein junger Dann als Koſt⸗ 
gänger ımd Schüler, dem die Natur in fever Hinficht den 
Stempel eines Böfewichts aufgeprüdt zu haben fehien. Krumm, 
verwachlen, mit einem” Höder, von rotem Haar und fal 
fhem, ftechendem Blick, fihien er ein Dämon zu feyn, ein 
Gnome, der alle Häßlichkeiten in fich vereinigte. Aber da er, 
früher vieleicht als Bruder und Oheim, das Liebesverhält- 
niß der fungen Leute bemerkt hatte, da er ſich erbot, ihnen 
in ihrem Drangfal feine Dienfte zu leiften, fo ſahen ihn 
beide eher für einen Engel an, der ihre Liebe befchüße, und 
fo machte er den Liebesboten, und unzählige Briefe, die 
Berficherung ewiger Liebe, die Ergüffe ihrer Schmerzen, 
Hoffnungen und Freuden enthaltend, wanderten burd feine 
Hand hin und her. 
Eines Tages ging Waiblinger mit feinem &reunde 
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am Hauſe der Geliebten vorüber, da entfleht plötzlich ver⸗ 
worrenes Gefchrei, man rennt und läuft, die Straße füllt” 
ſich fchnell, es bricht Feuer aus in dem Haufe des Profeflord 
M., und Friedrich hat nur noch Zeit die Geliebte ohnmächtig 
aus dem brennenten Gebäude zu tragen, die erwachend ſich 
an der Bruft des Geliebten wieverfindet, aber nur zu kurz 
war die Wonne der Liebenden, denn fie mußten fich trennen, 
und Julie bezog mit ihrer Kamilie eine Wohnung in einem 
Univerfitätsgebäuvde, bie verfelben einftweilen eingeräumt 
wurde. Der Eindrück, den diefe Scene auf Waiblinger ge- 
macht hatte, war faft wieder verwilcht, und an einem heis 
tern Herbfitag war er, wieder in Begleitung feines Freundes 
auf einem nicht weit von Tübingen entfernten Dorfe, da 
fhlägt abermals die Sturmglode an fein Ohr, umb von 
banger Ahnung ergriffen, ruft er ans: „Es brennt in Zus 
liens Wohnung.” Mit Bangigfeit eilen die Freunde nah 
der Stadt, und wahrlich, heute hatte. die fchlimme Ahnung 
den Prophezeienden nicht getäufcht, die Anatomie fand in 
Flammen, aber vie Herbeicilenven, die fih hinaufprängen 
wollten, wurden abgewiefen, und lange fchwebte Waiblinger 
in unfeliger Ungewißheit über pas Schidfal der Geliebten, 
bis er endlich hörte, daß fie fich von dem tödtlichen Schrecken 
erholt habe. Aber ein ſchwereres Schickſal ſchwebte noch über 
dem Haupt des armen Mädchens. Das ſchnell hintereinander 
ausgebrochene Feuer in der Wohnung ein und berfelben Fa⸗ 
milie erregte Verdacht, man fpürte nach, und endlih wurde 
jener ungeftaltete Kobold, der Koftgänger in des Profeflorg 
Haufe, gefänglich eingezogen, und geſtand nach kurzer Zeit 
das doppelte Verbrechen, zu dem ihn die Rachſucht ver- 
leitet habe, weil man ihn in jenem Haufe zu fehmäplich be⸗ 
handelt hätte, Aber zugleich entfaltete er. ein Gewebe von 
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Abſcheulichkeiten, Die in vemfelben begangen worden ſeyn follten, 
daß felbft Die Gerichtsbehörde davor zurüdfchauderte, welche den⸗ 
noch ihr trauriges Amt beginnen, und cine Unterfuchung eine 
leiten mußte, die für alle Individuen, die fie betraf, ſchmäh—⸗ 
lih und jedes beffere Gefühl verleßend war. Der junge Bö- 
fewicht fagte aus, daß der Profeſſer M. mit feiner Schwefter 
den abfchenlichfien Umgang gepflogen, daß man WBaiblinger 
als Dedmantel in bie Liebesnetze Juliens gelodt, ja 
daß viefelbe in einem Babe, das fie im Sommer mit dem 
Oheim befucht habe, entbunden worden fey, und untergrub 
fo den Frieden, das Glück und den guten Ruf einer Familie, 
- die bis dahin von fevermann geachtet war. Zwar wurden 
dicfe Ausfagen als die fhändlihften Berläumdungen der Bos⸗ 
heit niebergefchlagen, zwar reinigte fih Waiblinger durch eine 
Eingabe an das Geriht, und man war zu fehr überzeugt, 
daß alles ein Gewebe von Lügen fey, die der Abſchaum der 
Menfchheit aus Race erfonnen habe, aber die Art und Weife, 
wie dieſes Berhältniß vor den Augen des Publikums ver- 
öffentlicht, und dadurch zerfiört wurde, war zu entfeglich, als 
daß fie nicht einen ewigen Stachel in feiner Bruft zurüdge- 
laffen hätte, und es bemächtigte fich feiner jegt eine Bitter- 
keit, ein Groll gegen Gott und fein Geſchick, der nur zu hef- 
tig an feinem Herzen nagte, 

Während der glüdlichen Zeit fener leidenfchaftlichen Liebe 
in den OÖfterferien 1824 hatte er eine Reife über München, 
Regensburg, Nürnberg und Erlangen gemadt, hatte in 
München Schelling gefehen, und ging dann durch den 
Schwarzwald nah Straßburg, wo er das Leben dort burd 
und durch Tennen lernte, und von wo aus fonderbare Ges 
rüchte über ihn einliefen, er fey mit einer jungen, reichen 
Stalienerin nach Genua geflohen, um fi dort mit ihr zu 
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vermähten, was ſich aber dur fein Wiedererfiheinen in Tü⸗ 
Bingen als grundlos erwies. Gebt nach der traurigen Ka- 
taftrophe, bie er erlebt hatte, zu Ende des Jahres 1824, machte 
- er abermals eine Reife nah Venedig, um fih zu erholen. 
Er pilgerte durch Graubündten nach Oberitalien, wo er auf 
dem abriatifchen Meere den erften Seefturm erlchte; das alte 
vdüftere Venedig, das Amphitheater in Berona machten einen 
tiefen Eindruck auf ihn, aber nicht mit jenem heitern Muth 
wie ein Jahr früher, fondern verbüftert und zerriffen kehrte er 
dur Tyrol nah Tübingen zurüd. Er fühlte in feinem ganzen 
Weſen, in feinem Schidfal und in feinem Hader mit dem Him⸗ 
mel eine Aehnlichkeit mit Xord Byron, der damals in Grie— 
henland war, und wenn es ihm möglich gewefen wäre, fo 
würde er ihm nachgezogen ſeyn, aber er verzehrte fich in 
feinem Grame. Seine Berhältniffe erlaubten ihm nicht, Tüs 
bingen zu verlaffen, boch weil alle feine Gedanfen nur an 
Griechenland hingen, fo vollendete er jett feine früher bes 
gonnenen Erzählungen aus der Gefchichte des jeßigen Grie— 
henlandes, nachdem aber trat eine Paufe in feinem Produciren 
ein, denn er fonnte und mochte in feiner Zerriffenheit nichts 
thun, und das einzige, was ihn erheiterte, war der Umgang 
mit feinem Freunde, der treu und innig an ihm hing, und 
ihm durch Liebe und Freunpfchaft fein widriges Geſchick ver» 
geffen zu machen fuchte, und endlich war e8 die Muſik, vie 
bolde Zröfterin im Unglüd, die ihn ruhiger machte; Glud’e, 
Mozarts und namentlih Beethoven's Niefenfhöpfungen in 
dem Zauberreich der Töne hauchten ihn Wehmuth und end- 
lich wieder Ruhe und Frieden in das Herz, bis er fi 
erftarft fühlte, ſelbſt zu fihaffen. Cine abermalige Reife 
in die Schweiz im Herbſt 1825 gab ihm feine volle Kraft zus 
rüd. Bei feiner Rüdfehr fand cr einen Bricf von Müllner, 
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der ihn zur Mitarbeit an feinem Mitternachtsblatte einlud, 
aber vor allen Dingen gährte jet, nachdem er fo vieles 
Schöne und Schredlihe durchlebt hatte, der Stoff zu einem 
Drama in ihm, deſſen Bild ſchon in den Schuljahren in ihm 
geſchlummert hatte. Anna Bullen war ed, was er als Sujet 
wählte, und wenn wir das Trauerfpiel, das und jetzt vor⸗ 
liegt, und das unfere Lefer in der Sammlung finden werben, 
durchfehen, fo ift es uns unbegreiflich, in welcher kurzen Zeit 
er dafielbe vollendete, denn er fchrieb es in nicht mehr als 
etwa fünf Wochen, vom 11. November bis 16. December 
1825, während welcher Zeit er freilich fa Tag und Nacht 
daran arbeitete, und nur ein einzigesmal ausging. Ob es 
irgendwo auf bie Bühne gelommen fey, wiflen wir nicht. 
Er fandte dag Manufeript an die Zheaterintendanzen von 
Hannover und Dresden, von welchem letzten Ort aus ihm 
jedoch fogleich wenig Hoffnung gemacht wurde, da man fi 
heute, ein Drama dem Publitum nochmals vor die Augen 
zu führen, das früher frhon, von Gehe bearbeitet, 1823 dort 
über die Bühne ging, aber nicht gefiel. Dagegen verfprad 
ipm der Intendant Lehr in Stuttgart beftimmt, daß es aufe 
gefügrt werden folle, und er machte fich nochmals daran, das 
Stück ganz bühnengerecht zu überarbeiten. 

Unterveffen war ihm aber fein Aufenthalt in Tübingen 
dermaßen verleidet, daß er nichts unterließ, um irgendwo at» 
ders einen feflern Standpunft zu erhalten. Er wandte ſich 
durch eine dritte Hand an den Fürft von Fürftenberg, von 
dem man wußte, daß er fich für Leute von Genie intereffire, 
ja er that einen Schritt bei ber verwittweten Königin von 
Württemberg, um vielleicht durch ihre Protection eine Aus⸗ 
fiht zu erhalten, vie ihm als Dichter günftig fey, jedoch war 
beives ohne Erfolg. Nun warf er fi wieder mit voller 
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Kraft auf die Dichtkunſt, ſchrieb einen ziemlich ftarfen Roman 
unter dem Zitel „Lord Lilly,” der jedoch, wie es frheint, ebens 
falls verloren gegangen feyn muß, was wir um fo mehr bes 
dauern, als er die vollftändige Zeichnung feines Charakters, 
fo wie deren einiger feiner Freunde mit fühnen Pinfelftrichen 
enthalten, und worin namentlich die ganze Fülle feines Lies 
besfchmerzes, feiner Ideen über Gott und Unfterblichkeit aus- 
gefprochen feyn fol. Daß fih aber feine Bitterkeit noch nicht 
ganz verloren hatte, beweißt feine damals gefchriebene Flug⸗ 
fhrift: Drei Tage in der Unterwelt, in der er mit unbarm⸗ 
herziger Satyre die kritiſche Geißel über die ganze deutſche 
Literatur bis auf die neuefte Zeit fhwingt, und der Plan zu 
einem Werke, das er Vampyr Dlura, over beifpiellofer Rap⸗ 
port zwifchen einer fonnambülen Kate und einem magnetift» 
renden Floh betitelt, und worin befonders die Romantik und 
Almanachspoefie, Clauren und Conforten der Gegenftand 
feiner Satyre find. Auch dieſes wurde vollendet, ift aber, 
wie fo viele feiner Sachen, verfchwunden. 

Aber bald machte diefe DBitterkeit, die in feinem ganzen 
Weſen herrfchte, wieder einem eblern Triebe Plag. Im März 1826 
befuchte er feinen Freund Efer abermals, und wie derſelbe 
immer nur das Gute und Edle in ihm wedte und pflegte, 
fo fam er auch jeßt wieder mit dem fehlen Willen zurüd, 
etwas Befleres als bloße Kritiken zu fehreiben, und zwar 
nichts weniger als eine Reihe von Dramen, bie vie Hohen⸗ 
ftaufen zu ihrem Thema haben follten, ohngefähr wie Die 
Heinrihe Shakspeares. Mit Fleiß und Eifer machte er fi 
jest über das Quellenſtudium Her, und fand eine Waffe 
hiſtoriſche Facta in Raumer’s Geſchichte der Hopenflauffen, 
bie er faft verfchlang. 

Guſtav Schwab, der mit Trauer die Gefahren bemerkt 
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hatte, in die fich der Junge Dichter Häufig ſelbſt geftürzt hatte, 
wurde jetzt durch fein befferes Wirken wieder mit ihm aus» 
geföhnt, und nahm fich feiner mit aller Kraft und Wärme 
an, die ein treuer Freund nur bewähren kann, und es war 
für Waiblinger um fo nöthiger, als fein Aufenthalt in Tü⸗ 
bingen nicht mehr von langer Dauer feyn konnte, da fi 
fein ganzes Wefen von dem Studium der Theologie abges 
wandt hatte, und man recht gut wußte, wie er in Glaubens⸗ 
fachen denke. Ja Waiblinger machte fih ſchon gefaßt, irgend⸗ 
wo eine Hauslehrerſtelle anzunehmen, als fih durch Verwen⸗ 
dung Schwab’s bei Herrn von Cotta für ihn eine Ausficht 
öffnete, die ihn faft trunfen machte vor Wonne. Cotta ver- 
ſprach nämlich, ihn zwei Jahre in Stalien und Sicilien reis 
fen zu laflen, und die dazu nöthige Summe vorzuftreden, 
und fich felbft dann durch Arbeiten, die Watblinger liefern 
folte, bezahlt zu machen. Sol ein Glück nur zu träumen, 
nur daran zu denken, hatte er nicht gewagt, Im Juni 1826 
wurde ihm der Vorſchlag gemacht, auf den er mit Freuden 
einging. Gebt galt es, das Stalienifhe zu flubiren, denn 
fhon im Herbfie follte er abreifen. Tag und Nacht ließ ihm 
der Gedanke, daß er jeßt feinen Lieblingswunſch erfüllt fehen 
foftte, Teine Ruhe, dazu kam das Verſprechen Lehr's, daß 
feine Anna Bullen bis September in Stuttgart aufgeführt 
werden folle, wo er noch im Fluge die Lorbeeren auf die 
Dichterflirne zu erbeuten hoffte, und man konnte es ihm nicht 
verdenfen, wenn ihn vor Seligkeit faft ſchwindelte. Sein 
Baterland bot ihm fo viel traurige Erinnerungen dar, daß 
er fih heiß und innig fortfehnte, nach einem fchönern Land, 
nach einer beflern Zone, wo er glaubte, daß fein Herz ge= 
funden werde. Ach! er bedachte nicht, daß die Wunden, vie 
bie Liebe frhlägt, nimmer, nimmer heilen. 
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Ein Zwift mit Cotta, von dem er, auf Anrathen an 
derer, eine fchriftliche Zuficherung feines Berfprecheng vers 
langte, machte faft den ganzen ſchönen Plan, ver jebt fein 
Himmel war, zu Wafler, doch brachte Schwab es noch fo 
weit in Ordnung, daß Waiblinger einen Borfhuß von 20 
Louisd'or erhielt. Leider wurde fein Wunſch, feine Anna 
Bullen noch zu fehen, nicht erfüllt, und fo verließ er im Octo⸗ 
ber 1826 fein Vaterland, von dem er wehmüthig aber ge» 
faßt Abſchied nahm, um in die artadifıhen Gefilde Italiens 
ju wandern. 

Wie ver Glüdliche ftaunt, der das große Loos gewonnen 
bat, und fih nun aus der bitterfien Armuth zum Cröſus 
erhoben fieht, wie er in’ dem Augenblide, indem er die Rad» 
richt feines Glüdes erfährt, alle die feligen Träume, die Luft⸗ 
fchlöffer, die er baute, die Pläne, die er machte, auf einmal 
sufammenfaßt, fo daß der Kopf alle diefe Gedanken nit 
bergen, die Bruft vie Größe dieſes Glücks nicht umfchließen 
kann, ſo daß fie fih Luft machen muß in allerlei fonderbaren 
Geberven, Worten und Thaten, fo war Waiblinger in dem 
Augenblide, wo er nun endlich die Reife nah Rom wirklich 
antrat, betäubt von Gefühlen. Die ganze Vergangenheit 
floh noch einmal an feiner Seele vorüber. Er fah ſich als 
Kind, wo ihn fchon bei den Spielen ber Gefellen ein befon- 
deres Wefen auszeichnete, wo- ex in Mährchen und Fabeln 
lebte und webte, fo daß er fie felbft zu erleben glaubte, er 
burchianmerte noch einmal in der Erinnerung jenes Sahr 
der Trübfal und des Schredeng, das ihn in die enge, dum⸗ 
pfe Schreibftube bannte, aus ver ihn fein Genius erlöste, er 
fah fi noch einmal, halb Knabe, halb Züngling, wie Fühne 
Träume nah Ruhm und Ehre feine Bruſt ſchwellten, wie die 
erfte zarte Liebe ihm lächelte, wie er endlich in das engere 
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Treiben des Lebens, in das ernflere Studium ber Wiffen- 
fhaft eintrat, er durchlebte nochmals jene fellgen Stunden, 
wo er fein erfles Gedicht, und endlich feinen erfien Roman 
gedrudt las, aber es durchſchauerte ihn auch wieder mit 
MWonne, mit Wehmuth und Schreden, wenn er feiner Zulie, 
der Trennung von ihr, und enplich ihres fürdterlihen Schid- 
fal dachte, das er fih vorwarf, felbft herbeigeführt zu ha⸗ 
ben. Alle jene füßen Träume und Erinnerungen verſchwan⸗ 
den wie ein freundlicher Sonnenftrahl vor den ſchwarzen 
drohenden Wolfen eines Gewitterd, und das Fürchterliche, 
das er erlebt, was ihn bis auf den innerflen Nero der Seele 
durchſchüttert hatte, fland ihm allein als ein Schatten vor, 
den er nicht bannen konnte, der ihm das Bertrauen zu Gott 
und Menfchen, vie reine Liebe zum Leben faft ganz geraubt 
hatte. Aber eben dieſen Schmerz, fo glaubte er, folle vie 
Reife, ver Reiz der herrlichen fünlichen Natur, ein anderes 
Leben und andere Umgebungen heilen, und nur wenn bie 
Wunde vernarbt fey, nahm er fi vor, zurüdzulehren in vie 

Heimath, die ihm jegt nur die Wiege trauriger Schidfale zu 
feyn fihien. Sp verließ er voll Hoffnung auf ein befleres 
Schi, und vol Freude und Sehnfucht nach der Römerftabt 
im October 1826 fein Baterland und pilgerte frofen Sinne 
auf das Land zu, wo die Eitronen blühen. Die unbedeu⸗ 
tende Summe von zweihundert Gulvden, mit der er reifen und 
eine Zeitlang haushalten follte, erlaubte ihm zwar nicht, 
große Sprünge zu machen, aber dennoch unterließ er es nicht, 
alles, was ihn intereffiren konnte, zu fehen. Schon in Genua 
athmete er bie ganze Wonne bes ttalienifchen Himmels ein 
und ging nun über Pifa nach Florenz, wo er eine Zeitlang 
blieb. Das ganze Land Toscana übte einen Zauber auf ihn 
aus, ver ihn alles Böſe sergeifen ließ, dag er erlebt hatte, 

Waiblinger's Werke. 1. Band. 9 
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Kunft und Natur, beides fo in vollen Zügen zu genießen, 
fo ungeftört und ohne Ahnung eines künftigen Unglücks in 
diefen Genüffen zu ſchwelgen, das war es, was bei ihm jeden 
fhlimmen Einprud verwifchte. Mit Entzüden verweilte er 
auf der Tribune der Gallerie, und eilte von ihr in das 
Freie, um dort unter dem ewig blauen Himmel in Oli⸗ 
venwäldern den Regungen feiner Poeſie zu laufchen, dann 
bewunderte er den Saal der Niobe, und verfentte fich in vie 
Zeit ver alten Griechenwelt, aus der ihn der Anblick ver 
freundlichen Stadt, mit ihren prachtvollen Häufern und blühens 
den Gärten, mit ihren Villen, Kirchen und Paläften riß. 
- Rur ein leiſer Anfall von Krankheit, und der bedenkliche Blick, 
nit dem er feine Feine Reiſekaſſe ſchmelzen ſah, machte ihm 
ein Paar unangenehme Stunden, die aber bald der Erwar⸗ 
tung auf die alte Stadt, die Beherrfoherin der Welt, auf das 
taufenpjährige Rom wich, denn fchon hatte er das toscani⸗ 
ſche Gebiet verlaffen und ein heiterer Betturino führte ihn 
dem Ziele friner Reife zu. Am 20. November endlich war 
e8, wo er die Zinnen Roms von weitem erblidte. Es war 
ein Moment, der, wie unfer Dichter felbft fagte, alles‘ Ent⸗ 
züden in fich vereinigte, das er bisher gefühlt, denn an ihn 
tnüpfte fih eine Reihe von erfüllten Wünfchen, von Hoffnune 
gen und Plänen, die für fein ganzes Dafeyn entfcheidend 
feyn follten. Das Leben der alten Römerhelden, die ganze 
Geſchichte mit ihren Zaufenden von Jahren glitt an ihm vor« 
über und mit Begeifterung leerte er mit feiner Reifegefell- 
ſchaft einige Becher edlen Orvietto und Monte fiasceno, der 
ihnen durch die Adern brannte. Düftere Regenwolken flogen 
jegt über die Cäfarenftadt, während der Betturin an Nero's 
Grab vorüberfuhr, aber plöglich drang die Sonne dur dag 
zerriffene Gewölk, St. Peters — glänzte —— dem 
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Monte vaticano hervor, Durch die Porta del Popolo rollt der 
Wagen, und hält auf der Piazza vor dem Obelisf, und un⸗ 
fer Dichter it in Rom, in denfelben Mauern, wo einft Cäſar 
herrihte, mo Cicero durch feine Beredfamfeit ein ganzes 
Volk entzüdte und jebt auf dem umgeftürzten Kaiferftuhle 
der Papft thront. Was er am erften Tage hier alles gc= 
fehen, was für Gefühle fih durch feinen Kopf jagten, wie er 
fih fo ganz dem Eindrude, den der Augenblid auf ihn machte, 
hingab, und doch durch ihn wieder taufende von Welten und 
Plänen in feinem Innern fhuf, läßt fih nicht befchreiben; 
aber ein Tag der heiligften Feier, ein Weihetag feines gan 
zen Lebens war ihm ber folgende, nad feiner Ankunft in 
Kom, der 21. November, denn ed war fein zwei und zwan⸗ 
zigfier Geburtstag. Er bradte ihn ganz allein unter ben 
Trümmern der Vorzeit, mit Beichauung der alten Meiftcr- 
werke der Baukunſt, den Zeugen der Gefchichte zu, und be— 
gann nun ein neues Leber. 

Nachdem er das Schenswerthefte burchgefoftet, und im⸗ 
mer und immer nur der Natur, der Kunft und ihren Wer: 
fen gelebt hatte, Tehrte er auch mehr zu den Menſchen zurüd. 
Thorwaldſen war einer der erften, mit dem er befannt wurde, 
und der ihm herzlich entgegenfam. Durd ihn erft lernte er 
das Ganze, das Herrliche und Große der bildenden Kunft ken⸗ 
nen, und feine Berchrung für den großen Dänen kannte feine 
Grenzen. Aber auch das Volksleben in Rom war ihm etwas 
j0 ganz neues, daß er ſich felbft unter die niedrigften Elaffen 
mifchte, denn gerade da fand er am meiften den National 
harafter, das Hervorſtechende, dag fi bei höhern Ständen 
mehr verflacht, und oft horchte er entzückt den Improviſatori's, 
die unvorbereitet einen dichterifchen Wettftreit begannen, über 
den er erflaunte. Das Chriſtfeſt mit feinen Prozeffionen und 
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feiner Feier im St. Peter machte einen tiefen, unauslöfch 
lichen Eindrud auf ihn, und das Ergreifende bei dem katho— 
liſchen Gottesbienft, der geheimnißvolle Ritus, der mit mas, 
giſcher Kraft auf ein phantaflereihes Gemüth wirft, nahm 
ihn fo ein, daß er fich jeßt den Uebertritt fo mancher bebeu- 
tenven Leute, wie 3. B. Stollbergs, zur katholiſchen Kirche 
erklären konnte. 

Die Kunft, der er mit Leib und Seele ergeben war, 
machte ihn bald befannt mit fo manchem Mäcen, deſſen Ras 
men ſchon in feinem Gedächtniß glänzte; der alte Landſchafts⸗ 
maler Koh, den Göthe fehon erwähnt, und der ſchon ein 
Menfchenalter in Rom lebte, warb ihm befannt, Beit und 
Dverbed, die alle portigen Maler meit überragten, gingen 
mit ibm um, und fo befand er ſich bald in einem Kreife von 
jungen Künftlern, bei denen er ſich wohlbefand, weil er feine 
Kenntniffe bereichern, feine Phantafte beleben und verbeflern 
tonnte. Zugleich fpielten die ſchönen römifchen Weiber eine 
bedeutende Rolle mit ihren feurigen Augen, mit ihrem kecken 
Entgegenfommen bei ihm, und mandes zärtlihde Berhältniß 
mochte ihm winken, denn er war Fräftig und von imponi⸗ 
render Geftalt, und die NRömerinnen lieben die Deutfchen, 
weil fie wiflen, daß fie treuer find. Doc er ließ fich nie 
bis zur Leidenfchaft hinreißen und ein Gang nach dem Capi⸗ 
tol, nach dem Pantheon, feinem Lieblingsaufenthalt ließ ihn 
alle Weiber vergefien, denen er dennoch manches zn danken 
hatte, namentlich feine fchnelle Bekanntſchaft mit dem Ita⸗ 
lieniſchen, denn wohl nichts führt ſchneller zur Erlernung 
einer fremden Sprache, als der Umgang mit Frauen. 

Ein nie erlebtes Schaufpiel bot ihm auch der römifche 
Carneval dar, ber ihm mit feinen Masten und Spielen, mit 
feinen Bällen, Feflinos und Schaufpielen vorkam wie ein 
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Wunder aus Wieland's Oberon, das taufend Nedereicn, 
himmlische Weiber, ſchäkernde Mädchen, und die Trachten 
aller Nationen, aller Zeiten und aller Stände durch Hüons 
Horn hervorzaubert. Eine herrliche, alle andere an Lebens 
digkeit, Farbenmiſchung und origineller Auffaffung übertreffende 
Schilderung von fo einem Faftnachtfeft findet man in feiner 
Erzählung Francesco Spina, die unfern Xefern nicht vorent« 
halten werben foll. 

Aber mit vem Tage der Marcoli trat auch für unfern Dichter 
eine Saftenzeit ein, die länger währen follte als AD Tage, und in 
ber er nicht nur Hunger und Durft, fondern -alles Uebel er» 
tragen follte, das den Menfchen beimfuchen kann außer der 
eignen Schuld; Geldnoth, Krankheit, Entbehrung auch des Nö⸗ 
thigften, und wegen feiner Armuth, Spott, Verhöhnung, Treu⸗ 
bruch und Berläumdung, bereiteten ihm eine Zeit, diefo mancher 
andere nicht überlebt haben, fondern muthlos feinen: elenden Da» 
feyn ein freiwilliges Ende gemacht haben würde, und zu der Schil⸗ 
derung al’ dieſes Ungemachs, das ein menfchliches Gemüth 
nur mit der größten Seelenftärke tragen kann, bewegt ung 
nicht nur der Gedanke, das Mitleid unferer Xefer zu erregen, 
fondern unferem Dichter eine Rechtfertigung angedeihen zu 
laffen, die wir feinen Manen ſchuldig find, daß die Welt eit:« 
fehe, wie fie ihn verfannt, mißhandelt, ja dadurch vielleicht 
zu früh dem Tode in die Arme geführt hat, ber noch fo mans 
ches Herrliche, noch fo manches Große hätte wirken können, 
wenn nicht der Hohn ihn zur Rache gereizt, und fein ges 
fränftes Herz erbittert und vom Höhern und Beſſern abge« 
zogen, wenn nicht die Verläumdung feine Eriftenz untergras 
ben, und dadurch fogar dem Geifte, der wie ein fühner At- 
ler nach der Sonne firebte, die Flügel gelähmt hätte. 

Ein Brief des Herrn von Cotta, der ihm fchrich, daß 
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er ihm fee Unterſtützung mehr geben. könne, brachte 
Waiblinger in die troftlofefte Lage, die er fich felbft nicht verber- 
gen konnte. Cotta war nicht zufrieden mit dem, was er bereite 
geliefert hatte, es war ihm nicht genug, ed war ihm zu 
überfpannt, c8 war zu derbe Koft für den entnersten Mas 
gen der Morgenblattsiefer, und außerdem hatte ver Neid mit 
acichäftiger Zunge fo manches nah Stuttgart Hinterbracht, 
was den Beſchützer unfers Dichters aufbringen mochte. Die 
wenige Baarichaft, die Waiblinger mit nah Rom gebracht 
hat.e, war längft verzehrt, die Unbekanntſchaft mit dem dor⸗ 
tigen Leben, mit den Einrichtungen, die Theuerung, die in 
Rom Süddeutſchland gegenüber in allem herrfchte, hatte ihn 
bald eine ziemliche Schuld anwachſen Iaffen, die er, entblößt 
von allem, entfernt von der Heimath und den Seinen, bie 
ihn nicht einmal unterflüßen konnten, zu tilgen nicht im 
Stande war. 

Der Ertrag von Arbeiten, die er in bie Abendzeitung 
lieferte, und um die Hofrath Winkler ihn gebeten hatte, fri« 
fteten einzig noch fein Xeben, und den höchſten Grad erreichte 
fein Elend, als auch fein Wirth, bei dem er aß, ihm nicht 
mehr borgen wollte, weil ein Nichtswürdiger ihm einen ano» 
nymen Brief gefchrieben hatte, daß Waiblinger nur ein Bes 
trüger fey. Und doch, troß aller diefer Wiperwärtigfeiten, 
verlor fih feine Munterkeit nur für Augenblide, der Anblid 
der herrlichen Natur, der Trümmer der Römerzeit und feine 
Poeſie tonnte ihn wieder wunderbar erfrifchen und ſtärken, 
und wie in den glüdlichften Tagen genoß er das neue, was 
ihm die Feier der Charwoche bot, mit eben folcher Gemüths⸗ 
ruhe und Heiterkeit und Aufmerkfamteit auf alles, was er 
noch nicht Tannte, als brüde ihn Fein Kummer und Teine 
Sorge, obgleih er ſich mande Nacht fehlaflos auf feinem 
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Lager umberwälzte, ohne cinen Ausweg zu finden, wie er 
aus dieſem brüdenden Elend kommen könne. In dieſem Zur 
ſtand, zwar noch mit ziemlich leichten Sinn, aber doch etwas 
verftört, fihrich er feine kurze Erzählung: die Charwoche, in 
der er unverfennbar fich ſelbſt, und in einem fonverbaren 
Bilde einen Freund zeichnet, der ihm höchſt lieb und werth 
war, dem er aber in feinem Schmerz vielleicht wehe that, 
ohne es zu bevenfen, ohne e8 zu wollen. 

Der einzige, der in dieſer Zeit fih ihm in Rom als 
Freund bewährte, war Graf Platen, ber ihn unterftügte, fo 
weit es in feinen Kräften fand, ja der, als er weiter nad 
Süden zog, ihm fogar feine Bibliofhet zur Benübung ließ, 
denn es fehlte ihm an allen Büchern, was er um fo ſchmerz⸗ 
licher vermißte, als es ihm jedes Hüjfgmittel raubte, fo 
manches zu fchreiben, was er fih vorgenommen hatte; denn 
die Idee, die Hohenftaufen zu einem Ciclus von Dramen zu 
benüßen, tauchte fett wieder mächtig in ihm auf, und nur 
der Mangel an hiftorifchen Hülfsquellen und feine Stimmung, 
die bei feiner Lage nicht die befte feyn fonnte, hielt ihn von 
der Ausführung ab. Jetzt aber flieg fein Elend zu der höch- 
ſten Stufe, denn er konnte fih kaum noch fo kleiden, daß er 
auf der Straße ſich fchen Iaffen durfte. Freilich war es ein 
fonverbarer Anblid, und er mußte häufig über fich felbft 
lachen, wenn er fih zufällig in einem Spiegel ſah mit ab» 
getragenem Frack, deſſen Ellenbogen hier und da zu offen- 
herzig waren, und woraus das Futter oder das Hemd neu⸗ 
gierig und erflaunt in die bunte Römerwelt blidte, wenn er 
mit ängftlihen Bliden feine Beinfleiver maß, die. von Tag 
zu Tag mehr zufammenfhrumpften und kaum bis zu den 
Schuhen reichten, die gern den unrubigen Füßen die Ausficht 
in's Freie geflatteten, während auf Dem von der Gone 
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gebräunten Haupte ein Hut troßnte, der nicht in der neueften 
Zeit aus der Fabrik hervorgegangen zu feyn fehien. Aber 
nicht diefer Aufzug, Über den er am Enve felbft lachte, ja 
über den er felbft in der tollfien Laune wißeln konnte, nicht 
die Garricaturen, die feine abieheulichen Landsleute, deutſche 
Maler ohne Talent und Kraft und Herz, in allen Straßen 
von ihm aushingen und verkauften, nicht dag Gefchrei ber 
Gaffenbuben, die mit dem Ausruf: „ecco il poeta“ hinter 
ihm herliefen, alles dies Träntte ihn nicht, fonvern ber Ges 
danke, wie fo mande ihn verlaffen hatten, die fich ihm für 
Freunde ausgegeben, ja denen er Gutes ermwiefen hatte, und 
die jeßt die erfien waren, ihn zu verfpotten und zu vers 
höhnen. Ga als er felbft von feinem beflen und wahren 
Freunde, von dem früher erwähnten Rentamtmann Eifer, 
einen Brief erhielt, worin verfelbe ihm als wirklicher 
Sreund Vorwürfe machte, weil auch er, durch fremde Berichte 
getäufcht, ihn für felbftichuloig Hielt, für einen, der fein Uns 
glüf nur durch eigenes PVerfchulden verdiente, da war es, 
wo er feine Faffung faft ganz verlor, wo er an feinen Freund 
mit Wärme aber mit tiefgekränktem Herzen eine Rechtfertis 
gung fchrieb, die fo manchem, der ihn damals in lieber» 
muth und Lieblofigkeit bis auf das Tieffte kränkte, ein 
glühenvder Pfeil in die Bruft feyn würde. Die Bitterfeit bes 
mächtigte fich feiner fo, daß er ihr auf irgend eine Art Luft 
machen mußte, und fo ſchmiedete er denn namentlich auf jene 
deutfche Dealer eine beveutende Menge Epigramme, die 
beißend, aber wahr und treffend find. Sie find, fo viel wir 
wiffen, in feinen Gedichten nicht aufgenommen, und wir 
feßen daher einige hierher, z. B. 
1. Jeder fagt mir: der andre malt ſchlecht, ver andre ift Etümper, 
Aber wen glaub ich nenn wohl,? Jedem! vergebt es dem Lar’g. 





137 


2. Meinet Ihe wohl, weil ver Heiland ver Welt an ber Krippe geboren, 
Sey auch ein Eielsftall eben genug für die Kunft ? 


3. Fragt vie Befchichte, fie lehrt: mit Angelo's jüngftem Gerichte 
Rief vie Pofaune die Kunft felber zum jüngften Gericht. 

Eine Reihe von 200 folder Spottgedichte gingen nad 
und nach aus feiner Feder hervor, und machten den Haß 
zwifchen ihm und feinen Zanpsleuten immer größer, die er 
durchgängig verabfcheute, ja es entftand in ihm der fefte 
Entfchluß, nie wieder ind Baterland zurüdzufehren, dagegen 
‘machte er abenteuerliche Plane, nach Griechenland zu gehen, 
und dort für die Freiheit des unterprüdten Bolfes zu fämpfen, 
oder als Pilger nach Paläftina zu wandern, oder in Amerika 
als Einfienler zu leben, denn nirgends hatte er etwas zu 
verlieren. 

Doch noch eines Deutfchen müflen wir gedenken, der 
unferem Dichter die größte Freundfchaft erwies, der felbft 
entbehrte und darbte und litt, um ihm zu helfen, ja ver 
ihm von dem Seinigen eine für feine Umſtände bedeutende 
Summe vorgefchoflen hatte. Es war dies ein Maler aus 
Augsburg, Namens Ludwig, defien er in allen feinen Brie- 
fen mit inniger Liebe und mit Entzüden gedenkt. Wie aber 
der Kranke felbft gegen den Arzt, der ihm Freund und Retter 
und Helfer ift, in feinem Schmerze bittere Worte ausftößt, 
wie man gerade in einem gereizten Zuftand jedes bedeutungs⸗ 
Iofe Wort anders aufnimmt, und ihm einen Sinn unterlegt, 
den es gar nicht haben follte, fo war auch einft ein unbe- 
deutender Zwift Urfache, daß firh beide harte Worte fagten, 
daß fih Waiblinger beleidigt, Ludwig von dem, den er mit 
Aufopferung feiner felbft unterftüßt hatte, fchwer gekränkt 
‚glaubte, und die Folge war, daß der Maler die Summe, die er 
ihm vorgefchoffen Hatte, zurüdverlangte. Waiblinger war in 
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Berzweiflung. Er fühlte, was er jenen alles danke, er mußte 
es fich felbft geftehen, daß er ihn unzart für alle feine Liebe 
behandelt habe, und nun der Gchanfe, daß er fein doppeltes 
Unrecht nicht gut machen konnte, vrüdte ihn fo zu Boden, 
wie es die ganze Maffe feines Unglüdes noch nicht gekonnt 
hatte. Da erſchien ein Univerfitätsfreund von ihm in Rom, 
der, wie er glaubte, ihm mit einem Theil feines Reifegelves 
aus diefer Hölle reiten könne nnd werde; er wagte eine 
Bitte an ihn, ward aber anfänglich zurüdgemwielen, weil 
fener einen Borfehuß für verloren hielt, und als derfelbe fpäter 
von der Hülflofigkeit der Lage unferes Dichters überzeugt und 
erſchüttert, ihm Geld anbot, fo wurde es von ihm abgelehnt, 
denn es hätte feinen Stolz zu tief verlegt, von jemand, ber 
ihm eine Bitte abgefchlagen hatte, fpäter etwas anzunchmen. 
Aber es bot fih ihm von anderer Seite eine Hülfe, deren 
Urheber er nicht kannte; und der, wie er fpäter erfuhr, ein 
edler Deutfcher geweſen feyn fol, an deflen Herz Graf Platen 
bei feinem Abgange das Wohl und Wehe Waiblingers gelegt 
haben fol. Schon dreimal war er auf fol’ wunderbare 
Weile gerettet worden, und fonderbar, aber feinen Charakter 
ganz und gar bezeichnen bleibt es darum immer, daß er 
darin durchaus feine Fügung des Himmeld und der Güte 
Gottes finden wollte, fondern es als etwas aufnahm, das 
fommen mußte, denn all’ fein Elend hatte ihn nicht des 
müthig und gebeugt, fondern nur troßiger und ſtolzer ges 
macht, und er nahm fih vor, dem Schidfal, und wenn es 
ihn noch ‚graufamer behandle, Fühn die Stirn zu bieten. Was 
er mit diefem feften eifernen Willen, mit diefer Conſequenz, 
ber er ewig treu blieb, unter andern Umftänden hätte durch» 
führen können, fieht man nur zu gut ein, und wir können 
es nur bedauern, daß es fo war. 
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Mit jener Summe, die ihm von einem Unbekannten zus 
geſtellt wurde, tilgte er die Schuld bei feinem Freund Ludwig, 
der nun befhämt zurüdtreten und nichts annehmen wollte. 
Der Reſt ward zu einer Reife ind Gebirge verwandt, und 
jest lächelten ihm die Tage wieder fo heiter, als ſey alle 
Sorge und Roth in den Xethe verfentt. Eine Wanderung 
durch das Sabincergebirge über Olevano und Albano führte 
ihn zum Blumenfeft nad Genzano, wo er in den herrlichften 
Genüſſen fchwelgte, und das cine befondere Beſchreibung 
deſſelben hervorrief, die unfern Leſern eine anſchauliche Dar» 
fiellung geben wird. Die Belanntfchaft einer Familie in 
Olevano bot ihm des Angenehmen und Herrlihen gar zu viel 
dar, und nur mit Schmerzen Tehrte er im Auguft 1827 nad 
Nom zurüd, wo ihn die fürchterliche Hige aufs Krankenlager, 
warf, wo er ticfer als jemals fich allein und verlaflen fühlte, 
und vielleicht untergegangen wäre, wenn nicht ein Brief 
feines Efer, der wieder mit der vollen Licbe eines wahren ' 
Sreundes an ihn fehrieb, ipn erfreut und geflärkt, und ihm 
zugleich Hülfe gebracht Hätte, fo daß er, nachdem er fih ers 
holt, eine zweite Reife nach Dlevano antreten konnte, wo 
er, wie e8 frheint, in ein Liebesverhältniß mit einem italic« 
nifhen München trat, deren Liebreiz und Unfchuld ihn br» 
zauberte, die er in wielen Gedichten befang, und die in ihm 
alle jene Freuden der früheren Liebe zurüdricf, wobei ihm 
die Eiferfucht der Staliener, die Sorge und Aengftlichkeit ver 
Berwandten, die jeden Schritt des Mädchens bewachten, nur 
defto füßere heimliche Freuden bereiteten. Er nennt fie Ras 
jarena, und wir finden ihr treues Bild in manchen Erzäh⸗ 
lungen mit prangenden Farben gefihilvert. 

Um fih aus feiner drückenden Lage zu reißen, batte er 
alle Hebel in Bewegung gefeht, alle Mittel und Wege verfucht, 
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und an jede Thür geffopft, wo er hoffen Tonnte, daß fie ſich 
ihm Öffne. Er faßte die Idee, einen Almanach herauszus 
geben, der nicht in die Reihe der gewöhnlichen Jahresfliegen 
gezählt werben dürfe, und endlich gelang es ihm, zu fliegen. 
Der Buchhändler Reimer in Berlin ging mit Freuden auf 
diefe Idee ein, und nun hatte alle Noth ein Ende. Er bes 
308 eine andere ftilfe, aber herrliche Ausficht darbietende Woh⸗ 
nung, wo er mit trunfenem Auge vom Monte cavallo bis 
zum Sriedenstempel und zum Meer reichte, wo ihm Abende 
die flammende Sonne hinter dem Thurme des Nero ver⸗ 
fhwand, und. die Natur in ihrer Schönheit und Größe ans 
feuerte, etwas Großes zu wirken. So graufam das Gefchid 
früher an ihm gehandelt, fo reichlich überfchüttete es ihn jetzt 
mit feinen Gaben. Cotta fohrieb ihm wieder, machte ihm 
freundliche Borfchläge, tja er fagte ihm in feinem Bricfe, 
er reiche ihm wicder die Hand, worauf Waiblinger in gutem 
Humor aber Tafonifch antwortete: fa, aber die leere. Dennoch 
fandte er ihm einige Arbeiten ein, ftellte feinen Contraft mit 
Reimer feft, ver bereits eine Sammlung von Gedichten und 
feine Anna Bullen in den Händen hatte, machte den Ent⸗ 
wurf zu dem, was er in fein Taſchenbuch aus Stalien fehrei- 
ben wollte, beforgte die Zeichnung der Bilder, die baffelbe 
verzieren follten, und konnte faum Anfang und Ende finden 
vor al’ den Arbeiten, die er nun alle liefern wollte, und 
diefe Thätigkeit, diefes Treiben und Drängen gab ihm feine . 
volle Kraft, feinen froben Humor wieder, der dem bittern 
Gefühl des Berkannt- und Verlaſſenſeyns gemwichen mar. 
Der Geheimrath Semmler aus Berlin, der Ende 1827 Rom 
befuchte, machte ihm das Perfprechen, daß er fich für vie 
Aufführung feines Zrauerfpiels auf der berliner Bühne ver- 
wenden wolle, der Graf Platen, der noch immer mit aller 
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Liebe und Freundſchaft an ihm hing, fehlug ihn vor als Re- 
bacteur des Theaterjournals, und er felbft gewöhnte fih an 
den Gedanken, Rom doch einmal zu verlaffen, um vielleicht 
in Berlin eine Stelle zu befleiven, wo man ihm fo viel Ach⸗ 
tung, Liebe und Anerfennung bewies. Der Winter, ver 
ungewöhnlich heiter und warm war lockte ihn aber, bevor 
er die Arbeiten zu feinem Taſchenbuch begann, noch einmal 
zu einem Ausflug nad Oftia und. Fiumiceino, von dem er im 
Januar 1828 zurückkehrte. Jetzt ging er mit feinem gewöhn« 
lichen Eifer an fein Taſchenbuch, wozu fich. ihm nur zuviel 
Stoff bot, aus dem er wählen follte, und wo ihm die Wahl 
wirklich fchwer warb. 
Die Feier des Blumenfefles in Genzano hatte ihn zu 
ſehr entzüdt, als daß er fie nicht durch eine Novelle dem 
Publitum vergegenwärtigen follte, in die er Raphael San- 
io und Michel Angelo verflocht; eine Erzählung, die er 
früher ſchon halb ausgearbeitet, die heilige Woche betitelt, 
ward vollendet, der römiiche Carneval, ver jetzt wieder mit 
allen ſeinen Freuden die halbwahnſinnige Stadt erfüllte, und 
den er jetzt unter ganz andern glücklichen Umſtänden, ohne 
Sorge und Noth im Herzen, mit froheren Augen anſah, 
als voriges Jahr, dietirte ihm eine Menge Lieder in die 
Feder, die al’ das Gefehene beſchreiben follten, und endlich 
lieferte ihm die Gegenwart einer ungewöhnlichen Menge Eng- . 
länder in Rom Stoff zu einer Satyre, denn es waren bar: 
unter Karikaturen, wie wir fie faft überall unter dieſem Volke 
fehen , das Sonderbare ihres Wefeng, das dem italientfchen 
Rationalharakter gerade fo ſchroff gegenüberficht, und fie 
dem fropen, freien, ungebundenen, in aller Armuth nur nad 
Genuß hafhendem Süpländer ald Sonverlinge und Rarren 
erſcheinen läßt, vief feine Novelle, die Britten in Rom hervor, 
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and damit hatte er den Inhalt des erſten Jahrgangs ſeines 
Taſchenbuchs gefchloffen, das er bis Ende März 1828 voll: 
endete, und zum Drud nach Berlin abfandte. 

Aber er durfte die Hande nicht müßig in den Schoß 
legen, denn jetzt brachte ihm der preußifche Gefandte in 
Neapel, Graf Voß, feine Anna Bullen von Berlin mit, 
die er' noch einmal umarbeiten mußte, fo daß fie geprudt 
werden konnte. Ye ruhiger und forgenfreier ſich jet fein 
Leben geftaltete, defto mehr fehnte er ſich nach einem wirfe 
lichen, häuslichen Leben, und fein Aufenthalt bei feinem Freund 
Eſer, wo er erft das Familienglück in feinem ganzen Reiz 
fennen gelernt hatte, ftand ihm oft vor Augen, aber er felbft 
fagt von fih, daß er fich fchon zu fehr der italienifchen Le⸗ 
bensweife ergeben habe, er verglich die Mühfeligkeiten, bie 
der Deutfche über ſich nimmt ohne zu genießen, ja oft ohne 
die Hoffnung , einen Genuß fih dadurch verfchaffen zu kön⸗ 
nen, mit dem leichten Sinn der Staltener, der nur für den 
Augenblid lebt, ver das Schöne haſcht, wo er es findet, und 
unbefümmert um dic Zufunft den Becher Icert, ben ihm die 
Gegenwart bietet, und er felbft konnte fich unmöglich in jenes 
abgemefiene, regelmäffige, aber oft auch Tangiweilige Leben 
zurüdventen, wie er es in Deutfchland von fo vielen ges 
fehen hatte, und vor dem er fih mehr fürchtete, als vor 
Noth und Armuth, weil dabei das eigentliche Leben, bie 
Originalität des Charakters untergeht, und darum 'reifte bei 
ihm der Entichluß, für immer in Stalien zu bleiben, wenn 
nicht eine ganz vortheilhafte Veränderung fich zeige. 

Seine Aufmerkſamkeit, die fich fonft felten der Politik 
zumandte, warb jeßt erregt durch ein unfreundliches Bers 
hältniß, das fih zwifchen dem Papft Leo XII. und dem 
regierenden Sultan entfpann, das den erftern vweranlaßte 
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ernftfafte Maaßregeln zu ergreifen, wenn ein Ueberfall er» 
folgen follte, das aber eben deshalb jedem, der die militärifche 
Berfafiung des Kirchenftaates kannte, im höchſten Grabe 
lächerlich vorkommen mußte, und Waiblinger faßte die Idee, 
die Geſchichte dieſer Verhandlungen, Vorbereitungen und 
SicherheitSmaaßregeln in eine Satyre einzulleiven, deren 
Anlage von Witz und Humor überfprudelte. Lächerliche See» 
nen, in denen die Sefuiten dag Ordensbuch des Loyola weg» 
werfen und das Erereitium mit Ober» und Untergewehr ers. 
jernen, wo bie diden, gemäfteten Mönde in ihren Nutten 
und Kapuzen Kriegsrath halten, und der Papft felbft die Ka⸗ 
nonen mit Paternoftern und Ave Marias ladet, follten dem 
Lefern einen Eöftlichen, pilanten Genuß gewähren, doc feine 
Anwefenheit in Rom und die Furcht, feine Feinde, deren er 
fo ſchon genug hatte, zu vermehren, hielt ihn von der Aus» 
führung diefes Planes ab, und er wollte fid) licher auf einer 
neuen Reife Stoff zu dem nächſten Sahrgang des Taſchen⸗ 
buchs aus Stalien holen, und trat daher im Mai 1828 eine 
Wanderung an, die ihn durch die Abruzzen an die Schlacht⸗ 
ftätte Conradins, an den Lago di Fucine und durch das 
Sabinerland in das wilde Riofredo und Carzoli " führte. 
Hier, wohin felten der Reiſende feinen Fuß ſetzt, wo der 
Staliener fih nor ganz und gar in feinem eigenthümlichen 
Charakter, in feiner unbegranzten Gutmüthigfeit und Gafts 
freundfohaft, aber auch ohne Scheu in feinem Jähzorn 
und aufbraufendem Weſen, in feiner Wiloheit zeigt, die fich 
nicht zähmen läßt, wenn ihm etwas Böſes widerfährt, hier 
boten ihm die Leute wieder cin ganz anderes Gemälde dar, 
als in Rom und der Umgegend, wo fi das Einheimifche 
mit dem Fremden sermifcht, und die Eivilifation ſchon die 
marfirten Züge der Rationalität verflacht. Hier holte er ſich 
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die Portraits, in denen er ung das italieniſche Volk ſo ge« 
treu, fo bezeichnenn , fo bis in die innerfle Seele greifend 
malt. Bon dem neapolitanifchen Gebirge aber wanderte er 
nach den ftillen, friedlichen Alezzano, wurde dort in einem 
Privathaufe wie ein Sohn des Haufes aufgenommen, und 
verlebte in dem Kreife blühender, nedender Mädchen und 
gutmüthiger Eltern einige herrliche Wochen, die er gerne 
auf längere Zeit ausgedehnt haben würde, wenn ihn nicht 
die Arbeit nah Rom zurüdgerufen hätte, das er, über Dies 
vano, das latiſche Gebirge, Albano und Frascati pilgernd 
erreichte. 

Ehe er nun zu einer neuen Dichtung fehritt, unterw 
er alles, was er bis jetzt gefchrieben, einer ſtrengen Muſte⸗ 
rung, und er fonnte nicht, wie Gott am Ruhetage nach der 
Schöpfung fagen: fiehe! e8 war alles fehr gut. Er fühlte, 
daß er bis fett fo mandes Gute und Große geleiftet, und 
freute fich deflen mit jenem Stolge, der die Bruft des Schd« 
pfers höher hebt, und ver Befcheidenheit unmöglich Plaß 
machen Tann, die jene Leute verlangen, welche freilich nie 
fol; im edeln Sinne feyn können, weil fie noch nichts ers 
fihufen; aber mit feinem fiharfen, Mritifchen Auge erfchaute 
er auch feine Fehler, und namentlich nahm er fich vor, in 
feinen Schilderungen durchaus einer finnlihen Regung nicht 
mehr zu folgen, und nur der reinen, keuſchen Muſe zu Huls 
digen, die das Große, Ideale ohne entftellende Flecken bildet. 
Er nahm ſich ſelbſt diefen Schwur ab, und wir vürfen es 
mit Stolz und Freude fagen, er bat fich felbft Wort gehalten. 

Wie auf den Landſchaftsmaler die Natur, die ihn ger 
rade umgibt, den tiefften Eindruck macht, und eine Wieder- 
geburt derfelben durch ven Pinfel ihm unerläßlich if, und 
nur die Phantafle diefe Natur noch ivealifirt, ohne ihr darum 
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etwas Fremdes einzuimpfen, wenn dem Künſtler Produc⸗ 
tiongkraft und Poefie zugleich gegeben if, fo mußten jegt bie 
erften Ergüfle der Mufe bei Waiblinger auch Schilverungen 
defien feyn , was er erlebt und gefehen hatte, und fo ent⸗ 
flanden jene Berichte über feine Ausflüge in das fehöne, 
üppige, blühende Land, die zur Zeit ihres Erfcheinens in- vers 
ſchiedenen Zeitfchriften leider nur wenigen zu Gefichte kamen, 
aber von diefen wenigen mit Freuden aufgenommen und ges 
lefen wurven, weil man in ihnen trefflihde Erzählung, treue 
und wahre Schilverung, und einen Humor fand, der unfern 
deutſchen Schriftftellern leider nur zu oft abgeht. Und daß 
er ſich gerade jept in dem Elemente folder Berichte beivegte 
war ganz natürlihd. Früber hatte das Schidfal in fein 
inneres geiftiges Leben, in fein Herz und Gemüth zu 
graufam eingegriffen, dann bereitete es ihm auch in dem 
äußern Daſeyn Sorge, Noth und Mangel, und unmittelbar 
darauf, als ihm Hoffnung und Gewißheit diefer Hoffnung zu 
einer beflern Exiſtenz warb, war er noch zu aufgeregt, als 
daß er nicht aus der Ziefe feines Schmerzes und diefer Hoffs 
nung hätte fchöpfen follen, um fo manchen originellen Cha⸗ 
ratter fühn und treffend zu zeichnen, aber auch mit unerbitt« 
licher. Satyre diefelben zu geißeln, jegt aber, da bie Wunden 
vernarbt waren, da nicht mehr jene Zerriffenpeit fein Gemüth 
erfüllte, jet fürchtete er fich, irgend eine diefer Wunden durch 
einen unfanften Eingriff in feine Bruft wieder aufzureißen, 
und er überließ fich nur ver fchönen, herrlichen Natur, die 
fih uns immer groß zeigt, uns immer Genuß bietet, ohne 
uns Schmerzen zu machen. Das chen war ed, wodurch er 
fi) von Lord Byron unterſchied, mit dem ihn fchon viele 
verglichen haben, und mitdem er auch wirklich einige Achnlich« 
Teit hatte» Aber Waiblinger firebte danach, die Disharmonieen 
Waiblinger’s Werke. 1. Bant. 10: 
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die ihm’ das Geſchick in feine Laute bauchte, zu einem 
fhönen vollen Accord zu bilden, während Byron fich biefe 
Mistöne felbft ins Leben rief, damit er nicht in der Alltägs 
lichkeit und Trivialität dieſes Lebens untergehe, denn es ifl 
falfh, wenn man glaubt, dag Unglüd nehme vie Kraft etwas 
zu fihaffen. Gerade der Glückliche, der dem Wohlleben im 
Schooße fißt, der jeden Wunfch befriedigen, jeden Genuß mit 
Leichtigkeit erlangen kann, wird felten etwas Großes hervor- 
bringen, und daher kommt ed, daß die Literatur, die Kunſt, 
kurz jedes Fach, wozu Genie, ſchaffender Geiſt gehört, wohl 
Berehrer genug in den höhern Ständen zählt, aber felten 
einen, den es felbft drängte, etwas zu fchaffen. Die meiften 
genießen nur, und gehen unter in dem Genuß; andere bils 
den um ſich her ein reges, thätiges Leben, fie wirken, wenn 
auch nicht unmittelbar, und fie möger die glüdlichften feyn, 
denn fie fireben nach nichts höherem ; nur diefenigen, welchen 
der ewig rege innere Geift Feine Ruhe läßt, werfen alle dieſe 
Fülle des Glückes von ſich, fie bilden fich felbft eine Welt 
voll Schmerzen und Entbehrungen, um in ihr felbft wies 
der nach etwas ringen zu können, das ihnen nicht der Zufall 
gab, um felbft ald Schöpfer dazuftehen, die das Scidfal 
zwingen will, nur zu genießen. In foldhen wohnt eine un« 
geheure Kraft, weil der Syrenengefang des Genufles fie nicht 
einfchläfern konnte, und zu ihnen gehört Byron. 

Die Mufe allein aber verföhnt ung nicht mit dem Leben. 
. wenn in unferem Inneren ein Zwiefpalt fich gezeigt hat, fie 
tröftet ung nur, fie ruft in ung eine gewiſſe Ruhe, eine flille 
Wehmuth hervor, und in dieſer Liegt ſchon wicder der Wunſch 
nach einem mitfühlenten Wefen. Auch Waiblinger ınußte 
etwas haben, das fein Herz befriedigte, und bald fand er 
cs in einer jungen blühenden Frau, die von ihrem Manne 
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verlaffen war, und die er Cornacchia nennt. Zu welcher Zeit 
er mit ihr zuerft in ein näheres PVerhältnig trat, wiffen wir 
nicht, wohl aber, daß fie in dem Sommer des Jahres 1828 
feine Freundin, feine ftete Begleiterin war, bei ihm wohnte, 
und Die man als feine Gattin betrachten konnte, wenn ihnen 
nicht der Segen des Prieſters gefehlt Hätte. Kornackhia 
mochte, wie faft alle Italienerinnen, wenig von jener Bil 
dung befißen, die wir bei deutfchen Frauen finden und ver» 
langen, und die allerdings das Leben dem Manne angeneh⸗ 
mer macht; aber fie befaß Mutterwig, Geift und Herz, bie 
durch Feine franzöfifehe Penfionsanftalt und die Gebrechen 
unferes gefellfchaftlichen Lebens verfchroben und verbärtet 
waren, fie befaß jene Naivität nnd Herzlichkeit, die oft bei 
den fogenannten gebildeten Srauen einer unnatürlichden Prüs 
derie oder der berechnenden Kofetterie Plag mat, und na⸗ 
mentlich hing fie mit einer Innigkeit und Liebe an unfern 
Dichter, und harrte fo treu bis zu feinem Tode bei ih 
aus, fie theilte das Ungemach und die Schmerzen, die noch 
‚über ihn kommen follten, fo unverbroffen und liebevoll mit 
ihm, daß dadurch mancher Schler, den fie an fih haben 
mochte , ausgeglichen wurde, und daß fih Waiblinger in 
iprem Befig um fo glüdlicher fühlte, weil fie fih ihm mit 
ihrem ganzen vollen Herzen hingab, ohne einen andern Zwed 
im Auge zu haben, als ihn zu beglüden, und in —— 
Glück auch das ihrige zu finden. 
| Nur ſchwer konnte er fih daher noch einmal von ihr 
trennen, denn fie vergoß bittere Thränen als er feine zweite 
Reife im September 1828 antrat, um die weftliche Küfte von 
Stalien, mit ihren Meerbufen und Infeln, um Pompeji, Neas 
yel und Päſtum kennen zu lernen. Er ging über Gaeta nach 
Reapel, und verglich das hieſige Leben mit Rom. Aber fo 
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verſchwenderiſch auch die Ratur hier ihre Reize dem Auge 
darbietet, um c8 ewig zu fefleln, fo behagte ihm Rom doch 
befier, weil fhon der bedeutende Handel, der in Neapel 
berrfcht, es fireng von der Weltſtadt unterſcheidet. Das tie- 
fere, geiftige Leben, das den Dichter fo mädtig anfpricht, 
fo traufich an fein Inneres klingt, macht ihn bald heimiſch 
ta, wo er es findet, während der Handel eine Abgefchliffen- 
heit bervorbringt, an der fih Niemand feftflammern Tann, 
tie feinen bleibenden Eindruck zurüdlaffen wird, eben weil 
fie glatt vorüberrolt, und daher mag es auch Tonnen, 
"daß ein wahrer Dichter in ſolchen Städten felten gern lang 
verweilen mag, weil er befürchten muß, in dieſem Strudel 
der äußern Welt, die ihn umgibt, feine beffere innere Schö⸗ 
pfung zu vergeflen, verwildern zu ſehn, ſoder gar zu verlieren. 
Darum verweilte er nicht Iange hier, fondern ging, nachdem 
er den Befun beftiegen, nach Pompefi, wo die alte Welt, 
wie durch ein Wunder hervorgezaubert, vor ihm fand. Wenn 
wir in ein Gebäude treten, dag durch feine Einrichtung, durch 
die Zierrathen, die es fhmüdt, durch feine ganze Bauart 
an längftvergangene Zeiten erinnert, wenn wir die Antifen 
betrachten, die in Form und Tracht ihren Schöpfern gleichen 
mögen, ift es ung da nicht, als müfle nun eben bie Thüre 
fih öffnen, und der Bewohner des Haufes in feine Toga 
gewidelt, hereintreten, glauben wir nicht die Frauen zu 
fehen, wie fie mit gefalbtem duftigen Haar fih anfıhiden, in 
das Bad zu fteigen, das kühl und einladend im anfloßenden 
Zimmer fich befindet, ift es nicht, als müfle nun der Züng⸗ 
ling mit dem furzen Schwert bewaffnet, hereinflürmen u..d 
fih den Schweiß von der Stirne trodnen, den ihm der wü- 
thende Kampf hervorgepreßt, und von dem er fih nun ers 
holen will in den Armen der Jungfrau, meinen wir nicht die 
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liebegirrenvden Lieder Ovids, den beredten Mund eines Ci- 
cero zu vernehmen, dem die Menge ihren Beifall zujauchzt? 
So war ed auch dem Dichter, als er in den Straßen her⸗ 
ummwandelte, wo vor mehr denn taufend Jahren die römis 
fchen Großen ihre Sommermwohnungen auffchlugen, mo Ariug, 
Panfa und Eicero ſich Billa’s erbauten, wohin fo mancher 
flüchtete, um der Graufamfeit eines Nero auszumeichen. 
Aber die Statuen belebten fih nicht, die Thüre öffnete fich, 
und ftatt des Römers trat ein Antitenfüchtiger Engländer 
herein, und fpähete mit lüfternem Blicke nach den marmornen 
Gefäßen, nach den Werfen der alten Bilvhauerfunft, und der 
Sarkophag erinnerte nur daran,, daß alles in dem Strome 
der Zeit vergeht. 

Mit dieſen Gedanken verlich Waiblinger die ausgegras 
bene Stadt, um in der herrlichen Umgegend wieder Troft 
und Erheiterung zu fuchen; Salerno mit feinem Golf nahın 
ihn auf, er ſah das alte Päſtum, wo einft Neptun verehrt 
wurde, ging dann zurüd nad) Amalfi, das unter grünen Pi⸗ 
nien= und ODrangenhainen fih an dem fpiegelglatten Meere 
lagert, und fehiffte dann nach Sorrent. Ein heftiger Sturm 
überfiel hier auf dem Meer die Segelbarfe, auf der er fih 
befand, die Matrofen, felbft der Steuermann verzweifckten 
an Rettung, die Sciffgefährten heulten, fihrieen und bete= 
ten und Waiblinger empfahl Gott feine Seele, denn er 
glaubte, fein letztes Stündlein fey gelommen; da zeigte fich 
am Abend des 20. Septe mbers das Ufer von Meta,es ward 
erreicht, er war gerettet. Furchtlos hatte cr dem Tode ing 
Angeficht gefchaut, aber doch freute er fih nach überflandener 
Gefahr des Lebens. Er ging nun nad der Inſel Capri, 
mo er ein Paar Monate blieb, von hier aus Ischia und alle 
anderen Heinen Infeln befuchte, und wo er den Stoff zu 


150 


feinem Märchen von der blauen Grotte fant. Bier war c8, 
wo er die erſten Ereinplare feines Taſchenbuchs aus Stalicn 
von Reimer empfing, und wenn man bedenkt, welche forgens 
volle Zeit er durchlebt, welchen Mangel er ertragen hatte, 
und daß chen das Erfiheinen diefes Tafchenbuchs ihn aus 
jener drüdenden Rage geriffen. hatte, fo findet man die Freude 
natürlich, mit der er diefe Schöpfung feiner .Poefie empfing ; 
fhon dadurch warb ihm Capri unvergeßlih und man Tann 
fih die Liebe erklären, mit der er an diefem Heinen herrlichen 
Infellande hing, das außerdem auch Herrliches und Großes der 
Natur genug darbot, um jemand zu feffen, der wie unfer 
Dichter, fo viel Sinn dafür hatte. Aber dennoch fand er fi 
bewogen, Capri zu verlaffen und nah Rom zurüdzufehren, 
tenn feine Cornachia, die mit allem Feuer der Liebe und 
Schnfucht ihm gefchrieben, hatte ihm entdedt. daß fie ihrer 
Nieverkunft entgegen ſehe, und als er in Rom eintraf, kam 
ihm fein Weib, wie er fie nannte, mit einem Säugling an 
der Bruft, mit einem Mädchen entgegen, das ihr der Him⸗ 
mel im November 1828 gefchentt hatte. | 

Er betrachtete fich jeßt förmlich als Familienvater, und 
wenn auch mander ihm dies Verhältniß zum Vorwurf maden 
und ihn darüber verdammen wollte, daß er eine Leidenſchaft 
nicht befiegte, die fo enden mußte, fo mag er felbft in feinen 
Bufen greifen, ob er fi rein von aller Schuld fühlt, und 
den erften Stein werfen darf. Mit Unrecht aber beſchuldigt 
man Waiblinger eines durchaus ausfchweifenden Lebens, 
dur das er feine Geſundheit gänzlich untergraben habe, und 
erzählt fih Saden von ihm, die nur der Neid und Bosheit 
ausftreuen konnte, und die die Teichtgläubige Welt, die ia fo 
immer geneigt if, das Böfe aufzufaffen und zu vergrößern, 
begierig erfaßte, aber es if dies um fo leichter zu erflären, 
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als unfer Dichter Feinde genug hatte, die, wo fie an feinem 
literarifchen Leben und Treiben feinen Makel finden konnten, 
jeden Fleden auffuchten, ven fie in feiner Moralität zu finden 
glaubten, um dann aus der Müde einen Elephanten zu 
machen. Mit Schmerz müflen wir es fagen, daß gerade 
feine Landsleute, und namentlih Schwaben dazu beitrugen, 
feinen Ruf zu untergraben; er war zu fehr aus ihrer Les 
bensweife und aus ihrer Art zu fihreiben herausgetreten, 
als daß man ihm dies verzeihen konnte, und die Kleinlichkeit 
der fogenannten ſchwäbiſchen Schule, die das freie Bewegen 
eines Geiftes, der nicht in ihren engen Schranfen bleiben 
will und kann, nicht ohne Neid anfehen mochte, zeigte und 
zeigt fich noch jebt in ihrer ganzen Engherzigkeit, die nur bie 
Sehler folder Geifter auffucht. Daher kommt e8, daß man noch 
jest bei vem Namen Waiblinger in Schwaben mit den Adhfeln 
zuct, ihm Atheismus und Immoralität vorwirft, wo gar nicht 
von feiner Perfönlichkeit die Rede ift, und ihn beſchuldigt, 
andere nachgeahmt zu haben, weil er an dem Treiben und Wefen 
der erfteren feinen Gefhmad finden konnte, daher kommt es, 
daß er in Norddeutſchland bekannter und geehrter war, ale 
im Süden, wo ihn noch heute manche kaum den Ramen 
nach kennen, die fih zur Literarifchen Welt zählen, und bie 
mir ewig wie Kleinftädter vorkommen werden, bie die Sitten 
und Gebräuche anderer lächerlich finden, die nicht mehr, wie jene 
Krähwinkler jedes mal: zur Genefung : fagen, wenn jemand 
niest, oder die Frau Oberfifchfrofcehnogelfägermeifterin nur 
Madame nennen. 

Jetzt wurde man, wie gefagt aber mehr in Norddeutſch⸗ 
land auf unfern Dichter aufmerffam, und würdigte ihn wie 
ır es verdiente. In Rom machte das Erfcheinen des Tas 
ſchenbuchs aus Italien für 1829 auch Auffehen unter den 
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Deutfchen, aber es erbitterte auch viele, und vorzüglich brachte 
eine Stelle in feinen Dritten in Rom einen förmlichen Aufs 
ruhr unter den Malern hervor, die ihm fo ſchon nicht hold 
waren. Er lachte ihrer giftigen Bemerkungen, die ihm jetzt 
wenig mehr fihaden Tonnten und arbeitete unverbroffen an 
bem zweiten Jahrgang feines Tafıhenbuchs fort. Nur ber 
Winter, der dies Jahr fo Falt und fireng war, wie die Rd» 
ner fich fett 1808 nicht erinnern fonnten, brachte ihm Beſchwer⸗ 
den; er befam Anfälle von Gicht und Kopfrheumatismug, ver ihn 
fortwährend peinigte, und Waiblinger felbft Hagt häufig in 
feinen Briefen über ven frhlechten Zuftand feiner Geſundheit, 
den er jedoch der übermäßigen Kälte zufchreibt, vor der er 
fih nicht genug in Acht genommen habe. Diefer Winter 
brachte mehreren den Top. Schloffer, ein bekannter deutfcher 
Maler, der ſchon fehr lange in Rom lebte, flarb, eben fo 
der Herzog Tortonia, einer der angefehenften des römiſchen 
Adels, und endlich ging fogar Papft Leo XII. zum Himmel 
ein, zu dem er felbft ven Schlüffel von Petrus erhalten hatte. 

Waiblinger war ſchon viel zu eingefleifchter Römer, ale 
daß ihn nicht alles eben fo wie jeden andern römifchen Bür⸗ 
ger angenehm oder unangenehm berührt hätte, was in das 
römifche Volksleben eingriff. Leo XII. war ſchon im Leben 
fehr verhaßt, fein Nepotismus, fein Geiz, feine Habſucht fol 
keine Grenzen gehabt haben, und das Volk konnte ihn ſchon 
deshalb nicht leiden, weil er die fogenannten Canceletti's ein⸗ 
gerichtet hatte, aus denen der Wein nur über die Straße 
verfauft werden burfte; jeßt fpielte er noch durch feinen Tod 
ben Römern einen Streich, den man ihm nie vergeflen konnte; 
er raubte ihnen den Genuß des Carnevals, auf den fih Arm 
und Reich, Hoch und Niedrig das ganze Jahr über freut, 
und wenn man erwägt, daß es die einzige Zeit ift, wo die 
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ſtrenggehüteten Mädchen eine Freiheit genießen, die fie nur als 
Frauen einft wieder finden, wo fie ohne Schleier und Aufficht Her» 
umfhwärmen, und vielleicht cinen Geliebten auffuchen, neden 
und durch Kuß und Händedrud beglüden fönnen, daß der Arme 
in diefer Zeit des allgemeinen Wirrwarrs und der Ausge⸗ 
laffenheit feinen Kummer und feine Roth, der Reiche feine 
Sangeweile, feine widerwärtigen Berpältniffe und Etikette 
vergißt, fo Tann man fich leicht erklären, wie erbittert alles 
auf den armen Berfiorbenen war, und wie auch Waiblinger 
den Genuß diefer frohen Zeit vermißte. Und doch ward ihm 
dadurch wieder ein anderes Schaufpiel zu Theil, was nicht 
jeder flieht, der in Rom war, nämlich die Errichtung eines 
prächtigen Katafalks, die feierliche Einfegung des päpftlichen 
Leichnams in St. Peter, und die Berfammlung des Volks fes 
den Tag vor dem Conclave, wo die Cardinäle figen, und 
wo man das Ende der Wahl oder die fogenannte Fomata 
erwartet. Es werben nämlich, wenn nicht zwei Drittel der 
Stimmen auf einen Cardinal fallen, die Wahlzettel täglich 
zweimal, Morgens und Abends, verbrannt, und der aus dem 
Kamin fleigende Rauch verkündet dem verfammelten Bolf, 
daß noch kein Papft vorhanden ifl. 

Diefes rege Treiben, das auch ihn mit erfaßte, die glüd- 
fihe Lage, in der er ſich befand, wenn wir feinen Gefund- 
heitszuftand abrechnen, und dennoch auch feine förperlichen 
Leiden. felbft mochten Schuld feyn, daß er weniger wie fonft 
feinen Arbeiten nachging, und daß er einer Anregung von 
außen beburfte, um aus diefer Lethargie erweckt zu werben. 
Zu einem glüdlichen Zeitpunkt erfchien daher feine Anna 
Bullen Ende März des Jahres 1829 in Drud, was in ihm 
wieder die Schöpferluft erregte, und zu gleicher Zeit riß auch 
Efer,. der es nicht dulden mochte, daß er nur Sachen ſchrieb, 
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deren auch ein anderer, minder mit Talent Begabter fähig 
war, mächtig an feinem Autorehrgeiz und feinem Stolz, und 
rief ihm jene Zeiten zurüd, wo er für tie höhere Poeſie bes 
geiftert, den Entfchluß gefaßt hatte, die Hohenflaufen drama» 
tifch zu bearbeiten, fo daß fih Waiblinger felbft fhalt, und 
fh aus diefer gemädhlichen Ruhe emporriß. Er erkannte fo 
ganz das Herrliche und Große der Freundſchaft, die ihm Efer 
bewieß, er dankte ihm dafür mit feurigen Worten, und bie 
Briefe, die jeßt zwifchen beiden gewechfelt wurden, geben ung 
einen neuen Beweis, wie er fo ganz und gar für das Wahre 
und Schöne der Poefie glühete, und zugleich zeigen fie ung 
fein Herz, das von fo vielen verkannt wurde und noch ver« 
kannt wird, und fein Mitgefühl für fremdes Leid und fremde 
Schmerzen. fer verlor nämlich zu diefer Zeit einen Schwa⸗ 
ger, Namens Gotthold, den er von ganzem Herzen lichte, 
und über beffen Tod er fat untröflih war. Waiblinger 
hatte den Berfiorbenen gekannt, der ihn auf feiner Reife nach 
Stalien noch zulegt von allen Freunden begleitet hatte, und 
eben weil er ihn als einen herrlichen, liebenswürdigen Mann 
fannte, fo wußte er auch den Schmerz feines Freundes bet 
diefem Berlufte zu würdigen, und es läßt ſich nicht genug 
befrhreiben, mit welder Zartheit und Theilnahme er denſel⸗ 
ben tröftete, und es fich vornahm, dieſen Verluſt ſelbſt durch 
die ganze Fülle feiner Liebe, durch Hingebung und alles, was 
die Freundfchaft dem Freunde Schönes bieten kann, wenn 
auch nicht zu erfeßen, doch zu mildern, wenn e8 ihm nur 
irgend möglich fey. 
Das erfie was nun unfer Dichter that, war eine noch⸗ 
malige Prüfung alles deſſen, was er bis jebt geleiftet hatte, 
und mit Selbfigefühl durfte er fich fagen, daß er feinem frü⸗ 
peren Berfprechen, der Reinheit der Poefie zu hulvigen, treu 
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geblieben war; jetzt follte ihn nichts mehr abhalten, wieder 
etwas Größeres und Beſſeres zu ſchaffen, und nur feine 
Kränklichkeit hinderte ihn, mit Energie daran zu gehen. Er 
glaubte, daß eine größere Reife ihn wieder gänzlich herſtellen 
würde, und trat diefelbe, die ihn bis nach Sieilien führen 
follte, daher im Anfang Mat 1829 an, kam aber nur big in 
die Abruzzen, aus denen ihn das Zunehmen feines Unwohlſeyns 
eiligſt nach Nom zurüdtrieb, wo ihn die Pflege feiner Cor⸗ 
nachia und ihre Liebe wunderbar erquidte und flärkte, fo 
dag er, nachpem er am 21. Mai der Befiinahme des Laterand 
durch Papft Pius VIII. beigewohnt hatte, im Juni im Stande 
war, nach Neapel abzugeben, wo er eine neue Gelbfendung 
von Berlin aus erwartete, die aber gegen fein Erwarten 
fange ausblieb. Er konnte mit dem Wenigen, was er noch 
befaß, die Reife nicht weiter fortfegen, und blieb daher hier 
eine Zeitlang, fand die angenehmfte Geſellſchaft, und Iebte 
nur der Zerflreuung und den Genüffen, die ihm die Ratur, 
Freunde, die er fennen lernte, und felbft die Liebe bot. Aus⸗ 
flüge nach dem Veſuv, nah Camalooli, nad Campo nuovo 
und Poſilippo wechfelten mit einander ab, aber wie bag Ver⸗ 
gnügen allein, felbft wenn es von geiftiger Unterhaltung gee 
würzt, von den edelften und reinften Genüffen der Ratur und 
der Geſellſchaft gefteigert wird, zuleßt nur Ueberſättigung 
bervorbringt, und man fich nach einer geregelten Thätigkeit 
und nach Ordnung fehnt, fo verließ er plöglich den frohen 
Cirkel, in dem er ſich bewegte, und ging auf 14 Tage nad 
Pompeji, wohnte in Terre dell’ Annunziata, und verlebtejene 
Zeit in der tiefften Einfamfeit unter den Laren der aufgegra⸗ 
benen Stadt. Gedichte und Briefe über Pompefi, die er bier 
fhuf, waren die Früchte dieſes Aufenthalts, die unfern Lefern 
ein treues, herrlich gemaltes Bild diefer Gegend vorführen 
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werden; doc nöthigte ihn das Fieber, von dem er ergriffen 
wurde, nach Neapel zurüdzutehren. Sein heimathliches Capri, 
wo er voriges Jahr fo mande herrlihe Stunde verlebt 
hatte, lockte ihn unwiderſtehlich, er mußte es wiederſehen. 
Er wanderte nach Benevent, nad dem wilden Avellino, aber 
hier padte ihn das Fieber wieder mit folcher Heftigfeit, daß 
er halb todt nach Neapel zurüdgeführt wurde, wo er von 
Dresden aus Gelb fand, das ihn in den Stand feßte, fich zu 
warten und zu pflegen, fo daß er fich zufehendg erholte, Den 
noch riethen ihm Aerzte und Freunde ab, die Reife nach Si⸗ 
eilien anzutreten, zu der ihm ein Bekannter Gelb vorfchießen 
wollte, aber wer den cifernen Willen Tannte, mit dem cr 
alles durchführte, was er fi einmal vorgenommen hatte, 
der allein begreift es, daß er troß feiner immer noch ges 
fhwächten Gefundpeit feinen Plan nicht aufgab. Nur hielten 
ihn einige Arbeiten noch zurüd. Die junge Gräfin Boß hatte 
ibm einen Band von Raumers Hohenftaufen zugeſchickt, und 
mit der alten Begeifterung, mit der er die frühere Idee aufs 
gefaßt hatte, begann er denfelben zu excerpiren. 

Manfred follte das erfle Drama feyn, das er bichten 
wollte. Die begebenheitliche Erpofition und die Eintheilung 
des Plans in Alte war gemacht, die Ausarbeitung felbk 
wollte er im Frühiahr 1830, wenn er fein drittes Taſchen⸗ 
buch aus Stalien bearbeitet hatte, beginnen und vollenden. 
Leider fam er nicht dazu, und vieleicht wurde die Idee zu 
der Bearbeitung dieſes Stoffs erft durch ihn in Raupach rege 
gemacht, dem er fihon vorwirft, eine Arbeit von ſich, die er 
Yalula nennt, zu einem dramatifchen Werke benupt zu ha⸗ 
ben. Wir fennen biefe Arbeit nicht, und wiflen auch nicht, 
welhem Drama von Raupach fie unterlicgen fol; doch hätte 
fid von Waiblinger wohl etwas Befferes erwarten laſſen, 
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als jener fruchtbare Tragödiendichter uns vorgeführt bat, 
deffen dramatiſche Sachen ung wenigftens nie befriedigt haben. 

Vie fohnell und eifrig Waiblinger arbeitete, fieht man 
daraus, daß er, nachdem bie Krankheit ihn nur etwas ver» 
laſſen hatte, in der kurzen Zeit feines Aufenthalts in Neapel 
außer dem hiftorifhen Studium und der Erpofition zu dem 
Manfred, eine Menge Gedichte und Berichte über Benevent 
und Avellino lieferte, die er ber Abenpzeitung cinſandte. Un⸗ 
terveffen waren feine Wechfel aus Berlin angetommen, er 
durfte daher von dem Anerbieten feines Freundes keinen 
Gebrauch machen, eilte, um ſich volftändig zu erholen, auf 
einige Tage nad Sorrent, wo er fih ganz in die Einfam- 
feit zurüdzog, richtete fih nun förmlich zur Abreife ein, und 
ging endlich an Bord des Dampfſchiffs, das Ihn der langers 


ſehnten Snfel zutragen follte. Mit Entzäden flog er durch 


die Mecrenge von Capri und dem Cap der Minerva, die 
See ging hoch und der Wind war flark, fo daß das Schiff 
einem Pfeile gleich dahinſchoß, Die Seeluft vermehrte feinen 
Appetit, fo daß er fich gefünver als je fühlte; die Flamme 
des feuerfpeienden Berges von Stromboli ftrahlte ihm ſchon 
in der Nacht entgegen, die ädlifchen Inſeln flogen wie Res 
beiflede in der Morgendämmerung vorüber. Scylla und 
Charpbdis tobten rechts und links, jetzt fuhr man in die Meer» 
enge und feßt flieg Meffina am Zuße des Pelor über bie 
blaue Fluth empor, das Schiff landete und Sieilien war 
erreicht. 

Baiblinger felbft fagt, daß in dieſem Augenblide Thrä- 
nen der Rührung feinen Augen entrollt feyen, und wenn wir 
bevenfen, daß, feitvem er in Stalien wohnte, es fein höchſter 
Wunſch war, dieſes Infelland zu fehen und zu bewohnen, 
um das alle Völker ſchon ſich ftritten, und das in gefchichtlicher 
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Hinſicht von dem größten Intereffe if, fo können wir 
ihm wohl glauben. Fand er doch eine gewiſſe Achnlichkeit 
zwifchen dem Schickſal der Infel und dem feinigen. Wie Si- 
citien nicht weiß, wem es cigentlic gehört, wie es in dem 
Wechſel ver Regierungen vergeflen hat, welches ihre eigent- 
lichen Kinder find, fo hatte ja auch er Tein Vaterland mehr, 
und war überall ein Fremder, dem Deutſchen kein Deutfiher, 
dem Staliener fein geliebter Landsmann. Wie Sicilien erft 
von den Phöniciern erobert, dann von den Griechen an fich 
griffen, und von den Cartgaginenfern dieſen ftrcitig gemacht | 
wurde, wie dann Römer, Bandalen, Sarazenen und Nor⸗ 
männer fi einander verbrängten und vertrieben, und bag 
Land felbft plünderten, fo war auch in feinem Herzen. ein 
Fremdling nach dem andern aufgeftiegen, LXeivenfchaften und 
Zweifel hatten es bedrängt und zerriffen; wie Sieilien die 
Alde und alle Pflanzen der heißeften Zone leicht hervorbringt 
und erhält, fo gebar die Gluth und Fruchtbarkeit feiner Phan⸗ 
tafte fremde üppige Blüthen, und wie ber Aetna das ewige 
Feuer in fich birgt, und verderbenſchwanger bie ſchwarze Lava 
tief in feinem Innern unter vem Krater kocht, fo gährte und 
fiedete e8 auch ewig in feiner Bruft, die nirgends Ruhe fand. 
Darum wohl wehete es ihn fo heimathlih an, als kenne er 
Berge und Zlüffe fhon lange, darum gewöhnte er fich hier 
fo ſchnell ein, als fey er ſchon Jahrelang dageweſen, obgleich 
er die Sprache noch nicht vollkommen verftand, denn ber 
Sicilianer fpricht zwar Italieniſch, aber es iſt ein ganz eiges 
ner Dialekt, der fi) ohngefähr verhält wie die echte Schweis 
zerfprache zum Deutſchen. Ein Calabrefe, mit dem er bie 
Ueberfahrt gemacht hatte, war zuerft fein einziger Befannter, 
verließ ihn aber bald, um in fein Baterland zu gehen, und 
Iud ihn gaftfreundlich ein, ihn in Ardore zu befuchen. Aber 
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febt gab er ein Empfehlungsfchreiben an Zentgraff, das erfle 
dentfche Haug in Meffina ab, und ward fo liebreich aufgenommen, 
daß er längere Zeit, als er gewollt, ſich hier aufhielt. Die 
Freuden ver Tafel, Liebesabenteuer mit einigen wunderhüb⸗ 
fhen Mädchen Meffina’s, der gemüthliche beichrende Umgang 
mit Zentgraff und einem genuefifhen Schiffsfapitän hielten 
ihn hier faft drei Wochen feft, indem er nur einen Heinen Streifs 
zug in das unterſte Calabrien, nach Reggio und Scylla machte, 
und dann noch dem Feſt der Madonna dell’ lettere beiwohnte. 
Doc jetzt ermannte er fih, fein Zweck, das Innere ver Ins 
fel kennen zu Iernen fland Iebhaft vor feiner Seele, und fo 
fchied er denn aus feiner angenehmen Umgebung, und 308 zu» 
erft auf einem Maulthier von zwei Campieri’s begleitet nach 
Taormina, wo er einige Tage blieb und von hier aus den 
Aetna unter taufend Gefahren beftieg. Das Schaufpiel, was 
fih nun feinen erflaunten Blicken darbot, war zu herrlich, 
zu großartig, als daß er es je hätte vergeflen können, als 
dag wir es unfern Leſern nicht vorführen follten, und es 
ſcheint das Beſte, Waiblinger bier feldft fprechen zu laſſen. 
Wir entlehnen daher eine Stelle aus einem feiner Briefe: 
„Die Sprache,” fehreibt er, „ift zu arm, um zu fehilvern, 
was ich ſah. Ich trat zwei Stunden vor Tagesanbruch von dem 
Häuschen aus, wo man übernachtet, mit dem Führer die be= 
ſchwerliche Wanderung an, nachdem wir den Tag vorher 
zehn Stunden lang geftiegen waren. Ueber und über eingehültt, 
denn die Kälte war in viefer Höhe ſchrecklich peinlich, mit 
einem gewaltigen Stod bewaffnet, Hommen wir den rauhen 
Pfad über Felsblöde und grauenvolle Lava bergan, dem Kras 
ter zu, der uns den bidflen Dampf entgegenwarf, denn es 
war Oftwind, aber troß aller Hinverniffe erreichten wir nad 
einer mühevollen Stunde noch vor der Dämmerung den 
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@ipfel, doch wo fol ich Worte finden, um zu befrhreiben, 
was ich nun ſah? Ich glaubte die Schöpfung mit all' ihren 

Schreden und ihrer Erhabenheit, das Ordnen und Theilen 
der Welten, ven Jammer der Gefallenen und das Froploden 
der feligen Engel zu frauen. Angellammert in Topesangft, 
denn der leifefte Luftſtoß iſt Lebensgefährlih, zu Boden auf 
der rauchenden Erde liegend, blidte ich hinab in die Höfe, 
aus der durch die fchwarzen nächtlichen Wollen des Dampfes 
bfutrotpe Flammen zudten, deren Spiben feurigen Dolchen 
glichen, ein durch Mark und Bein dringendes Pfeifen und 
Praſſeln, die Donner der erzürnten Götter, durch tauſendfa⸗ 
ches Echo in den ſchwarzen Höhlen verſtärkt, ſchlugen betäu⸗ 
bend an das Ohr, und nur die Feder eines Dante mag das 
Schreckliche dieſer Hölle ſchildern. Aber nun wende ich zu⸗ 
rüdfchaudernd den Blid, nun glüht die Sonne aus dem grie« 
chiſchen Meer Hinter Calabrien hervor, und der goldne Ball 
ſchwebt wie der Geift Gottes auf den Gewäflern, Nacht und 
Nebel mit feinen Strahlen zerreißend, nun küßt Aurora bie 
Spigen der Berge und Bäume, daß fie ſchämig erröthen, 
nun fteigt ver Sonnengott höher und höher am azurblauen 
Himmel empor, und plößlich überfchaut das trunfene Auge 
ein Paradies, worüber es alle Schreden ver Hölle vergißt, 
vor denen es zurüdbebte. Denn hingegoflen auf dunkelgrüne 
Matten liegen taufende von Städten, Dörfern und Fleden, 
dort taucht pas ferne Syrakus aus dem grauen Meer em⸗ 
por, wie ein Greis mit fehneeweißem Haupthaar, hier lehnt 
das blühenve Catania fich an ven fanften Hügel, die ganze In⸗ 
fel mit ihren Bergen, Zlüffen und Meeren entfaltet fi vor 
dem erflaunten Blick, und über fie wirft der Aetna einen 
azurblauen pyramidenförmigen Schatten, Stalien bämmert 
wie eine aufgerolite Landkarte aus ber nebelnden Ferne 
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entgegen, und im Süden haftet das Auge an der Infel Malta 
an dem Ufer von Afrika.” 

Sp erzählt und Waiblinger, der fih für alle Mühen 
und Beſchwerden eine halbe Stunde lang durch diefes Göt⸗ 
terfehaufpiel taufenpfach belohnt fühlte, und nun zu dem lich- 
lichen Catania hinabſtieg, mo er einige Tage zu bleiben ges 
dachte. Er mußte ja den Gefühlen feines Herzens Luft 
machen, denn die Größe und Herrlichkeit der Natur, die er 
noch nie in diefer Pracht und Erhabenheit gefehen - hatte, 
regte ihn mächtig auf, und mancher Plan, manche Idee reifte 
bier in feinem Kopf, die leider nicht ausgeführt wurbe, weil 
ihn der Tod zu früh ung raubte. Auch das Agatafeft in Ca⸗ 
tania hielt ihn noch mehrere Tage auf, und er fand darin 
einige Aehnlichkeit mit dem römifchen Earneval. Bier Rächte 
hindurch ziehen nämlich junge Leute in den abentenerlichfien, 
fremdeften Trachten durch die erleuchteten Straßen, Scherz 
und Frobfinn belebt bie fonft oft verödete Stadt, und obgleich 
das ganze nur zu Ehren der heiligen Agata ift, fo mag bei 
der Feier wenig beiliges mit unterlaufen. Nachdem er das 
Mufenm des Biscari, das er leider in verfallenem Zuftand 
fand, befchaut, und noch einige Tage in dem Kreife einer 
deutfchen Familie Höchft vergnügt zugebracht hatte, ging er 
nah Syrakus, wohin ihn Thon Seume's Spaziergang in 
den Jahren ver Kinpheit gelocdt hatte. Aber fo trefflich auch 
der herrliche Wein ipm hier mundete, fo lieblihe Mädchen 
mit fchwarzen glühenden Augen ihm bier winften, fo konnte 
es ibn doch nicht lange feffeln. Das öde, verlaffene Feſtungs⸗ 
neft, wo außer den Fremden nur Efelstreiber von elenden 
Lumpen bededt, wohnen, wo die ärmere Klafie der Weiber 
halbnackt herumläuft, die Brüfte offen trägt, und dem andere 
gewöhnten duch Schmuß und Unreinligleit nur Edel erregen 
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kann, wo Schwein und Efel im Zimmer neben dem: 
Bette grunzt und yat, mochte ihm fchlecht behagen. Malta. 
war das Ziel, das er fich zunächſt gefledt hatte. Aber wie 
er nun hörte, daß auf dem Boden, wo einft eine Heine für 
Religion begeifterte Schaar Wunder der Tapferkeit verübte, 
wo noch lange nach dem Verfall des Rittertfums in andern 
Ländern, es firh in feiner ganzen Kraft und Reinheit erhal 
ten hatte, daß hier, wo nur für Recht und Wahrheit der ges 
panzerte Arm einfl das Schwert zog, jetzt der liſtige Kauf⸗ 
mann fein Wefen treibt, und durch unreblichen Wucher feinen’ 
Nebenchriſten zu übervortheilen fucht, fo änderte er feinen Plan. 
Die Aetnadörfer, das Paradies von Aci hatte er gefehen, 
jebt mußte er auch das Innere der Inſel kennen Iernen ; 
ein Maulthiertreiber wurde mit dem Gepäd und Lebend- 
mitteln beladen, denn Tagelang findet man hier weder Men⸗ 
fhen, noch Nahrung, noch Obdach, und fo zog er über Bus 
femi, Eaftro » Giovanni und altanifetta durch dürre Wüſten 
und fleile unmwegfame Berge dem weftlihen Ufer zu nad 
®irgenti, befuchte die Tempelruinen von Selinunte, wanderte 
über Eaftro Vetrano und Mazzara nah Murfala, und faft 
konnte er der Lockung nicht wiberftehen, nach Afrifa hinüber» 
zufegeln, deſſen Küfte man bei hellen Wetter mit den Augen 
von hier aus erreichen Tann, wohin ein Schiff in einem 
Tage fährt. Aber der Gedanke an die Arbeiten, die auf ihn 
warteten, und an feine Cornackhia, die in Rom feiner harrte, 
309 ihn zuräd, und er eilte fchnell über Trapani, Calatafimi 
und Alcamo nad Palermo, nachdem er vorher den Eryr bes 
fliegen. Erfchöpft von den Strapazen ber Reife, der Ents 
behrung und allem Ungemach, das er ausgeflanden, winmete 
er hier einige Wochen der Erholung, ging dann über Eefalu, 
Raſo und Milazzo nah Meſſina zurück, und langte eudlich 
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am 25. October wieder in Rom an, wo er nun fo recht mit- 
Luft und Liebe an die’ Dichtungen gehen wollte, die für den- 
dritten Jahrgang feines Taſchenbuchs aus Stalien beſtimmt 
waren. Bei feiner Rückkehr fand er von feinem Efer einen 
Brief, der ihn wieder ganz entflammte und anfeuerte, etwas 


. Großes, etwas ganz Gediegenes zu fehaffen, was alle bis⸗ 


herigen Leitungen weit hinter ſich laſſen ſollte. Die erften 
Tage nad feiner Ankunft in Rom aber waren natürlich ſei⸗ 
nen Freunden gewidmet, denen er das Erlebte und Gefehene 
mittheilen mußte, er firdmte über in Lob und Entzüden, 
wenn er nur an das herrliche noch dachte, war munter und 
wohlauf, und fehnte fih nur darnach, die Heinen Unbehags 
lichkeiten, bie eine fede fo große Neife zurädläßt, vollends 
abzuſchütteln, um dayn wader hintereinander fort zu arbeiten. 

Den 7. November machte er mit mehreren Freunden 
noch eine Spazierfahrt nach dem Grabmale der Cäcilia Me: 
tella, umd bereitete feinen Begleitern durch feinen lebhaften 
Geift, durch feine ausgezeichnete Unterhaltungsgabe, durch 
Scherz und Wi einen höchſt genußreichen Nachmittag, denn 
er wollte fih noch einmal fo recht nach Herzensluſt austoben 
und fröhlich ſeyn, weil mit nächſter Woche die Arbeitszeit 
beginne, wo er fih dann wenig Zeit zu Bergnügen und Zers 
Arenungen gönnte. Er ſchied ven Abend vergnügt aus dem 
fröhlichen Kreife, nur einige hörten ihn Teichthin Über einen 
Anfall von Schwindel Hagen, was jedoch niemand auffiel. 
Aber fhon in der Nacht warb es ärger, das Unwohlfeyn 
warf ihn auf das Lager, was er nicht wieber verlaflen follte, 
und wo er unfägliche Schmerzen litt. Nicht raſch und des⸗ 
halb ſchmerzlos trat der Tod zu ihm, fondern das Schickſal, 
das ihm fhon fo manche tiefe Wunde gefhlagen, die die 
wohlthätige Zeit geheilt. hatte, das Schickſal legte. iin auch 
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noch die ſchwere Prüfung auf, Tangfam unter unenblichen 
Qualen bahinzufterben, denn über drei Monate hielt ihn feine 
Krankheit auf eine Stelle feftgebannt, wie die Kette den 
ſchmachvoll Gefeſſelten. Es ſtellte fih nämlich mit einem 
heftigen Blutfpuden eine Lungenentzündung ein, bie zwar 
durch Blutigel und unzählige Aderläffe gehoben wurde, aber 
ein fürchterlicher Huften, der dem geſchwächten Körper oft 
weder Tag noch Nacht Ruhe ließ, mattete ihn nach und nach 
fo ab, daß er faum noch ein Glied rühren konnte. Er hatte 
fih ganz und gar aufgelegen, und mußte nun fortwährenn 
auf der rechten Seite liegen, wenn er nicht von Schmerzen 
und Huften gepeinigt faft vergehen wollte. Aber dennoch 
verlieh ihn fein Frohfinn noch nicht, und er konnte, wenn es 
fein Zuftand nur halb und halb erlaubte, wie in gefunden 
Zagen fiherzen und lachen, ja er bictirte einem feiner Freunde, 
einem gewiſſen Schluttig, ver nebſt feiner Cornarchia treu und 
unverdroſſen bis zum Tode bei ihm ausharrte, hin und wies 
der Gedichte in die Feder, die daffelbe Feuer, viefelbe Farben 
glut und Frifche der Phantafte atmen, wie jene, die er in 
der vollen Lebenskraft und Gefunpheitsfülle dichtete. Es was 
ren dies meiftens Compofitionen,, die er. bereits dem Ideen⸗ 
gange nach geordnet hatte, und zu ihnen gehören namentlich 
feine Lieder aus Sorrent. Die forgfamfte .und angemeffenfte 
Pflege, vie befte ärztliche Hülfe, die man in Rom erwar⸗ 
ten konnte, ward ihm zu Theil, denn felbft der Leibarzt des 
damaligen Preußifchen Gefandten, Herrn von Bunfen, befuchte 
ihn häufig, und diefer Sorgfalt und Liebe und feiner noch eins 
mal fih emporarbeitenden Jugendkraft hatte er es zu danken, 
daß er ſich noch einmal etwas erholte, fo daß er felbfi und. 
feine Sreunde glaubten, die gefährlichfte Krifis fey überflan“ 
ben. Der Hofrath Förfter aus Berlin, ber gerape zu jener. 





165 


Zeit in Rom war, und mit poetifh » bräperlicher Theilnahme 
fh feiner annahm, fachte feinen Thatendrang wieder auf 
zur bellen Flamme durch Mittheilungen aus Berlin, wo man 
mit Liebe, Enthuflasmus und hohen Erwartungen auf unfern 
Dichter ſchaute, und das Licht feines Geiftes ſtrahlte no 
einmal in aller Klarheit und Reinheit, wovon das Lied aus 
Capri, das letzte Gedicht, welches er auf feinem Kranken: 
lager bictirte, ein Beweiß if. Aber nur zu bald ſchwan⸗ 
den wieder die Kräfte, der Huſten trat abermals mit 
feiner vernichtenden Gewalt ein, die anhaltende Schlaflofigkeit 
tonnte nur dur Opiumgaben gehoben werden, und nun 
eilte er dem Tode ſchnell entgegen. Graf Platen, der gerade 
nah Rom zurüdfehrte, war ihm noch eine freundliche Er⸗ 
fiheinung am Krankenbette, denn nur wenige Künftler befuchten 
den Armen, und verfcheuchten durch freundliche Unterhaltung 
den Unmuth und Trübfinn, der ſich jetzt feiner bemächtigte. 
Zwar hatte er noch einmal Ende December einen Brief an 
feine Eltern bictirt, worin er die Hoffnung der Wiedergene- 
fung ausfpricht, aber bei feinem Temperament, das weder 
" zum flillen Dulden, noch zu kalter Refignation gefchaffen 
war, durfte man es nicht anders erwarten, als daß ihn end⸗ 
lich die Sehnfucht nach dem Tode mit voller Gewalt ergriff. 
Seine ganze Eriftenz bildeten. nur noch Schmerzen, Trauer, 
ein Schimmer von Hoffnung und enplich wieder ein Ber- 
zweifeln daran. Die Langeweile plagte ipn furdibar am 
langen Tage wie in der traurigen, fchlaflofen Naht, nur 
kurze Zeit war es ihm möglich mit feinen Gedanken jemand 
zu folgen, der ihm vorlag, die geringfte freie Bewegung mit 
dem Kopfe 309 ihm eine Ohnmacht zu und nur bie Gewiß⸗ 
heit des Todes machte ihn endlich ruhiger, aber auch traurig, 
wenn er bebachte, welche Plane er unausgeführt laſſen follte; 
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am ſchmerzlichſten war es ihm, daß er feinen Manfred nicht 
"vollenden konnte. Einen Geiftlihen, der jetzt öfters ing 
Haus kam, und ihm Troft zufprach, beachtete er nicht Fehr, 
-aber dagegen ließ er ſich jeßt öfter aus ber Bibel vorlefen, 
vorzüglich die Pfalmen, und noch auf dem Todtenbette freute 
er fih der Kraft und Herrlichkeit der Lutherfchen Ueberſetzung. 
Den 27. December, an einen Sonntag, fühlte er ſich nach 
einer Operation, die mit ibm vorgenommen worden war, fp 
wohl wie lange nicht, fein Humor wurde des Abends toll 
und kühn, er fang und predigte italienisch nach Art der Je—⸗ 
fuiten, die er trefflich nachzuahmen verftand, und reizte die 
fein Schmerzendlager umſtehenden Zreunde zu unaufhör 
lichem Gelächter, obgleich man ihn bat, daß er ſich frhonen 
inöge, weil das Sprechen ihm ſchade. Die nächſtfolgenden 
Tage ward er immer ſchwächer und ſchwächer, er beftellte 
fein Haus, vermadte noch in einem Anfluge von Humor 
feine Bibliothef, die nur aus. zwei Büchern befland, feinem 
Freunde Schluttig, und bdictirte ihm einen Abſchied an feine 
Freunde im Vaterlande. Er lautet wörtlih fo: „Nah fo 
vielen Leiden endlich einmal die Gewißheit des Todes vor ſich zu 
feben, hat wenigftens für mich etwas höchſt Reizendes, Zar⸗ 
tes, Gemüthliches. Im Anfang diefer fürchterlichen Krankheit, 
die mich wie ein Proteus in allen Geſtalten herumwälzte, 
erft als Lungenentzündung, dann als ſchrecklicher Huften, war 
es das DBlutfpeien,. welches Todesgedanken erweckte.“ — 

Hier verwirrten fich feine Gedanken, er konnte nicht 
weiter; dann ſchrieb er mit zitternder Hand nur noch eine 
Abſchiedzeile an ſeine Eltern nach Deutſchland. Es ſind die 
Worte: „Lebet wohl, geliebte Eltern! Ich ſterbe auf römi⸗ 
ſchem Boden.“ | 

Sept verlangte er das Abendmahl, das ihm gereicht 
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wurde. Die Feierlichkeit hatte, wie er fagte, fchön und er, 
pebend auf ihn gewirkt. Am Nachmittag dachte er noch feines 
Freundes Walz und rief: „O! daß ih den Walz nicht 
noch einmal fehen fol.” So brad ver Abend heran, fo 
verging die Naht vom 16. zum 17. Januar 1830. Der 
Sonntag kam. WBaiblinger war fill und gefaßt. Gegen 
Mittag las ihm Schluttig einen theilnehmenven Brief von 
Hoirath Winkler aus Dresden, um drei Uhr den eben anges 
Tommenen Brief feines Baters vor. Er erwiderte nichts 
darauf. Nach vier Uhr flehte er den Himmel mit erhobenen, 
gefaltenen Händen um ein baldiges Ende an, und erfi mit 
Einbruch des Abends begann der eigentliche ſchwere Todes—⸗ 
tampf, aber mit vollem Bewußtieyn. Gegen zehn Uhr wurde 
feine Sprache unarticulirt; man verſtand nur noch ein öfters 
wiederholtes adio oder o! dio. Elf Uhr nahete; er war 
verſchieden. Sein Grab iſt bei der Pyramide des Eeftius. 
Es bleiben mir jeßt nur noch wenig Worte zu fagen 
übrig. Wenn wir auf Waiblingers vielbewegtes Leben zu⸗ 
rüdfchauen, wenn wir bedenken, wie ihn ber innere rege 
Geiſt von Kindheit an forttrieb von der Stelle, auf der er 
fich eben befand, und ein ewiges Sehnen feine Bruft erfüllte, 
fo mögen wir es ihm wohl gönnen, daß er bald das Land 
erreichte, wo wie wir hoffen, der Friede Herrfcht, wo bie 
Leidenſchaften ſchweigen, wo nur die Liebe noch waltet, und 
eben fenes fihmerzliche Sehnen, das felbft der Gtüdlichfte oft . 
leiſe in feiner Bruſt auftauchen läßt, es gilt ja der Ewigfeit, 
.e8 gilt einem andern Dafeyn, wo unfer Geift fih, unbe» 
ſchränkt von dem jehigen gebrechlichen Körper, freier bewe⸗ 
‘gen, wo er feinem Urquell, der Gottheit, aus der er gefloffen, 
wieder enger und enger fih anfchließen Tann. Aber gerade, 
‚weil: wir fehen, wie unfer Dichter nur darauf hinarbeitete, 


168 


für die Zukunft zu leben, wie er fih an dem Gedanken ers 
labte, feine Lefer noch zu begeiftern, menn er längft dies Leben 
verlaffen habe, eben deshalb fihmerzt ung fein frühes Scheis 
den fo fehr, weil er pas Ziel, das er ſich geſteckt, noch nicht 
erreicht hatte. Wohl hat er ung fihon Treffliches geliefert, 
wohl erfreut fih der Xefer an den Gebilven feiner Poeſie, 
die wie eine Statue aus reinem cararifchen Marmor ohne 
Makel das geiflige Auge entzüden, aber wer fo ganz in das 
Innere Wefen Waiblingers eingedrungen war, wen fo fein 
. ganzes Herz offen lag, wer ihm fo tief in die Bruft fehaute, 
daß er alle die wunderbaren Gebilde, die darin noch ſchlum⸗ 
merten, wie Traumgeftalten ertennen konnte, nur der fühlt 
mit und, was wir an ihm verloren haben, welche herrliche 
Schöpfungen der Poefie wir noch von ihm zu erwarten ges 
habt hätten. Unfer Dichter war erft 26 Jahr, als ihn der 
Zodesengel dahinraffte, noch hatte er in dem ewigen Strudel 
feines Lebens, der ihn von Ort zu Ort, von Gedanken zu 
Gedanken riß, kaum Befinnung finden können, und die ganze 
Schöpfung lag noch wie ein Chaos vor feinen Bliden, aus 
ber fih langfam und ftrahlend eine Welt um die andere er 
hob, auf der das Auge mit Freude weilen konnte, und gewiß 
herrlicheres hätte ſich noch entwidelt, wenn nicht die rauhe 
Hand des Todes die Schnur zerriß, daß der Vorhang herab⸗ 
fiel, und wir es nicht mehr erblidten, was fein Geift ſchuf. 
Man macht Waiblinger den Vorwurf, daß er fich ſelbſt fein 
frühes Ende zugezogen habe, und es mag feyn, baß er fi 
von früh an zu wenig fihonte, daß der Enthuflasmug, man 
kann faft fagen, die Eraltation, mit ver er alles begierig 
ergriff, was ihn intereffirte, die Organifation feines Nerven» 
foftems in den feinften Fäden erfrhütterte, aber nur der Reto 
und die Berläumbung hat es erfunden, baß er an ben 
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Folgen einer Krankheit farb, die er ſich durch Ausſchweifungen 

zugezogen habe. Die giftige Läſterzunge, die felbft an dem 

Heiligften rüttelt und es begeifert, daß es ein minder helles 

Auge nicht mehr erkenne, ließ felbft dem Todten nicht Ruhe, 

und wußte der Welt noch Böfes von ihm zu erzählen, nach⸗ 
dem fie ihm im Leben fo manche bittere Leidensſtunde bereitet 

hatte, aber eben deshalb, um fein Gedächtniß zu ehren, um 

ihn der Welt darzuftellen wie er war, haben wir biefe furze 

Skizze feines Lebens entworfen, daß fie ihr Unrecht wieder 
gut mache, daß fie das Berbammungsurtheil, daß fie unge» 
rechter Weile ausgefprochen, zurüdnehme, daß feine Werke 
mehr verbreitet werden mögen, und es foll uns Freude ge» 
währen, wenn wir feben, daß das Publitum befannter und 
vertrauter mit feinem Geiſte würde, der nur danach firebte, 

in feinen Werten: fortzuleben. 

Man hat gefabelt, Waiblinger fey katholiſch geworben. 
Auch das ift nur ein Gerücht der lügenhaften Fama. Als 
er, nachdem Cotta feine Hand von ihm abgezogen hatte, in 
dem fürchterlichften Elende varbte, als er nicht mehr wußte, 
wodurch er fein Leben friften follte, und feine Landsleute, 
ftatt ihm zu Helfen, ihn noch verfpotteten, als felbft Freunde, 
von denen er vergeblich Hülfe erwartete, ftatt derſelben den 
Giftbecher des Hohns ihm reichten, da ſchrieb er ein in 
einem feiner Klagebriefe, die nicht ihm, fondern nur feinen 
herzlofen Feinden ewig zur Schande gereichen werben, daß 
er faft fein anderes Mittel fehe, fein Leben ohne Betteln zu 
erhalten, als tatholifch zu werden. Leute, die ihm nicht 
wohlwollten, mögen dies gehört haben; welche fihöne Gele» 
genheit war das für fie, etwas als gefchehen zu verkünden, 
was nur ein Gedanke war. Es ift wahr, daß Waiblinger kein 
fo eifriger Proteftant war, als es manche von ihm verlangten, 
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-fondern es galt ihm glechviel, ob er mit Katholiten ob 
‚mit andern Chriften umging, aber gerade er fah und Fannte 
die Fehler und Gebrechen des Katholickdmugs vielleicht beffer 
‚als fo mancher andere, und felbft als er jenen Saß fchrich, 
der ihm als Sünde ausgelegt wurde, war es nicht fein Ernft, 
fein Glaubensbekenntniß zu ändern. 

Er farb, wie wir fchon gefagt haben, gefaßt und mit 
Ergebung, fein letzter Scufzer war ein Ruf zu Gott. Seine 
Pflegerin Eornachla und fein Freund Schluttig hatten big 
zuletzt treu bei ihm ausgehalten, er ftarb in ihren Armen. 
Die Heinen Schulden, die er hinterließ, denn feine Krankheit 
hatte alles, was er befaß, aufgezehrt, wurden durch den Buchs 
‚händler Reimer und durch den Hofrath Winfler in Dresden 
‚bezahlt, felbft Cornacchia, die alles für ihn opferte, und fich 
in Häglicher Xage befand, wurde von denfelben unterflüßt. 
Schluttig Hatte kurz nah Waiblingers Tode fchon die Idee 
eine Gefammtausgabe feiner Werke zu veranftaften, theilte 
.biefe dem intimften Freunde des Berforbenen, dem ſchon fo 
‚oftgenannten Rentamtmann Efer mit, aber feltfam, auch 
der junge Philologe theilte das Schidfal unfers Dichters; 
‚er flarb ebenfalls im Jahre 1830 noch in der vollen Kraft 
‚des angehenden Mannesalters, und fo zerfchlug fih pas Uns 
:ternehmen, das erft jeßt, aber nicht zu fpät, der Welt den 
Namen eines Dichters wieder vorführt, der es wohl vers 
dient mit in der Literatur für fpätere Zeiten zu glänzen, 
und wandert ein Deutfcher nach der Cäſarenſtadt, der ſuche 
bei der Pyramide des Ceſtius das einfache Grab unferes 
‚Waiblingers auf, und weihe feinen Manen eine Thräne. 

Geſchrieben im Juli 1839, 


J 9. v. Canitz 


Die Britten in Bom, 


Novelle 


Erfie Abtheilung. 





Wir wollen heut’ ein wenig fcherzen 
mit einer großen Nation; 
drum ohne Balfch in unferm Herzen, 
und ohne Arg und Hohn, 
fey uns vergönnt, herauszumählen, 
was launig ift, und nicht was ſchlecht! 
Und meint auch Dancer, daß wir fehlen, 
fo gibt er doch uns Recht, . 
wenn wir ein andermal das Land fo vieler Weiſen, 
fo vieler Helven, großen Geiſter preifen ! 
Mas that mit Sokrates ver kom'ſche Dichter ? 
Daß wir fo viel find, fällt uns zwar nicht eim, 
doch unter uns modernem Volksgelichter 
bünkt auch ein Sokrates uns rar zu feyn. 





I. 


Sie bleiben lange aus! fagte eines Abends Lord M..., der 
Bater einer englifhen Zamilie, vie erft feit kurzer Zeit 
in Rom angelommen war. Er faß eben in feiner Toftfpielis 
gen Mietwohnung auf dem fpanifihen Blake, mit der Frau 
Gemahlin und dem Onkel Kapitän zufammen, welche fi 
Beide mehr als gewöhnlich in üblem Humore befanden, Und 
wartete auf feine beiden älteſten Kinver, einen Sohn von 
etwa vierundzwanzig Jahren und auf den Augapfel der 
Mutter, eine Tochter von achtzehn Lenzen, welche nad ven 
merkwürdigen Monumenten des alten Roms ausgeritten unb 
noch nicht zurüdgelehrt waren. Der Lord konnte für einen 
wohlbeleibten, hübſchen, Träftigen Mann gelten, ob er ſchon 
mehr als funfzig zählte; Lady M... hingegen, feine Gemah⸗ 
lin Heß in der That mehr Zahre vermuthen, als fie hatte, 
und war eine lange, magere Figur, ja man konnte in dem 
englifhen Munde, fo Hein er auch ſeyn mochte, hinſichtlich 
der Zähne beträchtliche Berheerungen der Zeit gewahren, wie» 
wohl fie öfters erzählte, daß ihr ver Zahnarzt alle herausge⸗ 
riffen. Die fonderbarfte Perfon aber war gewiß ber Ontel 
Kapitän, ein Mann von fo außerorpentlicher Länge, daß man 
den Kopf kaum bemerkte, indem biefer fo ziemlich zum übri⸗ 
gen Körper das Berhältniß des Knopfs zum Kirchthurm . 
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hatte. Bet einer fo auffallenden Größe fällt die Mager⸗ 
keit nur deſto fehreiender auf, und das Heine Hütchen, das 
er trug, gab der ganzen Geftalt eine fo lächerliche Vollen⸗ 
dung, daß er gewiß in jeder andern Stadt ald Rom, wo 
man der langen Britten fo viele fieht, zum Geſpräch für Kin» 
der und Kindeskinder werden würde, 

Die Lady konnte die Ankunft ihres geliebten Töchtercheng 
faum erwarten, und fagte: Ach das engelgute Kind! Wie 
es feinen Aufenthalt Hier zu feiner Ausbildung, zur Erwei⸗ 
terung der unzähligen Kenntniffe benußt, bie es fchon in fo 
zartem Alter gefammelt! Wie fpricht Rebecca fchon das Ita⸗ 
lienifhel Wahrlich fo geläufig, als Henry, ber boch ein Jahr 
länger in Rom iſt! Und wie verfteht fle zu zeichnen! Nein, 
das Bildchen, das fie vom Coloſſeum gemadt, ift unüber⸗ 
trefflich! — Run wird auch in Kurzem der Bräutigam ano 
fommen. — | 

Mylady, fiel der Vater ein; was fagen Sie denn aber 
von unferm Henry, ich meine vielmehr, von feiner fehönen 
Stalienerin ? 

Wer hat nicht fehon bemerkt, wie die Spinnen ihre late 
gen Beine einziehen, wenn man fie in ihrem Wefen fkört? 
Eben fo erging es der grämlihen Mama, als fle von ber 
fhönen Italienerin fprechen hörte. Was it tenn auch Schde 
nes an ihr? fagte fie endlich. Mylord, ich muß Ihnen ge⸗ 
fichen, daß ich dieſem Verhältniß gänzlich entgegen bin, daß 
ich recht eigentlich erſchrak, ald ich, in Nom anlangend, uns 
fern Henry in die Netze einer fo wilden, ungebildeten italfee 
nifchen Perfon verftridt ſah. 

Über was haben Sie denn dagegen, Mylady ? fragte der 
Vater. Das Mädchen iſt fo übel nicht, und en . DR 
alle Borfiellung. verliebt — 
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- Mer was hat fie denn für Anſprüche zu machen? ficl 
die Lady hämiſch ein. Iſt ſie reich? Ja doch, reich mit etlichen’ 
taufend Piaftern! Und lebt dennoch wie eine Prinzeffin! Hat. 
fie Kenntniffe, Bildung, oder auch nur Anſtand, Beſcheiden⸗ 
beit, Grazie, und das Alles, wad man von einem Frauenzimmer: 
ohne Bermögen erwarten könnte? Bergleichen Sie dieſe 
Römerin mit unferen: lieben Kinde, wel’ ein Unterſchicd! 
Nein, Mylord, Henry foll eine Brittin heirathen. 

Bas fagen denn Sie dazu, Herr Schwager? verfeßte 
der Dater phlegmatiich. E 

Jugendliche Tollheit, antwortete der Kapitän, Schwärs: 
meret, Phantaftereil Er weiß nicht, was er will! Borurs 
theil, Blindheit, Nachbeten, Mangel an Urtheil! Was iſt denn 
fo Seltenes an diefen Stalienerinnen? Ich habe in Oſt⸗ 
und Weftindien ſchönere Mädchen gefchen. Und viefe Uns 
wiffenheit unter dem gefunfenen Bolfe! Ale find im Grund 
verdorben, find Kreaturen zum Erbarmen, ohne Erziehung, 
ohne Bildung. 

Du haft Recht, tieber Bruder, verfedte die Mama, du’ 
haft einen ungewöhnlichen Blick in den Menſtchen, die natürs 
liche Folge deiner vielen Reifen! Du bift kaum cinige Wo⸗ 
sen bier, und kennſt fie Alle ſchon volltommen! Das fagt 
auch Rebecca! Sie war fon zweimal in Geſellſchaft vieler 
fogenaunten fhönen Römerin, und fand fih höchſt ennuyirt; 
fie kennt dieſes Volk fchon trefflih, und feit dem Borfall mit 
dem italienifchen Kammermädchen will fie au gar keinen 
welichen Umgang mehr. Henry ift blind, unverzeiplich blind. 

Lauffen wir den Zungen, verfegte der Vater, er iſt nun 
einmal fo. Er hat fi mir erflärt, und liebt diefe Camilla’ 
mit Leidenfchaft, er glaubt durch ſie glüdlich zu werben, fie 
ſelbſt if ihm geneigt; was können wir ihm entgegenfepen ? 
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Daß fie katholiſch iſt, antwortete der Onkel, der unter 
deflen unbeweglich auf einem Sopha gefeflen, ohne auch nur 
den Rüden anzulehnen. 

Sie haben Recht, Herr Kapitän. Es fol fih kein ka⸗ 
tholifches Blut in unfere Familie mifchen. Aber wiflen Sie, 
was wir thun? Wir machen zur Beringung, daß fie zum 
Glauben der Bernunft und des Verſtandes übertrete, dann 
laffen wir fie in Gottesnamen machen, was fie wollen! 

So eine Römerin meine Schwiegertochter ! rief die Mama 
entrüftet aus. Bin ih darum nah Rom gelommen? Sie 
wollte fortfahren, über unfern bie jeßt noch unbekannten Lie» 
bespelden zu fehelten, als ein Geräuſch auf der Treppe die 
Ankommenden vertündigte. Aber welch’ ein Zumult! Dan 
börte heftig reden, ja fogar fehreien. 

Was zum Henker, rief der Onkel, fich in all’ feiner Länge 
aufrichtenn, poltert die Treppe herauf? Diefes verflucte 
Rom, wo man nicht einmal einen Augenblid, nicht einmal 
in feinen vier Wänden Rupe vor dem heillofen une 
volk hat! 

Die Mutter, an ihre Rebecca denkend, hatte Tängft bie 
Thüre aufgeriffen, und war den Kommenden entgegengeeilt. 
Aber wie erfrhraf fie, als das Engelskind bleih, oder viel 
mehr noch bleicher als gewöhnlich, am Arm des Bruders 
heraufichwantte und der tiefften Ohnmacht nahe zu feyn ſchien, 
welche fich jemals in Rom ereignete! Dem geliebten Paare 
folgten zum Entfeßen der armen Lady drei Männer nad, 
welche ein fo furchtbares Anfehen hatten, ald es nur ein wü⸗ 
thender Sampagnebauer für pie Phantafie einer großbrittan« 
nifhen Mutter haben mag, Was ift das? um Gotteswillen, 
Henry, was ift dem armen Kinde? Was wollen diefe fhredlichen 
Menſchen? — rief Die Lady, ohne eine Antwort abzuwarten, 
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nit mehr auf den Beinen zu erhalten vermochte, mit den 
Armen auffangend und es auf einen Seflel niederlaſſend. 

Der Lord erwachte einigermaßen aus feinem Gleichmuth; 
der Onkel fland bewegungslos und fleif in ver Mitte des 
Zimmers, und ſchaute mit der Lorgnette nach der leivenfchafts 
lichen Zrauerfcene und den hereinſtürmenden Bauern. 

Reitet man fo durch die Stadt, Herr Engländer? ſchrie 
einer, ein derber, bärtiger, halb nadter Mann, mit fpißem 
Hute. Habt Ihr Feine Augen im Kopfe? Mein Weib zu 
Boden geritten? Daß Euch der Bliß treffel mein Weib? 
Und al’ ihre Waare zum Teufel? Und Ihr wolltet nur fo 
bavon galoppiren! Herr, das fol Euch übel befommen! 

Was fagt der Flegel hier? fragte der Onkel, fi auf 
dem Abſatz herumdrehend, und ihn durch's Augenglas be» 
ſchauend. — Was gibt’8? rief der Vater. — Was iſt bir, 
theures, füßes Töchterchen? die Mutter. 

Ihr ſollt ja Geld haben, flöhnte der keuchende Sohn, fich 
aus Berzweiflung ven Hemblragen bis über die Ohren em⸗ 
porziehend, Ihr jollt haben, was Ihr wollt. Es ift nuraus 
Berfehen geſchehen, es thut mir leid, ih will Euch bezahlen, 
ſeyd nur fill; wie- viel wollt Ihr denn? 

Meint Ihr, antwortete der ECampagnenbauer, daß man 
das Alles nur fo bezahlen könne? Dein Weib ift ruinirt, 
vielleicht auf immer ruinirt! | 

"Run, was verlangt Zhr denn? Gefchehen ift gefchehen ! 
rief Henry. 

Aber was ift denn geſchehen? fiel der Bater ein — was 
fol man wieder bezahlen? ſchrie der Onkel. Bezahlen, und 
nichts als bezahlen in dieſem Rande der Spigbuben. 

Hier ift fhon nichts mehr zu Ändern, antıvortete Henry, 

Waiblinger's Werke. 1. Band. 12 
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wir müffen. Laßt mich! Seyd ihr zufrieden, wenn ich Euch 
fünf Louisd'ore gebe? . 
Fünf Louisp’ore, fihrie der Italiener, für ein zerbroche⸗ 
nes Bein, für ein zeitlebens ruinirtes Weib, für einen Korb 
vol Waare, für eine halbjährige Kur, für eine Hölle von 
Schmerzen, für einen unglüdlihen Mann, für drei unver» 
forgte Kinder? 

Aber zehn, wenn ih Euch zehn gebe, habt Ihr dann 
genug? — 

Zehn Lonisp’ore? rief der Onkel; find Sie des Teufels, 
Henry, zehn Louisd'ore folch’ einem Bettlervolt, und wofür venn 3 

Sie hören’s ja — für ein ruinirteds Weib — wir kön⸗ 
nen nicht anders mehr. Sie follen Alles wiſſen, machen wir 
aur, daß die Banditengefichter weglommen | 


Aber fo viel Geld! An bie vierzig Piaſter! Bei Gott! 
fo viel zum Fenfter hinauswerfen für bies Lumpengefindel — 
Und was gibt es denn? 

Henry hörte nicht mehr, die Bauern machten einen 
tumultuarifchen Lärmen, und fluchten bad gefammte Heiligen. 
regifter durch; der Bater hörte und fah dem Allen zu, bie 
Mutter rief: DO daß wir febt von dem Spiritus hätten, von 
dem Spiritus, Bruder! Mein Kind ift des Todes. — 

Mas für ein Spiritus? fragte der Onkel auf demfelben 
Platze verweilend — 

Den ung der Charlatan letzthin — 

Schämen Sie fih nicht, Frau Schwefter? hei der Kapis 
tän ein, einen Spiritus von einem Charlatan? Dabei drehte 
er fih um, und febte mit Pathos hinzu: Als ob es in Ita» 
lien einen Arzt gäbe! 

Schon war Heury fortgeeilt und wieder herbeigekommen. 
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Nehmt, ſagte er, nehmt; hier ik Gew für Euer Weib! Laßt 
mich in Frieden, und geht! 

Der taliener fah feine Hand voll Dukaten, und zählte 
fie ruhig mit verächtlicher Diiene durch. Zwanzig Zechinen! 
fagte er, das if ein Bagatell, und für die verborbene Waare 
gebt Ihr mir nichts? 

Das ift ja ein unerfättliches Bott, ſtieß Henry aus, griff 
in die Taſche, und gab ihm noch ein Paar Scubi. 

Zwei Scudi, fagte der Campagnenbauer, fic in ver Hand 
herumdrehend, und fodann gemächlich und höchft mißvergnügt 
einftreichend,, das ift fohlecht bezahlt, aber einflweilen! Wir 
feh’n ung wieder, Herr Engländer! Damit ging er mit ven 
beiden Andern fort, ohne den Hut zu lüften. 

Und fo verfihwenden Sie unfer Geld, Herr Neffe? fam- 
merte ber Kapitän. Wo haben Sie viefe Lebensart gelernt? 
Sf das die Frucht Zhres römifchen Aufenthalts? Haben Sie 
das dem unfinnigen, frhlechten Volke abgelernt? 

Stille, flille, Herr Oheim, verfeßte Henry. Hören Sie 
zuvor — doch feht, die Schwefter fiheint wieder zu fich zu 
fommen. Das war ein erfchredlicher Borfall. 

Sn der That erwachte Rebecca auch nad und nad in 
den Armen der zärtlihen Mutter, und ſchlug ihre fchönen, 
feinen, naiven blauen Augen auf, indem fie aufleufzte: O 
Mutter, ich glaubte des. Todes zu ſeyn — bie rohen pöbel- 
haften Leute — 

Sept fing der Sohn an gu erzählen. Wir hatten einen 
großen Ritt gemadt, über St. Giovanni nach dem Monte 
Celio, dem Camps vaceino, und wollten am Beftatempe, 
vorüber nach der Pyramide des Ceſtius, Iauter Dinge, welche 
Rebecca noch nicht gefehen. Kaum hatten wir und um die 
Ede am Haufe des Pilatus gewandt — 
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Welch’ ein grober Irrthum! fick der Kapitän ein; das 
Haus des Pilatus, meint das dumme Bolf, und ifl der Pas 
fat des Cola von Rienza. — Lauter Irrthümer, lauter 
Prahlerei mit feinen Alterthümern ! 

Nun fey’s, wie es wolle, wir galoppirten am Tempel ber 
Fortuna virilis vorüber — 

Soll von Serpius Tullius ſeyn, ſagte der Onkel, und iſt 
ſchon nach Vaſi, Fea uud Nibby ein ganz anderes Ding — 

gegen den Veſtatempel; wir rennen mit verhängtem 
Zügel, um vor Abend noch ein tüchtig Stück wegzuſehen, 
als eine junge hübſche Bäuerin mit einem Korb auf dem 
Kopfe über den Weg läuft und zu einem Manne will, der 
auf der andern Seite ein Paar Eſel forttreibt. Was ge⸗ 
ſchieht? — ich vermag das Pferd nicht mehr anzuhalten, 
das tolle Weib läuft ihm juſt unter die Füße, und ſtürzt zu 
Boden, Sch erichrede, der Ejelstreiber fängt an fo arg zu 
fihreien, als das arme Weib; ich halte an, der Staliener 
fällt mir in die Zügel und droht, Rebecca ift in töntlicher 
Beftürzung, es eilt eine Menge Volks herbei, man trägt 
oder führt die unglüdliche Heulende weg, was weiß ich in 
meinem Schreden. Der Efelstreiber thut wie raſend; einige 
Kapuziner kommen, ich verfpreche Alles, verſpreche Geb und 
Hülfe, nur verlang ich, daß fie mich frei laſſen. Aber um- 
fonft, fie wollen mich mit Gewalt som Pferde reißen. Re 
becca iſt dem Umſinken nahe, ich willige ein und lafle mid 
— ich will mein Lebenszeit an den Spektakel denken — durch 
die ganze Stadt bis auf den fpanifchen Pla, bis in dieſes 
Zimmer führen, wo Ihr felbit Augenzeuge des weitern Vor⸗ 
gangs wart. 

Nichtswürdige Nation! brummte der Onfel, indem er 
fih einige wenige graue Haare von der Stirne ſtrich — 
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Prellereien, nichts als Prellereien; es ift auf nichts abgefehen, 
als den Fremden zu betrügen; von Morgens bis Abende 
Ein Lied: Bezahlen, bezahlen! keine Treue und Ehrlichkeit. 

Folge des Katholicismus, fagte der Lord. Aber dag 
arme Weib fehmerzt mich doch, und es if billig, daß wir 
für fie forgen. 

Willſt du dich auskleiden, lieb' ZTöchterchen? flüfterte 
Myplady; du fühlſt dich doch wieder beſſer? 

Ja, liebe Mutter, antwortete die zarte Rebecca, erhob 
ſich langſam, und wandelte mit dieſer hinaus. 

Kaum waren ſie fort, als zwei Herren hereintraten. Sir 
Thomas L...., ein Irländer, und ein wunderbarer Menſch, 
den man Ironius nannte. Gener hatte eine feifte, derbe 
Zigur, breite Schultern, ein dickes Bäuchlein und joviale 
Heine, wiewohl eben nicht geiftreiche Augen in einem gluthe 
rothen Gefiht, ja die Rafe ließ von ihrer Kupferfarbe und 
den vielerlei Zinten darin auf eine vertraute Gemeinfchaft 
mit dem einzigen heidnifchen Gott fihließen, den auch gute 
Chriſten verehren, mit Bacchus. Der Andere fhien ein aus⸗ 
gemachter Schalt zu feyn, und wir werben ihn bald näher 
kennen lernen. 

Der Lord empfing die Befannten freundlich, der Ontel 
hingegen mit Kälte, felbft mit Stolz. Das Gefpräch Ientte 
fih natürlich gleich auf den unglüdlichen Vorfall am Veſta⸗ 
tempel, und man äußerte theilnehmendes Bedauern. Rack 
einiger Zeit erfchien auch Mutter und Zorhter, und drei 
Kinderden, Söhne und ZTörhter des Lords. in blondes 
Mädchen, von raffinirtem Gefihtchen und blauen Augen, 
etwa zwölffährig, brachte ein kleines Oelgemälde hervor, 
das e8 heute zu Stande gebracht, und man bewunderte es 
allgemein. Ein Knabe von ſieben und ein Mädchen von vier 
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Jahren begrüßten den Herrn Ironius lebhaft, und die Fleine 
Kreatur fragte ihn: Sprechen Sie auch franzöfifch ? 

Sroniug antwortete mit 3a, und ſiehe, das Mäpchen 
wußte ſchon franzöfifch, englifh und ein Bischen italienisch 
zu reden. Die Mutter ergriff die Gelegenheit, dieſes aus» 
gezeichnete Talent zu rühmen, und Herr Ironius fagte: In 
der That, das tft die befle Art, jenen Ernft hervorzubringen, 
den die Welt in der brittifchen Nation bewundert, um dag 
Kind ſchon im zarteften Alter zum reifen und gefeßten Men⸗ 
ſchen zu bilden, fo daß man behaupten könnte, es fey gar 
nie Kind. im eigentlihen Sinne gewefen! Dadurch zeichnet 
fih der Engländer rühmlich vor dem Staliäner aus, welcher 
fein Lebenlang eine Art von Kind bleibt! 

Die Lady nidte Beifall, und die Wendung, die Ironius 
dem Geſpräche gegeben, wurde feftgehalten. 

Staliener! fprach der Kapitän voll Verachtung, Staliener! 
Das Tautet foviel als Hanswurft! Was iſt das für ein Schlas 
raffenland! Ohne vernünftige Gefebe, ohne Polizei, ohne 
Erziehung, in den Händen des Klerus, ohne Fleiß und 
Arbeitſamkeit, und für den Fremden ohne alle Bequemliche 
keit! Ein feiges, nieverträchtiges Bolt, Gaudiebe zu Wirthen, 
Spigbuben zu Betturinen, Kammerdienern, Lohnbedienten, 
Laftträgern! Unwiſſende Menfchen, die fich Gelehrte nennen! 
Und bier in Rom gar? Defpotismus, Pfaffenherrfchaft! 
Nicht einmal ein bequemes, reinlihes Haus, ein gepußter 
Spiegel, ein fauberes Fenfter, eine unbefchmußte Treppe 
Nicht einmal eine ordentliche Uhr, eine erträgliche Tafel. 

Wie fie nur kochen! verfeßte die Lady. Welche Uns 
fläterei, welcher Schmuß, welche garflige Thiere allenthalben! 
Und das Beafſteak! Ich muß lachen, wie bereiten fie pas fo 
unwiſſend zu! 
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Nicht war, das glauben Sie nicht? fagte Ironius zu 
dem Srländer hin. 

Gott bewahre! antiwortete diefer, und präfentirte Jenem 
eine Prife. Unterdefien wurde der Thee gebracht, und man 
ſchlürfte ihn langſam und flehend ein. 

Wir geben in Kurzem nad Neapel, fprach der Korb zum 
Irländer. Sie waren ſchon dort? 

D ja, Mylord. 

Eine fhöne Stadt? — 

O welde ſchöne Stadt, fhön, ganz ſchön, ausgezeich- 
net ſchön! 

Genua gefällt Ihnen aber gewiß au? fragte Ironius. 

O ja, Genua ift eine fihöne Stadt, ſchön, ganz ſchön, 
ausgezeichnet fchön.” 

Welche Paläfte in der Strada Balbi! — 

Ha welche Paläfte, ganz ſchön, ausgezeichnet ſchön! 

Der Kapitän blidte verächtlih auf ihn herab, und 
Sronius fuhr fort: Sie haben feßt Zeit, um Alles mit Ber 
quemlichkeit zu fehen! Wenn Ste nur noch acht Tage hier 
bleiben, fo reicht das „bei weitem hin, wie Sie fhon in 
Sprem römifhen Wegweifer von Bafi und Nibby finden. 

Acht Tage, meinen Sie? fragte der Lord. Das if viel! 
Ich bin nicht Hieher gelommen, um zu reifen, fonvdern um 
auszuruhen. Fahrt Ihr acht Zage herum, ich bleibe zu 
Haufe. | 
Abber die Peterskirche werben Sie doch betrachten, My⸗ 
lord, den Vatikan — 

Nun ja, vielleicht; ich habe Eile, nach Neapel zu kom⸗ 
men und warte hier nur den Bräutigam meiner Tochter ab. 

Henry benahm fich bei dieſem Gefpräche äußerſt zerfireut 
und mifchte Fein Wort ein, denn er dachte nur an feine frhöne 
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@amilla; der Irländer bejahte Alles, was JIronius vor⸗ 
brachte, die Mutter befchäftigte fih mit den Kindern, bie 
Tochter las in einem Buche, und der Onkel fland wie eine 
Hopfenftange an der Wand, 

Endlich, als die Säfte aufbrechen wollten, wurden fle 
gebeten, morgen Abend beim Thee zu erfcheinen, indem Ge⸗ 
fellfchaft gegeben und, wie die Lady hinzufeßte, die fihöne 
Camilla Mognafhi fih zum Klavier hören lafien werde. 
Man verabfchiedete fih, und der Irländer ging mit Ironius. 

Bei'm Heraustreten auf den fpanifhen Pla fragte der 
Srländer: Aber wenn Sie meine Frage nicht ungütig aufs 
nehmen, von welcher Nation find Sie denn, mein verehrtefter 
Freund ? 

Laſſen Site pas bei Seite, antwortete Sronius ! Unfer 
einer ift überall zu Haufel Genug, daß ich der entſchiedenſte 
Freund der Eng- und Irländer bin, und Ihnen dienſtfertig 
u feyn fuche, wo ich nur vermag. Der Zufall hat mic mit 

nen, einem ächt römifch »Tatpolifchen Glaubensfreund bes 
fannt gemadt. Sie diſponiren über meine Zeit, und ich 
mache mir eine Freude daraus, Ihnen einige der erfien Merk⸗ 
würbigfeiten Roms zu zeigen. 

Der Irländer dankte voll Freundlichkeit und Ehrerbie⸗ 
tung, und man trennte ſich für heute. Es iſt nicht anders 
möglich, ſagte er zu ſich ſelbſt, dieſer Herr Ironius iſt ein 
verkappter Jeſuit: man muß ihn verehren, er iſt beleuchtet. 

Damit trippelte das irländiſche Dickbäuchlein über den 
Monte Cavallo nach ſeinem Hauſe, wie er ſagte, um ſich 
mit Leſen zu unterhalten. Will doch ſeh'n, zwitſcherte er aber 
vor ſich hin, ob ſie heut' Abend wieder kommt! Nun empfing 
ihn die Hauspatronin, und leuchtete ihm in's Zimmer. 

Ich habe ſchmutzige Wäſche, fing er an, und will ſie nun 
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berausfuchen: Ihr könnt mir in einer Biertelftunde das Mäd⸗ 
hen, Rofa, glaub’ ich, Heißt fie, Ihr Könnt fie gleich herüber⸗ 
fihicken, wenn Ihr fo gut ſeyn wollt, verfteht Ihr? Die Pa⸗ 
tronin bejahte und ging. 

Jetzt richtete der alte Herr mit manchem ſchweren Athente 
zug die Wäfche zufammen, dann ging er an einen Schrank 
und holte eine Bonteilfe Ischierwein hervor, indem er vor 
fih hinſprach: Sol ih Ischier trinken, oder lieber das lebte 
Fiasco von dem köſtlichen Ef, oder dies Fläſchchen Sy 
raceufaner, oder den Salabrefer hier, oder das Reftchen vom 
Cyprer ? Nein, wir laſſen's bei’'m schier! 


Sp follte denn das Studium begonnen werben, und 
fchon lag das Buch der Weisheit, Bafl’s römifcher Wegwei⸗ 
fer, auf dem Tiſch, als es Hopftel Favoriscal fehrie der 
Srländer, und ging nad der Thüre. 

Ber kam herein? eine blutjunge hübfche Römern in 
trasteverinifcher Tracht, ober wie man's nennt, eine Die 
nente, eine allerliebfte Plebeferin, in kurzen naiven Sammts 
fädchen, vollem Bufen, und reichem Kamm in ven ſchwarzen 
Haaren. 


Die fovialen backhifchen Aeuglein unfers frommen rö⸗ 
mifch » katholiſchen Irländers blinzelten kaum noch aus dem 
Glutofen des Gefichts heraus, und er fragte: Wollt Ihr mir 
die Wäfche beforgen, fchönes Kind? 

Recht gerne, antwortete die Minente. 

Könnt Ihr auch neue Hemden machen? 

D ja, Herr, fo viel Zhr wollt! — 

Shr müßt mir ein halb Dutzend machen. Ihr feyd ia 
fo hübſch, ganz hübſch, außerordentlich hübſch! 

Das Mädchen nahm die Wäfche, und der Irländer fagte: 
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‚Ein Gläschen von diefem Wein würbe Euch gewiß ſchmecken; 
meint Ihr nicht? 

Ich dank' Euch, Herr, Ihr ſeyd gar zu gütig, antwor⸗ 
tete das naive Kind und wollte geben; aber der Irländer 
füllte fchnel ein Glas und bracht’ e8 der Minente; fie 
firäubte. fi, aber vergebens, fie tranf und ver alte Herr 
tief ſchmunzelnd aus: Iſt er nicht gut? Ach, er iſt gut, ganz 
gut, vorzüglich gut! 

Als fie zu Ende war, dankte fie und ging. Der Irlän⸗ 
der leuchtete und benahm fich gar freundlich und herablaffend ; 
fodann ſetzt' er fih auf das Sopha, nahm fein Buch, fehlürfte 
feinen Ischier und fphlief ein. 

Unfere hübfche Plebejerin war kaum außen, als fie auf 
eine niedere Logk ging, welche auf einen Gemüfe- und 
Pomeranzengarten hinausſah. Sie zifhte, fie flüfterte und 
befam Antwort von unten. Wo bift bu denn gewefen, No» 
fette? rief es Ieife. 

Ad, der Herr Engländer hat mid aufgehalten, ver im 
Haufe wohnt! 

Der Engländer, was hat er mit dir zu ſchaffen? mich 
läſſeft du warten und — 

Sey nicht böſe, Nino! 's iſt ein alter Herr und ein 
rechter Hausnarr; wollt mir ſchön thun und gab mir honig⸗ 
ſüßen Wein. 

Und du nahmſt's an? 

Ei, warum nicht? Wenn dir Einer in der Lungara 
hundert Seudi gibt, nimmft du's nicht? 

Nofetta, ih hab’ dir Etwas gebracht! Hab’ ſechsund⸗ 
zwanzig Paul alle piaſtrelle gewonnnen, braußen vor’m 
Thor Portefe. 

Spieltage! und wenn bu verliert? 
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Thut nichts! diesmal Hab’ ich gewonnen und dir ein 
wunderhübſches Halsband gekauft. — 

Dh, was du fagft — 

Und wenn ich im Lotto gewinne, fo ift Alles dein. — 

Ach, lieber Nino, daß du nicht herauf kannſt! 

Morgen komm’ ich mit der Mandoline, eine Stunde 
nah Mitternacht. 

Ich wart’ am Fenſter, aber es ift Mondſchein, fie fer 
ben dich. 

Was hat's zu fagen? Gute Nachtl 

Aber das Halsband? 

Morgen um vierzehn Uhr, an den vier Zontainen! ver⸗ 
ſtehſt du? Gute Nacht! 

Addio, Herz! Ich komme; Addio! 

So unterredete man ſich geheim in der ſtillen Nacht 
gegen die vertraulichen Gärten hinaus, die am Abhang des 
Monte Cavallo grünen, während unfer alte Herr längſt neben 
der leeren Flaſche auf dem Sopha ſchnarchte. 





II. 


Der andere Morgen brach an und die Familie des Lord 
M... verſammelte ſich zum Frühſtück. Nur die ſchöne Re⸗ 
becca verweilte noch bei ihrem Tagebuche, das fie ſorgfältig, 
feit der Abreife von London, für den Geliebten führte, ven 
fie nun in Rom erwartete. Es mörhte unfere Lefer und und 
ſelbſt nicht wenig intereffiren, aus dieſem pſpchologiſchen 
Zoilettenbüchelhen etwas zu erfahren, aber es wurde bios 
für den Geliebten gefchrieben, nur die Mutter durfte zuwei⸗ 
Ien ein trefflihes Raiſonnement ober überhaupt eine ſtarke 
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Stelle daraus vernehmen. Genug, fie hatte auf einer Barke 
den Hafen von Genua burdreist, hatte den Marcusthurn 
in Benedig erfliegen, und — in Gottesnamen, fagen wir’s 
denn, ein Berschen an den Bräutigam broben gefchrieben 5 
fie hatte in Verona das Grab von Romeo und Julie befucht 
und verficherte, vafelbft geweint zu haben; fie fah die Sonne 
in Iſola bella aufgehen, und bewahrte eine Feder von einer 
Peripenne aus Iſola madre auf; in Pifa betrachtete fie Lord 
Byron's Palaft, in Florenz Dante's Si vor dem Dome 
und hundert andere denkwürdige Pläbe. 

Diesmal, fo viel haben wir ihr über die Schulter hinweg 
abgelaufcht, Hatte fie das IUnglüf am Beftatempel mit größt» 
möglichfter Scntimentalität aufgefaßt und dargeſtellt, und dabei 
eine Menge Berfe aus Young, Shakespeare, Southey, Moore 
und Lord Byron citirt. Enplich erfihien fie bei'm Frühſtück, 
wenn auch im Iofen Negligee, doch immerhin fo ſchlank, als 
eine Tiberbinfe. Henry wetteiferte mit dem Onkel, einen 
gewaltigen Teller voll Butterfrhnitten aufzufpeifen, die dem 
Anfchein nach für einen Tag bingereicht hätten, und babei 
einige Zaffen zu trinken, und man hatte bereits einen Laib 
vom feinften franzöſiſchen Brod, das nur auf dem fpanifchen 
Pape gebaden wird, zu Ende gebracht, als fie abermals auf's 
Heftigfte beunruhigt werben follten. 

Wer hätte ſich's auch vorgeftelt! Der underfihämnte Cam» 
pagnenbauer, deſſen hübſches Weib geftern unter Henry’d 
Pferd gefommen, fand abermals vor der Thüre und zwar 
in Begleitung einiger fauber gelleiveten Männer, welche der 
unvergleichliche Scharfblid des gereisten Capitäns fogleich für 
eben fo viel Blut» oder Geldigel anfah. Henry erfihraf und 
Rebecca fiel fogar die Tpeetafle aus der Hand, und unger 
fipicterweife gerade auf das feine Negligeerödchen, fo daß 
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fie einen Schrei des Entſetzens ausftieß und wenig gefehlt 
hätte, daß fie nicht in Convulfionen gekommen märe. 
Diie Lady fprang nach einem Tuche, um das fammernde 
Kind abzutrodnen, und ber Bauer trug unterbeffen auf's 
Einfachfte vor, daß feine Frau ein Bein gebrochen, daß fie 
in St. Spirito Tiege, daß er fie nicht daſelbſt laſſen könne, 
daß er fie nach Grotta Ferrata hinüber transportiren laflen 
und, wie gegenwärtige Herren, Chirurgen und Aerzte, be⸗ 
zeugen, fo viel an ihre langwierige, ſchreckliche Kur fpenden 
müffe, daß er fi, das Schmerzengeld abgerechnet, nicht mit 
dem Bagatell von geftern begnügen könne. Der Onkel ge⸗ 
riethb dermaßen in Wuth, daß er ausfpulte und zum Unglück 
feinen weithervorſtehenden Hemdſtrich traf. Henry rüftete 
fh zu ſtandhafter Oppofition, der Lord meinte jept auch, 
daß es Spigbuben feyen, aber die Chirurgen und Doctoren 
fingen an, in einem Schwall der gelehrteften Termini zu bes 
weifen, was an dem Beine gebrochen und wieberherzuftellen 
fey, behaupteten, daß es eine Kur von acht Monaten werde 
und drohten einftimmig mit dem Campagnemann, die Sache 
vor Gericht zu bringen, wenn fih die Herren Engländer 
nicht entfchlöffen, für die Kur noch andere fünfundzwanzig 
Zechinen und fünfzig fpanifche Piafter als Schmerzengeld zu 
bezahlen, 

Der Onkel Kapitän richtete fich auf die Zehen empor 
vor Grimm und biß fih in den hohen Hemdkragen, indem 
er die äußerſten Berwünfchungen in englifher Sprache aber 
das Lumpenpack von Stalienern ausſtieß; Henry fah den 
Lord an und fchwieg, nicht wiſſend, was er beginnen folle. 

Nichts mehr, nichts mehr! fehrie der Kapitän, Teinen 
Bajocce mehr, packt Euch fort! Wollt Ihr und ausziehn? 
Wollt Ihr bei hellem Tag den Banditen fpielen ? 
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Herr Engländer, verfeste ein Doktor, vortretend, mir 
find nicht gelommen, Grobheiten von Ihnen anzuhören; 
mollen Sie bezahlen oder nicht ? 

Keinen Bafocce mehr, fag’ ich. 

Kommt, meine Herren, fprad der Doktor ganz ruhig, 
“wir gehen augenblidlih vor's Governo und dann follen dieſe 
Herren Engländer zufehen, was es Tone, wenn man in Rom 
ein Weib zu Boden reitet. 

Damit gingen fie murrend fort. Henry in B erzweiflung 
fah den Bater an, dicfer nickte, die Lady flotterte: Laßt Euch 
mit diefen Schurken in keinen Prozeß ein! und ber Sohn 
fchrie zur Thüre hinaus und rief fie zurüd. 

Wozu fhildern wir dieſe Trauerfcene, die dem Onkel 
Kapitän ein Halb Dugend Runzeln mehr in’s Geſicht 308, 
bie Defperation, mit der Henry zwifchen Bezahlen und 
Nichtbezahlen, zwiſchen Furcht vor einem Prozeß und dem 
Unwillen über eine Ueberforderung ſchwebte; genug bie 
Geldchatulle wurde abermals geöffnet, die verzweifelte 
Summe bezahlt und der Schein von ven Aerzten unter 
fchrieben. 

Das {ft mir genug, um ganz Rom zu verfluchen, rief 
der Kapitän; nein, ich will auch Feine Stunde mehr hier 
feyn, ich gebe heut’ noch nach Neapel. Zwanzig Zerhinen 
und zwei Piafler, fünfundzwanzig Zechinen und fünfzig 
Piafter! nein, das ift unerhört, das iſt das größte Banditen- 
ſtück auf der Welt! j 

Henry war nicht geizig, und diefe Gefchichte wurde ihm 
bloß fo übermäßig ärgerlich, weil er gewiß ſeyn konnte, daß 
der Onkel fie ihm zeitlebens vorwerfen werde. Er hatte 
ganz andern Kummer, andere Gedanken im Kopf, und begab 
fih voll Unruhe und Zerftreuung auf fein Zimmer. 
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Kaum befand er fich daſelbſt, als ihn die Schwehter in 
feiner Einfamfeit ftörte. DO! rief er aus, Rebecca, ich duld' 
es nicht länger fo! Diefe Camilla macht mid verzweifeln. 

Und warum denn? fragte die Schwerter. 

Sch meine, ich Fönne nicht leben ohne fie, ich bete fie 
an, ihr Bild ſchwebt mir Tag und Nacht vor den Sinnen, 
ihr großes Römerauge, ihr feurig Angefiht, ihre herrliche 
Geftalt, ihre zauberifihe Stimme, ihr Gefang, und — 

Das macht dich verzweifeln? Mich dünkt, ein Frauen» 
zimmer von ſolchem Werthe follte nur beglüden Können. 

Freilich, ach freilich follte man das meinen! Aber ich 
bemerfe mit Schaubern, es if eine tiefe Kluft zwifchen ung! 
Sie fagt, fie fey mir gut, aber biefe Zärtlichkeit, die ich ge⸗ 
gen fie fühle, wird nicht erwidert; flatt daß ich fie in Thrä- 
nen einer ſchwärmeriſchen Liebe, in Empfindung, in Wehmuth, 
in Melancholie fehe, plagt fie mich mit einer ausgelaffenen 
Luftigkeit, beantwortet meine Kiebesferupel mit Scherzen, er- 
Yaubt fih gar, ihrer zu fpotten, fagt mir Dinge, die ich 
unmöglich ohne Beeinträchtigung meines Selbfigefühls für 
Wahrheiten anerkennen kann, und tft fo reizbar, fo empfind- 
lich, fo flreitfüchtig, daß ich's ſchon mit einer Bertheidt« 
‚gung bei ihr verberbe, fa, und daß ich's Dir geftche, Liebe 
Schwefter, was mich am meiften beunruhigt, fie fpricht von 
Heirathen — 

Sf es möglich? rief Rebecca, fie felbft, ohne Schaam⸗ 
röthe — 

D an Schaamröthe iſt nicht zu denken, fie fagf «8 
lachend, und erlaubt mir keinen — feinen Kuß, wie fie fi 
ausprüdt, vor der Trauung! 

Die Schwefter Tächelte, und ein halb vornehmer, halblientt- 
mentaler Spott verbreitete ſich von den blauen Augen bis 
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zu dem Heinen Munde, ber gerabe für die zwitſchernde Sprache 
für ves und very well gemacht war. 

O du biſt glücklich, fuhr Henry fort, deine Liebe wird 
auf eben die ideale, geiſtige, zärtliche Weiſe von deinem Bräu⸗ 
tigam erwidert — mit feinem Worte beleidigt er dein Zart⸗ 
gefühl, Ihr verſteht Euch ſo ſchön, als Jorik und Eliſa, wäh⸗ 
rend dieſe Römerin auch nicht einen Begriff von jenen ſüßen 
Schwärmereien der Seelenliebe hat, gleich als ob ſie ohne 
alle Erziehung, als ob fie ein gemeines Alltagsgeſchöpf. wäre, 
während fie mich mit taufend Berftößen gegen meine Delifas 
teffe, meine Liebe martert. Es ift unbegreiflich, Rebecca, wie 
ein fo ſchönes, fo junges, fo talentvolles, geiftreiches Mäd- 
chen fo entfeglich unfentimental, fo unpoetifch feyn Tann. 

Diefe gerechten Klagen unſers fungen, empfindfamen 
Britten über die Kälte feiner Angebeteten dauerten noch eine 
Zeitlang fort, bis er ſich endlich anſchickte, auszugehen. Richt 
fobald war er auf den fpanifchen Platz gelommen, als er 
einen reichen, ihm wohlbefannten Landsmann, Sir William 
A...., ein Heines, unbedeutendes Figürchen, antraf. 

Sie gingen eine Weile auf dem fpanifchen, oder viel 
mehr britannifhen Pla auf und ab, und unterhielten fidy 
über die Töftlihe Bögelfammlung, welche Sir William mit 
ungebeuern Koften in Stalien zufammengebracdt, und Henry 
lud ihn zulegt zur heutigen Abenpgefellfchaft. William ente 
ſchuldigte fi, und fagte: Auf Ehre, mein Freund, es iſt mir 
biefen Abend nicht möglich, ich hab’ ein Rendezvous. 

Sie find. glüdlih, Sir Willtam, verfeßte Henry, Ich für 
meinen Tpeil muß bekennen, daß ich Mühe habe, mich mit 
einer Römerin zu verwideln. 

Mühe? antwortete Jener. Hier in Rom Mühe? Und 
für Sie, reinen jungen reichen Fremden? Iſt's Ihnen Ernſt? 
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Und find fhon ein Jahr Hier? Rein, fürwahr, Haben Sie 
denn je eine Stadt in der Welt gefchen, wo bie Liebeshän- 
del fo ſehr Mode find? 

Ich wiederpole, daß ih das Gegentheil finde, daß die 
Römerinnen kalt und lieblo8 gegen den fremden find, und 
daß es überhaupt nicht wahr ifl, wenn man befauptet, bie 
Staltenerinnen feyen die erften Liebeshelbinnen. 

Ei fo will ich Ihnen doch gleich das Gegentheil bewei⸗ 
fen! Ich bin kaum eine Woche in Rom, fo made ich die 
Belanntichaft einer jungen bildſchönen Frau, einer wahren 
Grazie, einer anbetungswürdigen Blondine, die Sie für ein 
achtzehnjähriges Mädchen halten würden! 

Sie machen mich begierig, Sir William! 

Mit einem Wort, e8 vergeht feither kein Tag, daß ich 
ihre Gefellfchaft nicht genieße, in ich bin fo viel als ir un⸗ 
umfchränfter Ehemann. 

Und fie ift eine Frau, fagen Ste, eine Wittwe? 

Gott bewahre! Haben Sie denn noch gar keine Kennt⸗ 
niß vom biefigen Ton? Sie Hat einen Mann, und biefer 
Mann ſelbſt prüdt ein Auge zu und Öffnet den Beutel. Die 
fer Dann hat mir die Grazie völlig abgetreten. Die liebens⸗ 
würdige Srarcietta will mir übermäßig wohl, opfert mir Alles 
auf, ich bin ihr einziger Gebicter, und fie reiste mit mir auf 
zwei Monate nach Neapel. 

Iſt es möglich? 

Es iſt gewiß! Ich führe ſie in Geſellſchaft, gehe mit 
Ihr auf's Land, nach Tivoli, Frascati, Albano; ich ſchwärmte 
mit ihr den ganzen Carneval durch, zu Fuß und zu Wagen, 
mit und ohne Maske, in Theatern, Feſtini, auf dem Corſo; 
ich hab' ihr himmliſches Bildniß, ich habe mich für Sie ma⸗ 


len, in Alabaſter ſchneiden, ſelbſt meine — A fie machen 
Waiblinger's Werke. 1. Band. 
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Iaffen, und fie liebt mich fo treu, fo beſtändig, daß fie mir 
nach England folgt, wenn ich abreife, 

Aber ver Mann? — 

Ei ver Mann wird bezahlt! Dem Staliener iſt Alles 
feil. Sie treffen nirgends mehr Hörner, ald hier, und man 
trägt fie in Rom eigentlich zur Schau. Mit den Mädchen 
iſt nichts zu beginnen, dieſe find fpröde wie Eis, aber haben 
fie erfi die Zrauung, fo find fie des Teufels, 

Das wäre ſchlimm, verfeßte Henry betrübt. Aber find 
Sie denn gewiß, daß Sie ver einzig Begünftigte find! 

Sp gewiß als die Sonne am Himmel ftept! 

Henry wollte weiter Sprechen, als fein Begleiter plötzlich 
wie vom Donner gerührt ftehen blieb und eine Schaar Galli⸗ 
naci oder welcher Hühner anfchaute, welche vorübergetrieben 
wurden. Was zum Henker ift das? rief er aus, 

Nun, haben Sie noch nie einen Gallinaccio gefehen ? 

O verflucht, rief William, fih vor die Stirne ſchlagend, 
was hab’ ich gethan? 

Henry begriff ihn nicht, und zweifelte wirkli an feinem 
Berftand, als er den Hühnerhändler perbeirief, und fragte, 
was ein Stüd koſte. Der Mann forderte einige Paoli, und 
William brad in einen Strom von Berwünfchungen über dag 
vermalcheite italienifche Bolt aus. 

Hören Sie, fagte er endlich, was mir wiberfahren. 
Sie kennen meine Liebe zu den Bögeln, und willen, wie ich 
die verfchienenften Arten zu fammeln ſuche. Nun kommt ein 
zerlumpter Zazarone in Neapel zu mir her, und zeigt mir 
einen höchſt feltenen, Heinen afritanifhen Bogel. Ich bin 
außer mir vor Freude, und erhalte ihn, wiewobl für einen 
unmäßigen Preis. Des andern Tages kehrte der Razzarone 
zurüd, und bringt mir einen großen, wunverfam gebildeten 
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Vogel, wie ich noch keinen gefehen, indem er ihn ebenfalls 
für eine afritantiche Gattung ausgibt. Das Tpier frheint 
mir äußerſt dumm zu feyn, und ich weigere mich, es zu kau⸗ 
fen. Der 2azzarone fohreit und fagt: Ei fenes Bögelchen 
fingt und lärmt, und biefer große Bogel denkt im Stillen, 
Neapolitaniſche Fraße, denk' ich, aber ich kauf' ihn doch um 
vier Louisd'ore, und bewahr’ ihn als eine Seltenheit auf. 
Set in diefem Augenblid feh’ ich eine ganze Schaar folder 
Beftien vorübertreiben, und der Hühnerhändler verlangt einige 
Paoli fürs Stück! 

Henry lachte über den geprellten Landsmann, und tröſtete 
ihn mit der Erzählung ſeines koſtſpieligen Unglücks am Veſta⸗ 
tempel. Als fie von einander gingen, fagte Henry: Nun, 
alfo heute Abend? 

Warum nicht? aber reinen Mund! 

Berfteht fih; aber Sir William, hüten Sie fi, daß 
Ste keinen Gallinaccio mehr für etwas anders halten, ale 
man’s auf der Straße trifft! 

Sie ſchieden, Henry nicht ohne Neid über das Liebes: 
glück feines Freundes, und Sir William vol Wuth über die 
empfindliche Enttäufhung und die Bosheit des abgefeimten 
Neapolitaners. 


III. 


Der Abend kam, es waren einige Stunden vor Mitter⸗ 
nacht, als ein Wagen nach dem andern vor dem Hauſe des 
Lord M... anraffelte, und ſich nach und nach ver halbe 
fpanifhe Platz mit Karoffen anfüllte. Der Bater felbft 
mit dem Sohne empfing die Säfte, meift vornehme Britten 
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und Brittinnen, unter denen wir bald unfern trefffighen 
Srländer an der Seite des Herrn Ironius erkennen, und fo: 
fort wurde man der Lady vorgeflellt, welche an der Seite 
ihres jungfräulichen Augapfels faß, und diesmal durch eine 
ungeheure Maſſe falfcher Loden und ven allerbarockſten 
abenteuerlichftien Puß ihrem Geſicht etwas beſonders Ledernes 
gegeben hatte, fo daß Ironius zu dem Irländer binfläfterte: 
ch weiß nit, Sir Thomas, warum, aber es iſt gewiß, 
fo oft ih das zähe, widrige, fade Geficht diefer Lady fehe, 
fo denk' ich immer unwillfürlih an das, was bie Staliener 
Baccala, und die Deutfchen "Stodfifch nennen. Der Irlän⸗ 
der gerieth in Berlegenpeit, und half fih pur eine pumme 
Geberde. 

Die Damen, welche erſchienen, hatten auch nur einen 
Geſichtscharakter; ob ſie hübſch oder häßlich waren, fo trugen 
fie doch den Nattonalftempel unverktennbar auf ven Mund 
gebrüdt, weßwegen Ironius oft fagte: Die Engländer haben 
alle einen Mund, Dann und Weib; daran find fie fogleich 
zu erfennen! Er feheint von der Natur für die Sprache or- 
ganifirt zu feyn, und Eontraftirt fehreiend gegen ven Mund 
des Italieners, der für den Klang der reinften Vokale ge 
fchaffen iſt! Auch die hölzerne Form des Kopfes, die oft harte 
und vorbrüdende, ziegenartige Stirne, unter der ein Auge 
voll geiftreihem modernem Wefen, oft raffinirt, oft naiv, oft 
hämiſch Liegt, find charakterifiiche Zeichen für den Infulaner. 

Jetzt aber trat eine Gefellichaft Italiener herein, und 
unter ihnen Camilla Mognaſchi. Ihr Vater, ein robufter, 
fhwarzbärtiger, großäugiger Römer, führte fie, und einige 
Paint oder Corfofluger folgten, junge Herrchen voll Eleganz, 
blaß und ſchwächlich; eine ſchwarze Locke gegen's Auge hin- 
gefräufelt, gab ihnen ein gar fihmächtiges Augfehen, und 
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ihre bewegliche Figur überhaupt bildete einen intereffanten 
Gegenfaß zu den englifhen oder ägyptifchen Oftrisftatuen, 
von denen der Saal erfüllt war. 

Unfer Henry fuchte fih fo artig zu büden, als er nur 
vermochte, und brachte Camillen zu feiner Mutter und Schwerter, 
melde ihr eine höchſt gnädige Verbeugung machten und fie 
baten, fich niederzulafien. Die Römerin, nach einigen höfli⸗ 
hen Redensarten, worauf jene blos mit yes antworteten, 
nahm neben Miß Rebecca Plap, und Henry ftellte fih in 
nicht unbedeutender Berlegenheit neben fie, nicht wiflend, was 
er fpreden, wie er den Cavaliere fervente, oder gar ben 
Amante fpielen folle. 

Bemerken Sie auch einen Unterſchied, fläfterte Irontue 
zu feinem Srländer, zwiſchen jenen beiden an Jahren ziem⸗ 
lich gleihen Damen? Miß Rebecca tft ſchön, ihre Farbe tft 
fihneeweiß, und ihr Geſicht wahrhaft elfenbeinern, fo fein und 
modern polirt, als nur möglich ift; zwiſchen dem Mäulchen 
und den flubirten blauen Augen fißt ein kleines, geiftreiches 
fchnippifches Näschen, ihr Saar ift röthlich und ſteht ihr gut, 
- ihr Anzug einfach, und geeignet, den ſchlanken, langen, ſchwachen 
Bienenwuchs ihres Leibes zu zeigen; wie Alles geiftig an ihr 
tft, fo fehlt auch Bufen und Hüfte, Naden und Alles; ja 
man Tönnte fie mit einer Hand bequem umfpannen. Gehen 
Sie dagegen die Römerin neben ihr! Wollte nicht die Na⸗ 
tur eben das Gegentheil von jener zu Stande bringen, ober 
beſſer gefagt, ſcheint fene nicht die Arbeit einer trefflichen 
Kunftfabrit, einer neuen Erfindung, ein Sufet für ein Mo- 
dejournal zu feyn, und biefe das reine Gefchöpf der Natur? 
Sehen Sie das Dval diefes Kopfes, dieſe Träftig und keck 
gezeichneten Züge, dieſe ausdrucksvollen, plaftifchen Formen, 
diefes warme gefättigte Colorit, dies üppige glänzende Haar, 
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dies unmwiderfiehliche, fhwarze Auge! Welch’ eine gebrängte, 
kräftige Fülle! Welch’ eine entzüdende Wellenlinie über die 
Schultern zu der Wölbung des Nädens hinunter, wel’ ein 
Bufen, welch’ eine ausgebildete üppige Geftalt! Sehen Sie, 
dort bei der Brittin wollte die Kunft die Natur erreichen, 
polirte, ſchnitzelte, modellirte, aber umſonſt! Sieht fie nicht 
gegen die Römerin aus wie eine brittannifche Sandfläche 
gegen einen vollblühenden frascatanifchen Lorbeerhain? Die 
Fabrik fucht die Natur fogar noch zu überbieten, daher das 
Geiſtreiche, Sentimentale, Gelehrte, Steife, Schnippiſche in 
jenem Geficht, während hier nichts als die einfachften Leiden⸗ 
fchaften eines feurigen, gefunden Temperaments hervortreten. 
Gene Brittin, welche felbfi nur, wie eine Dampfmafchine, 
„das Werf einer genialen Erfindung zu ſeyn fiheint, ift Darum 
auch nur für die erfundene künftliche, nicht für die natürliche 
Liebe geeignet, während dieſe fchlicht und einfach ihrem In⸗ 
ftinft folgt, und mit Leib und Seele zu dem binreißt, wozu 
ein Weib geboren if. Das ift ein Bufen, um ein friſches 
kräftiges Kind zu nähren, das ift ein Mund zum Kuffe, das 
it ein Naden zum Umſchlingen! Erlauben Sie mir ein ans 
deres Bild, fo iſt Miß Rebecca eine Modellffigur zum Stu⸗ 
bium der Anatomie, oder Lieber eine bloße Drathpuppe zum 
Studium der Drapperie, und die Stalienerin iſt eine voll- 
fommene Antike, oder lieber eine glühend lebendige Venus. 
Das war freilich Fein Geſpräch für den Srländer, und 
Ironius fagte im Ernſt das Alles auch nur für den Leſer. 
Untervefien hatte fih eine Schaar Engländer um den 
Onkel gefammelt, über die er alle gleich einem Obelisfug 
emporragte. Dan beklagte fih, wie gewöhnlich, über das 
Ungemach einer Reife durch Italien, und Einer erzählte, daß 
er fich lange in Tivoli aufgehalten. Weil ihm nun ber 
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Tempel der Sibylle, der fo malerifch auf dem Felſen am Ab⸗ 
grund der nieberbonnernden Fluthen fteht, beſonders gefallen, 
fo hab’ er getrachtet, ihn in feine Gewalt zu bringen, ihn 
zu Taufen, abtragen und nach England fchiffen zu laffen. Mit 
einer horrenden Summe hab’ er endlich den Tempel übers 
fommen, allein denke man fich die italieniſche Spigbüberet, 
der tiburtinifhe Senat erklärte, daß er allerdings fein fey, 
aber daß er auf dem Plate fliehen bleiben müffe, mo er feit 
alten Römerzeiten geftanden. 

Jronius miſchte fih ebenfalls unter fle, und Einer ſprach: 
Man muß nur nerfiehen, in Italien zu reifen, dann iſt's Teicht, 
und man kommt billig durch. Ich zahle jedesmal nur die 
Hälfte deſſen, was gefordert wird, und diefer Rath eines er⸗ 
fahrnen Freundes hat mir ſchon viel genügt. So will ich 
unlängft von der Peterskirche nach Haufe fahren, umd der 
Kutfcher verlangt unverfhämter Weife zwei Zechinen! 

Ein allgemeines Murren entfland, man verwunderte fi 
über die Maßen, und der Erzählende fuhr fort: Aber befannt 
mit der Art, wie man ſolche Schelmen behandeln muß, biet’ 
ich die Hälfte, und komme fo um zwei Piafter nach Haufe. 
Es will Ortskenntniß, ed will Erfahrung und Gewandtpeit, 
dann ift man außer Sorgen. 

Run gut, dachte Zronius, du haft noch tüchtig als Eng: . 
länder bezahlt, du bift ver Dann, um einen Staliener zu bes 
handeln! Troß dem, daß du die Hälfte bezaplteft, haft vu 
noch zehnmal mehr geben müflen, ald der Brauch unter ans 
dern Chriften iſt! 

Inzwiſchen fanden die römifchen Stußer beifammen, im 
Geſpräch mit einigen Franzoſen. Da hörte man denn: Wie 
gefällt Ihnen die neue roffintfche Oper? Ah die Mathilde von 
Spabran if eine Muſik von folcher Herrlichkeit, von folder 
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pinreißenden Schönheit, daß ich fie dem Mofes, der Semi» 
zamis, dem Barbier von Sevilla gleichfielel Und welche 
Bartieen für die Prima Donna, den Engel, unfere unfterb- 
liche, göttliche Boccabadati! Ab, welche Gänge, welche Trils 
ler, wahrlich zum Berfihmachten füß und herrlich! Wie ein» 
zig tft das bekannte fo fehr applaubirte — — Dabei wurde 
eine Melodie ganz leife angegeben. — Bei'm Himmel, Roffini 
ik der erfie Compofiteur der Welt! — Ein Anderer brachte 
den unfterblichen Sgricet auf. Haben Sie ihn gehört? Er 
hat in Arezzo eine Akademie gegeben, und eine Tragödie im- 
provifirt. Sie glüdte unfäglich, das Florentinerblatt iſt voll 
von ihm, und Italien nennt ihn fein erhabenftes Dichtergenie! 
Welche Begeifterung, wel’ ein Schwung! welche Darftellung 
ber Leidenfchaften, welche unſchätzbare Reden und Sentenzen! 
Er Hält den Haffiihen Styl von Alfieri fe! — Ein Dritter: 
Haben Sie Rofa Taddei fihon gehört? Ste hat im Earne- 
val mehrere Akademien gegeben, und zu Harfenbegleitung im» 
propifirt, zwar feine Tragödien, aber doch Ottaven und Ana⸗ 
freontifa, zum Theil auch fehr fchwierige Themen. Ich gab 
auf: Wer war tugendhafter, Regulus oder Cato? und fie 
führte das Thema, das durch's Loos getroffen wurde, wirklich 
vortrefflich zu Gunften des Erflern aus. — Ein Bierter: Die 
letzte Mufttunterhaltung in der Philharmonika war göttlich ! 
Roſſini's Zelmira konnte nicht befler von Dilettanten aufges 
führt werden! Welche Stimme hat doch die Prima Donnal 
und ber erfie Baß! Dann ſprach man weiter vom Kaffee 
Ruspoli, vom Corfofahren, von den bald zu erwartenden 
Feuerwerken und Nachtbeleuchtungen im Maufoleum des Aus 
guſtus; von den Dichtern Monti, Parini, Ugo Foscolo, Pin 
bemonti, Paflaroni, Manzoni, Nicolint und von den Schaus 
fpielern im Valle. 
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Die Dritten, unter denen Ironius fland, unterhielten fich 
jest über den Carneval, Wie gefällt es Ihnen? fragte 
einer den Irlaͤnder. — Ich hab’ ihn noch nicht gefehen, ant« 
mwortete er, aber er wird fchön feyn, fehr ſchön, außerordent⸗ 
lich ſchön! Einer erzählte, daß er jeden Tag wenigſtens drei, 
vier Scudi für Confetti ausgegeben, und Sronius ergriff 
das Wort und fagte: Der römifche Carneval wäre ein arms 
feliges Bergnügen ohne die Fremden, und befonders ohne 
Ihre vortreffliche Nation. Die Römer find arm, und Wers. 
fen höchſtens einige Paule für Eonfetti hinaus, der Engläns 
der frhüttet Körbe über die Menge ber, läßt hageln und 
flürmen, fißt wie ein Gott in feiner Karoffe, die eine Hand 
in einer Wanne voll Zuder, und die anvere mit der Lorg⸗ 
nette am Augel Ja fie find eigentlich die Herren des Car» 
nevals! Ihre Damen find die Erfien! Sie find’s, bie 
einen Scudo für Blumenfträuße ausgeben und ihren Landsmän⸗ 
ninnen zumwerfen! Ste verflehen vieles Feſt fo gut, betragen 
fich fo carnevalsmäßig, find fo geiftreich, fo witzig, ohne den 
Ernft und die Würde ihrer Nation zu verlieren, daß man fie 
auch troß der Maske kennt, daß es gleichfam unmöglich für 
fie tft, fih zu verfteden. So erinnere ich mich 3. B. dieſen 
Herrn im Feſtino gefehen zu haben; er ging als Türke koſtü⸗ 
mirt, und wiewohl er über und über in den Toftfpielichften 
Putz gehüllt war, wiewohl ihn hundert italienifche Arlecchine, 
Bajacci, Pulcinelle, Doctoren und Grafen anrebeten, ohne 
daß er auch nur eine Antwort gab, wette ih doch, daß er 
e8 geweſen. 

Aber Suchen wir die Hauptperfonen auf, unfern guten 
Henry und feine Römerin. Sie faßen neben einander, und 
der verliebte Britte konnte firh nicht fatt an dem glutath⸗ 
menden Gefchöpf fehen, mit dem er doch eben nicht recht 
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fprechen konnte. Ste find wieder fehr melancholiſch, Sir 
Henry, fagte Camilla! In der That man follte glauben, Sie 
wären fo alt und ehrwürdig ald das Coloſſeum! 

Wer au nur immer heitern Humors feyn Tann! ent- 
gegnete der Engländer. Camilla — 

Ei die Jugend! Ich für meine Perfon, warum follt 
ich's nicht fagen, habe wenig trübe Stunden, und wenn mid 
dies oder jenes auch ein wenig in Wuth bringt, fo kühl' 
ih mir das Müthrhen, und finge Ze aus, und bin wieder 
wie zuvor. 

Camilla — hören Sie — 

Oefters kommt Herr Luigi, der fo einzig Klavier fpielt, 
‚und wir machen einige Sonaten zufammen, oder er begleitet 
mich auch wohl zum. Gefang. 

Camilla, Sie hören nicht — 

Und welch’ ein himmlifch Bergnügen, einen Gefang aus 
Taſſo oder Arioft zu rezitiren — 

Aber, Camilla, aber, liebe Camilla, Ste bringen mid 
zur Verzweiflung. Berfprechen Sie mir eines, nureines — 

Und was foll ich Ihnen denn verfprechen? Wiſſen Sie, 
was ich Ihnen yerfprechen wi? Sch ſchwöre Ihnen, nichts 
von alle dem auszufagen, was die vielen Herren hier eng= 
liſch reden. 

Die Schwermuth drüdt mich nieder — 

Reiten Ste fpazieren! 

Ich bin fo allein! — 

Suden Sie Gefellfchaft! 

Ich ennuyre mid! — 

Sp gehen Sie aufs Land! 

Dann bin ih Ihnen fern, ſchöne Camilla! 
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Bas liegt daran? Wenn Sie fih doch immer mit 
Grillen plagen! 

Sie find fo Falt, fo unzärtlich, fo fühllos — 

Im Gegentheil, Sir Henry, der Vater ſchilt mich täg- 
lich, daß ich zu fenfibel fey, und nennt mich einen uncerträg- 
liden Hitzkopf! — 

Ein liebend Herz könnte mich ſelig machen. 

So heirathen Sie! 

Aber wen? — 

Ein Frauenzimmer | 

Camilla, Sie find graufam! Ind wenn ich nicht über- 
zeugt bin, daß ich geliebt werde; wie dann? 

Sp heirathen Sie ohne Liebe ! 

Und das fagen Sie mir? — 

Nun, fo heirathen Sie gar nicht — 

Camilla, iſt's Ihr Ernſt? — 

Signor Enrico, Sie machen mich lachen, indem Sie 
mich zwingen, zu fagen, fo heirathen Sie eine Andere! Es 
gibt fo viele ſchöne, geiftreiche junge Mädchen in der Welt, 
fo viele Hübfche, liebenswürdige Männer — 

Das letztere hörte Miß Rebecca und fah die Mutter 
kopffchüttelnd an. In dieſem Augenblide kam der Lord und 
bat Camillen, an’s Klavier zu treten. Sie erhob fih, Henry 
folgte, und Rebecca konnte ſich Luft machen! Guter Himmel, 
fagte fie, welche Lebensart! welche feine Weltfittel Sprit 
son — nein, Mutter, es ift zu ſchrecklich! — fpricht von Hei⸗ 
rathen, ohne nur ein Bischen roth zu werden! O wie iſt 
Henry doch fo blind! Es ift ja eine Qual, neben ihr zu 
fiten! Zeven Augenblid ein Wort, worüber man fih für fie 
zu ſchämen hat. 

Henry war der Berzweiflung nahe, und wer dächte auch 
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warum? Er wollte, daß fih Eamilla durchaus nicht hören 
lafle, eg war ihm im Innerſten zuwider, es fihien ihm uns 
weiblich, unwürdig zu ſeyn, oder lieber, er ‚hatte num einmal 
die Grillel 

Aber wie es verhindern? Wie nur mit Camilla fprechen ? 
Schon hatte fi Einer der Römer an’s Klavier gefeßt, und 
blätterte in den Noten; Henry trat außer fih zu Camillen 
hin, und fagte fo Ieife, al8 nur möglich, aber mit dem Aus- 
drud eines Berzweifelten: Camilla, ich beſchwöre Sie, wenn 
Ihnen meine Liebe etwas gilt, fingen Ste nicht, fingen Sie 
nit! Stellen Sie fih unwohl! 

Die Römerin fah ihn an, wie man Einen betrachtet, 
den man für verrüdt halten möchte. Sie griff in aller Ruhe 
nah dem Notenblatte, und fegte fi in Bereitſchaft zu fin- 
gen. Alles Hatte fich jetzt um fie her verfammelt, und fah 
die ſchöne Beftalt, ven edlen Kopf an, deflen großen Charak⸗ 
terzügen, deſſen lebensfrohem, muthigen Geifte pie Narhtbes 
leuchtung einen höchft reizenden Ausdruck gab! Henry konnte 
nicht weiter in fie dringen, er mußte es zulaffen; er flampfte 
im Grimm auf den Boden, er verfluchte biefen Augenbiid, 
und war entrüftet auf Eamillen. 

Aber die präludirenden Töne Hangen, und fie hub an 
mit einem Affett, mit einer Empfindung, mit einer Wahrheit 
und Kraft zu fingen, daß ihr ganzes Weſen verändert wurde, 
daß ihr großes Strahlenauge bald in Zärtlichkeit verſchmach⸗ 
ten, bald in Flammen einer Begeifterten ausbrechen wollte, 
daß ihr Bufen wild aufathmete und jede Bewegung nur Lei⸗ 
denfchaft zu verrathen ſchien. 

Es faß neben ver Ladd M... eine äftliche Brittin, bei 
deren Geficht man gar nichts denken konnte, war fie dumm 
oder geiftreich, gut oder bös, ſtolz oder vemüthig, roh oder 
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gebildet, das konnte man nicht in der ganz und gar aus⸗ 
drucksloſen Phpfiognomie lefen; worüber man allein Gewiß- 
beit hatte, das war ihre Häßlichkeit und ihr rothes Haar. 
Zu biefer fprah die Lady: Diele Stalienerin wäre ſchön? 
Welch’ ein grobes, derbes Geficht! welche große, breite Rafe! 
welche ftiere, freche Augen! 

Sie haben Recht, Mylapy, erwiederte die Rothbehaarte, 
Alles nach grobem Schnitt, Gefiht, Haar, Figur und Klel- 
dung. Sehen Sie Ihre liebenswürbige Rebecca an, feheint 
fie nicht faft ein überfinnliches Wefen gegen iene zu feyn ? 
Und die Römerin wäre gut gewachfen? Aber file, man 
hört ung! 

Welch' ein plumper Wuchs! fuhr die Lady fort. Res 
becca ift eine Lilie dagegen. Welch’ ein dicker Oberleib! 
Wie ift fie weit um die Hüften! Welches firuppige, unfeine 
Haar! 

Und ihre Geberden, Mylady, wie affeltirt, wie ausge⸗ 
laſſen! 
Und ihre Kleidung; recht wie eine Türkin! Ein rothes 
Barret in den Haaren! 

Wie fie mit ihrem Nacken prahlt, der doch gar nichts 
zartes und fihönes Hat! Und vieler Geſang! 

Affektirt, affektirt! — aber ſtille! 

Der Eindruck bei den übrigen Gäſten war höchſt ver⸗ 
ſchieden. So gewiß iſt es, daß man nicht vernünftig thut, 
nach Anderer Urtheil zu fragen, indem uns nur höchſt ſelten 
die Sache ſelbſt, meiſt nur die Eigenthümlichkeit der Perſon 
daraus klar wird, welche urtheilt. Der Onkel flüſterte, fich 
von ſeiner Höhe zu einem Landsmann neben ihm herabbük⸗ 
kend: Italieniſche Schnörkel, Uebertreibung, Karikatur! — 
Die römiſchen Stutzer fließen ein ſchmachtendes Bene! und 
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Bravo! nach dem andern aus, und meinten, daß Boccabadati 
im Balle nicht mit mehr Empfindung finge, und der Irländer 
fagte, indem er eine Prife in feine große Kupfernafe fchob: 

Schön, ganz ſchön, außerorpentlih fhön! Henry fland al 
glühenden Kohlen, und verging fat vor Wuth. 

Camilla endete, und ein gewaltiger Applaus erfolgte von 
großbrittanifchen und römifchen Händen. Der Korn fagte ihr 
höchſt fehmeichelhafte Dinge, wie er ihr denn überhaupt mohl- 
wollte und fie gern als feine Schwiegertochter gefehen Hätte, 
wenn bie grämliche Lady, welche ihn flarf unter dem Pan- 
toffel hielt, ihr nicht fo abgeneigt geweſen wäre. 

Henry wollte der Sängerin etwas fagen, ber Unmuth 
wollt' ihm den Bufen fprengen, aber ex fand fi fo umges 
ben von Staltenern, Franzoſen und Engländern, welche ihr 
huldigten, daß nicht daran zu denken war, fo daß nur feine 
Eiferfucht noch erregt wurbe, 

Man fchlürfte Thee, man theilte ſich wieder in Heinere 
Kreife, und in der Gruppe, die ſich um die Lady und ihr 
Engelstind verfammelte, beſchloß man, morgen bie Peters⸗ 
kuppel zu erſteigen. 

Henry ſah Camillen im ununterbrochenen Geſpräche mit 
ihren Römern, und war umſonſt bemüht, ein heimliches 
Wort an ſie zu richten, und weil er lieber gar nichts ſagen 
wollte, als etwas alltägliches, ſo ſchwieg er, ſtellte ſich neben 
fie, glaubte angeredet zu werben, aber umſonſt; die Römerin 
plauderte und achte, feherzte und ließ fich huldigen, und ver⸗ 
ließ ven Saal mit einer vornehmen Berbeugung gegen Henry. 

Sch hätt’ es nicht länger ausgehalten, fagte fie im Wa- 
gen zu ihrem Vater; noch faufen mir die Ohren von dem 
ewigen ceintönigen Zwitfchern, und dem entfeglichen “what, 
what, what!” 


’ 
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Schleichen wir uns nun auch mit unfer'm Irländer und 
Sronius aus diefer Gefelffehaft, in der wir uns ohne das 
Bild der jungen Mognaſchi fiher gelangweilt hätten, . und 
gehen wir mit Jenem um Mitternacht nah Haufe, wo ihn 
die hübſche Plebejerin mit einem Licht erwartete. 

Dem alten Herrn ſchien e8 aber gar nicht von Natur 
gegeben zu feyn, mit Mädchen umgehen zu können; er wußte 
nicht, was er fprechen follte, befonders da er im Stalienifchen 
noch Feine große Fortfchritte gemacht hatte. Er mußte nichts 
anders zu thun, als mit den Heinen Aeuglein zu blinzeln, 
und zu fagen: Ihr ſeyd doch gar hüſch, recht hübſch, außer- 
ordentlich hübſch! 

Die Minente machte fih nicht wenig luſtig über ihn 
und ließ ihn ſodann allein. Sir Thomas holte ein Fläfch- 
chen ER Eft aus dem Schranke, feßte fih auf das Sopha, 
und fagte zu fich ſelbſt: Morgen will ich weiter gehen, mor⸗ 
gen will ich's probiren, ich will feh'n, daß ich fie morgen 
ein wenig um’s Kinn ftreicheln Tann. 

Schon wankte fein Haupt in Schlaftrunfenheit, als er 
einen Mandolinenklang auf der Straße hörte. Er öffnete 
das Fenſter und fehaute hinaus, Es war ein funger Burfche 
in trasteverinifher Tracht, der ein Liedchen abklünperte; 
aber zugleich bemerkte er, daß Rofa zum Fenſter hinausſah. 

Wäre das vielleicht ihr Liebhaber? dachte ver Inländer. 
Indem fohlug Rofa das Fenfter zu, und in Kurzem hört’ er 
an feine Thüre Hopfen. Es war die Plebejerin. If das 
Euer Webfter, rief der Irländer fihmunzelnd, der Manpolin- 
fpieler drunten? — Ei behüte Gott! antwortete fie, das ift 
ein junger Menſch, der den Fremden in Rom zumeilen ein 
Ständchen bringt! Es ift fo Sitte Hier, und die Herren Eng⸗ 
länder geben ihm immer einen Scudo. 
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Einen Scudo? rief Sir Thomas; und mir das Ständchen? 

Ei, gewiß ! fragt ihn nur ſelbſt. Er iſt ver befte Spieler 
in Rom. 

Nun, weil Ihr fo wollt, fo foll er einen haben; aber 
nur Euch zu Liebe, verſteht Ihr? Bringt ihm die Piaſter 
und fagt, daß ich nicht mufilalifch fey und daß ich ihn nicht 
mehr hören wolle. 

Die Minente nahm den Scudo und lief davon. Thomas 
war aber doch neugierig, frhaute zum Fenſter hinaus und 
bemerkte, daß die Beiden etwas lange zufammen fprachen. 

Er fohöpfte Verdacht, und nicht mit Unrecht. Was zum 
Zeufel, rief er-hinab, flüftert Ihr Euch in’s Ohr? 

O lieber Herr Engländer, antwortete das Mädchen, er 
fagt, daß Ihr ihm zu wenig gegeben und daß er immer 
funfzehn Paul befommen. Ihr werdet doch nicht ſchmutzig 
ſeyn — 

Thomas griff abermals nah dem Beutel, nahm einen 
andern halben Scubo , widelte ihn ein und warf ihn hinab. 
Aber jetzt iſt's richtig, rief er, gute Nacht! und fchlug das 
Fenſter zu. 

Der Manpolinfpieler aber nahm vom Liebrhen lachend 
Abſchied, ſah zu Thomas Fenfter hinauf, vrüdte fih den Fin» 
ger an's Auge und rief: Gute Nacht, Engländer! du mußt 
mit meinem Mädchen nicht feherzen wollen! 


IV. 


Früh morgens finden wir unfere reizende Mognaſchi 
allein auf der Straße, die nach der Kirche Trinita di Monti 
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führt. Zur Mefle; nun doch, fo fagte fie zu Haufe, und man 
jieht e8 gerne, wenn die Kinder fromm find. Aber wer traut 
einer fechszehnjährigen Römerin? 

Genug, fie trat in die ſchöne Kirche, deren weiße Thürm⸗ 
hen auf dem fonnigen Hügel des Pincio über die ganze 
Stadt wegichauen, und Eniete in ver Dämmerung des Haufes 
nieder. Aber fie fchielte doch ein wenig auf die Geite; 
vielleicht weil fie Bolterra’s berühmtes Fresco oder irgend 
eine andere Malerei fuhte? Doch nein! fie fieht einen Jüng⸗ 
ling von fhönem Wuchs und ächt italienifhem Kopf, ſchwar⸗ 
‚en Augen und ſchwarzen Haaren, der in einer Seitenfapelle 
ſteht und nur auf fie zu warten feheint. 

Er verwendet keinen Blid von ihr, fo lange die Meſſe 
währt. Camilla erhebt ſich jetzt und tritt aus der Kirche, 
der ſchöne Jüngling folgt und erreicht ſie auf der Treppe, 
von der herab ganz Rom zu überſehen iſt; ſie hebt einen 
Finger in die Höhe, indem fie ihn anblickt. Er verſteht; 
ein Uhr. Sie hält die flache Hand an die Schläfe; ein Uhr 
in der Nacht oder eine Stunde nach Sonnenuntergang. Sie 
geht die ſpaniſche Treppe hinunter und das Rendezvous iſt 
gegeben. Glück zu, Sir Henry! 

Begeben wir ung jetzt denn in's Haus des Lord M..., 
wo man gegen Mittag große Borbereitungen macht, um die 
Peterstuppel heute noch zu erfleigen. Die ganze Familie 
»es Lords, bis auf die Heinen Kinderchen, follten hinauf ge= 
ſchafft werben, ja, er felbfi mußte der Lady gehorchen und 
‚ie merkwürdige Tour zu unternehmen verfprechen. Ironius 
zing voraus, um, wie er fagte, die Cuſtodi und Ciceroni zn 
:ufen, damit Alles ſchnell vor fich gebe. Der Onkel Kapitän 
ſagte zwar: Diefer St. Peter, was ift er? fehlechte, effectlofe 
Irchiteltur, die Stümperet ganzer Jahrhunderte; die Pyra- 

Waiblinger's Werke. 1. Band. 14 ° 





210 


miden Aegpptens gewähren andere Höhen und Größen! 
Aber weder diefe Geringichäbung, noch vie fleifen Knie konn» 
ten ihn retten, auch er mußte zufagen. Der Irländer that’s, 
um den Schußhefligen Roms einen Devotionsbeweis zu ges 
ben, und die rothbehaarte Brittin von geftern, ſo wie einige 
Andere, worunter fich eine mit himmelblauen Acuglein, ſchar⸗ 
Inchrotper Nafe und blauer Brille befand, gingen hinauf, 
damit fie ungelogen fagen könnten, fie feyen oben geweſen. 
Freilich wäre jene Lüge vielleicht Feine fo große Sünde ges 
wefen, als eine ſolche Luftreife, denn es ift ja doch gar zu 
arg für unfereinen! Höre man nur, was ihnen einflel. 

Alles hatte fich im Haufe des Lords verfammelt, wohl 
an die zwanzig Perfonen. Da kam der Lady in den Sinn, 
ob es nicht etwa ein ganz erbabener, origineller Gedanke, 
ein wahrhaft überfchtwänglicher Genuß wäre, wenn man in 
dem Knopf der Peterstuppel, der bekanntlich ſechszehn Men⸗ 
fihen faßt, einen Thee tränke. Dieſe Idee fand ungemeflenen 
Beifall in der Berfammlung, befonders bei ven Damen, vors 
züglich bei unferer Miß Rebecca Das muß ein Bergnügen 
feyn! rief’8 hier; daran hat gewiß noch Feine Menfchenfeele - 
gedacht! ertönt es dort; Henry ſchrie: Bergefien Sie nicht, 
über ganz Rom, in den Lüften, in einem Knopf, an einem 
Plätzchen, das man Tagereiſen weit fieht, das nach den 
ägyptifchen Pyramiden das höchſte if, was Menfchenhände 
gebaut, wo von allen Rationen des Erbballd nur wenige 
Glückliche hinkommen, einen Thee zu fchlürfen! Und Sir 
Thomas fand den Gedanken hübfch, fehr hübſch, außerorpents 
lich hübſch. | 

Man nahm alfo das Theegeräthe zufammen, feßte fi 
zu Wagen und rollte die Bia Condotti hinab. Natürlich 
ſteckte im Sade jedes Engländers Fea's oder Vafi's, ober 
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Nibby's römiſcher Wegweifer, und Fräulein Rebecca, fo wie 
die rothnafigte und rothhaarige Landsmännin hatten ebenfalls 
ein Buch in der Hand und flunirten unterwegs. Der Lord 
wollte bei der großen Hiße einfchlafen; der Onkel frhmähte 
über die engen Gaſſen und der Zrländer nahm den Hut vor 
jedem Madonnenbilde, jedem Kreuze ab und fihielte nad 
jeder Tafel, wo ein trefflicher Orvieto⸗ oder Gravatinowein 
angezeigt war. 

Sp erreihte man den Petersplatz und flieg an der 
Treppe aus. Diefer Peter! brummte ver Kapitän vor fich 
hin, und dennoch war die ganze britannifche Gefellfchaft zu- 
fammt den Karoffen, und troß der oft gerühmten Länge dee 
mißlaunigen Onkels, nur ein ſchwarzer Punkt auf dem un⸗ 
geheuern Raum des Platzes, vor den Säulen dieſes Tempels 
der Chriftenheit! Als fie in das Innere der Kirche eintraten, 
‚wurden fie von Herrn Ironius mit der Nachricht empfangen, 
dap Alles für ihre Reife bereit fey, und man machte ſich un⸗ 
verzüglich auf den Weg, nachdem Sir Thomas voll Demuth 
dem Bilde des heiligen Petrus den Zuß gefüßt. 

An der Thür wurden fie fogleich von dem Pförtner an- 
geſprochen, welder — Ironius konnte fih kaum ernfthaft 
erhalten — einen Scubo verlangte. Der Onkel war entrüftet ; 
man gab jedoch blos die. Hälfte, oder zehnmal fo viel, als 
Andere geben. Sofort fland der erfle Euflove vor ihnen. 
Sronius blieb hinter Allen zurüd. Sp ging’s denn allmälig 
empor. Henry führte Mutter und Schwefter, ein: Anderer 
den Lord, Sronius den armen Sir Thomas, der jeden Au: 
genbli ſtille ftand, um fih den Schweiß von der Rubinftirne 
abzutrodnen. Ironius fand aber kein Ende, den St. Peter 
zu loben, und der Zrländer Feuchte: Schön, ia, ſehr ſchön — 
außer — ordentlih — ſchön! 


- 
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Endlich, nach vielen Stoßfeufzern des Lords, des Onkels 
und des frommen Thomas, und unter manchem geheimen 
Gebet der Lady gelangte man auf die Plattform, wo fi 
unter den Heinen Kuppeln und Häufern umher, auf dem 
Plate die furchtbare große Kuppel des Michel Angelo erhebt, 
Wenig hätte gefehlt, daß auch der Kapitän dieſe erfchredliche 
Höhe bewundert hätte, wenn er an bie gränzenlofe Mühfelig« 
keit der weitern Luftreife dachte; aber er überwand, troß. 
alles Widerſtrebens der fteifen Kniee. Der Lord und Thomas, 
feine materiellen Gegenfäge, ſchwammen in Schweiß, bie 
Lady Feuchte, fih auf die Schulter Henry’s Ichnend, von der 
rothen Naſe der Blanäugigen träuft’ es ebenfalld und Iro⸗ 
nius forgte für Seffel und Sonnenfehirme. Als man nad 
und nach wieder zu Athem gekommen war, feßte freilich der 
erfte hervortretende Euftode die Geſellſchaft abermals außer 
Athem, indem er zwei Scudi für’ Heraufführen verlangte. 
Dem Spftem getreu, gab man ihm abermals nach langem 
Streitreden nur die Hälfte, und der Kapitän, an ben Une 
glüdlicherweife das Zahlen kam, zog fogar von dem Scubo 
noch einige Bajocci ab. Hierauf erklärte Ironius die archi— 
teftonifchen Merkwürdigkeiten diefes erhabenen Orts und be» 
merkte, daß man hier unter dieſen Kuppeln, Häufern und Riefene 
ftatuen, gleihfam in einer Stadt fey. Die Geſellſchaft las in den 
Büchern nad, ohne das Geringfle anzufehen, ohne nur auf 
den tiefen Pla hinabzubliden, und man machte fich aber» 
mals auf den Weg, nachdem man für jeden Seflel einen 
Paul gezahlt. Nun erfhien ein zweiter Euftove und führte 
weiter. Der Lord proteftirte mitzugehen, und bat, man 
folle ihn doch unten laffen, aber ein grimmiger Blick, einige 
„what, what, what!” (wie Camilla fagte,) und die gefährliche 
fien, hölzernſten Runzeln im Geficht der Ladp, brachten ihn 
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bald auf andere Gedanken. Zwei junge Britten hatten 
übrigens an ihm zu ſchleppen. Dürften wir ung die kräftige 
Sprache Arioſt's erlauben, fo fagten wir: Ströme von iri⸗ 
fhem, britannifhem, fehottifchem, weiblichem, männlichem 
Schweiß, floffen gleih Waldſtrömen die Treppen St. Peters 
hinab, und die haushohen Fontänen auf dem Plage fihienen 
ihre praflelnden Wafler nur von ihm zu beziehen; aber es 
könnte übertrieben ausfehen und wir fprechen nur von den 
Seufzern des armen Lords, der dem Srländer oft zurief: 
„How do you do, Sir Thomas?” worauf diefer ſchnaufend 
und fih abtrodnend antwortete: „Very well, thank God!“ 

So erreichte man die erſte Gallerie, wo der Cuſtode 
Abſchied nahm, einen Scudo forderte, die Hälfte erhielt, und 
ein Dritter die Thüre auffchloß, welche auf den Kreis in der 
Kuppel hinausführt und den Blick über das riefenhafte Ge- 
wölbe und die Tiefe der Kirche erlaubt, Dean fehritt auf 
ber Gallerie umher, man lief einmal herum, und Keiner 
wurde auf den Onkel Kapitän aufmerffam, ver ihnen hier 
zum beflen Maßftab der Größe hätte dienen können. Denn 
wiewohl er feines Gleichen unter zwei⸗ und vierfüßigen Ge- 
fhöpfen nicht Hatte, wir meinen, vüdfichtlich der Länge, fo 
fah er doch nur wie ein ganz Heiner Zahnſtocher aus, wenn 
er fenfeits der Kuppelwölbung, alfo in einer Entfernung von 
hundert und dreißig Fuß fland, und die Evangeliften und 
Apoftel, deren gewaltige und Mofaikbilder in diefer ſchwindel⸗ 
erregenden Höhe ſchweben, hätten ihn in ven Mund fehieben 
fönnen, wenigftens in den Faftenzeiten, wo ein Tatholifcher 
Apoftel doch magro fpeifen müßte. Diefen treffliden Maaß⸗ 
flab Hätten fie um fo mehr benußen follen, als man nur 
durch Bergleihung der Berhältniffe, die Größe dieſes Gebäus- 
des herausbringen Tann, das eben fo Hein fcheint, weil Alles 
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aroß darin, ja unter ven Bucflaben der Inſchrift an der 
Kuppel das % fo groß ift, als der Onkel Kapitän zufammt 
dem Hütchen. Aber es fland nichts vom Onkel in Baſi's 
Wegweiſer, und fo bemerkten ſie's auch nicht; nur Ironius 
achte darüber in die Kauft, befonders va fie an der Thüre 
abermals einen halben Scudo entrichten mußten. 

Jetzt weiter empor; ein vierter Cuſtode führte zur zwei— 
ten und letzten Gallerie, forderte feine Bezahlung, und trat 
fie an einen Zünften ab, welcher bie Thüre aufſchloß. Wen 
ergriffe nicht ein Heiliger Schauder, menn er bier gegen vier- 
hundert Fuß in die duftige Tiefe diefer Kirche wie in eine 
Welt hinunterfohaut, wenn er von den glänzenden, heitern 
Kreiſen diefer Kuppel, die als ein Pantheon von vierhundert 
und vierzehn. Schuh Durchmeffer in den Lüften fchwebt, zu 
dem Baldachin des Hauptaltares hinabblidt, deſſen Kreuz 
die Höhe des größten römifchen Palaftes, des farneflanifchen, 
dat, und deſſen Säulen doch nur fo groß wie der Onfel Has 
pitän fcheinen; wenn man die Menfchen in der Tiefe betrach⸗ 
tet, welche fo Hein find, daß fle die Rothnafigte und bie 
Rothhaarigte, ja fogar das Engelskind Miß Rebecca nicht 
ohne Brille fehen konnte; wo aller Unterfchieb zwifchen ver 
Körpermaffe des Zrländers und der Magerkeit des Onkels 
aufgehört hätten, und die menſchlichen Wefen in der That 
fo unbedeutend erfchienen, als diefer ſtolze Beobachter ver Welt 
fie nur anfehen Tonnte. Aber von al’ dieſen Bergleichungen 
fand ebenfalls nichts in den Büchern, und fo ging man denn 
fort, zahlte dem fünften Cuſtode, nahm den fechsten, während 
Ironius vor Lachen zerplaßen wollte und dem Onkel, ver 
über die Geldverſchwendung in diefem Gebäude fehimpfte, 
die Bemerkung machte, daß das Geld dahin geftedt worden 
fey, welches man den Fremden abgenommen habe. Aber 
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fener wurbe nach und nach untröfllih, wenn er die Summe 
überrechnete, die man ſchon gefpendet, die man noch fpenven 
müfle, wenn er an den Lohn für die Männer dachte, welche 
die Kinder, welche das Theegeräthe herauftrugen, wenn ihm 
das Knie verfagte, wenn er in den engen und niebern Gän⸗ 
gen mit dem Kopf an die Dede ſtieß! 

Endlich, „thank God!” riefen Alle, endlich fam man zum 
Kranze auf der Kuppel, von wo aus man im Freien den 
ganzen Umfang des gigantifchen Baues, feine Kuppelchen, 
fein Dad, feine Statuen, und den weiten Pla und bie 
ungehenern Halbfreife des Säulenganges, wo man das narhs 
barliche Labyrinth des Vatikanes, dieſes Wunderbanes von 
mehr als zwanzig Höfen und dreizehntaufend Zimmern und 
und Sälen, wo man ganz Rom, die Campagna, die Berge 
der Sabiner, Aequer, Bolster und Ratiner, und einen fonnen- 
beglängten Streifen vom Meere zugleich überblidt. 

Diefe in der Welt fo einzige Ausfiht hätte man nicht 
genießen können, weil fie nicht im römifchen Wegweiſer be- 
fihrieben ift, wenn Sronius nicht den Kicerone gefpielt hätte, 
Er nannte die befonders hervorragenden Hügel, Paläſte, 
Ruinen, Säulen und Obelisfen, fogar die Dörfer und Städte 
im Gebirge der Albaner und Sabiner, und einige fleißige Reis 
fende ſchrieben's auf, verfieht fih, ohne etwas anzufehen. 
Seffel für vie Damen hatte man nachgefchleppt. Der fechste 
Cuſtode mußte jeßt bezahlt werben, und der fiebente Fam. 

Schon zog ein Gewitter vom Monte Cavo herüber, aber 
man achtete wenig darauf, die Hälfte der Gefellichaft hatte 
auszuruhen, die andere war in Gedanken mit dem Thee bes 
fhäftigt. Nur unfer fentimentales Gefchwifterpaar fand in 
fhwärmerifchen Gedanken am Geländer, und fah hinab auf 
das große, fihon von Wolfen befchattete Ron; Miß Rebecca 
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dachte an den fernen, fo bald, fo fehnfüchtig erwarteten Ges 
fiebten, und Henry blidte gegen bie weißen Thürme von 
Trinita di Monti hinüber, in deren Nähe feine fpröbe, graus 
fame, launige, wilde Angebetete wohnte, und ftellte ſich bie 
. Glüdfeligfeit vor, die ihm blühe, wenn er den Starrfinn des 
muthiwilligen Kindes befiegt, wenn er es zu feinem Weibe 
gemacht habe und mit ihm nad England zurüdgehen könne! 
Ein heftiger Gewitterwind blies um ihn, fo daß man recht 
eigentlich fagen Tonnte, er fprach in den Wind! 

Da fihrie die Lady auf: Um Gotteswillen, was — was 
— Alles lief hinzu, in der Beforgniß, daß Jemand hinabs 
geftürzt wäre. Aber man erfuhr bald, daß zwar alles Thee⸗ 
geräthe, Zuder und Gewürz ba fey, aber leider die Thee⸗ 
büchfe fehle. Das war ein Donnerſchlag für die Gefellfchaft, 
und man fah einander betroffen an. 

‘ Einige riethen, dem Gedanken zu entfagen, beſonders 
da fi) die Berge ſchon umhüllten, und das Gewitter all⸗ 
mählig über die Campagna beranzog. Aber die Lady beharrte 
‚darauf, die Tochter unterflüßte, und e8 wurde ber arme Henry 
kommandirt, Thee anzufhaffen. Wie das anzufangen? Rö⸗ 
miſchen wollte man nicht trinten, einen Bedienten Tonnte 
man nicht nach Haufe ſchicken, weil die Tpeebüchfe in einer 
Commode unter vielen Koftbarkeiten lag, und fo mußte ver 
gute Sohn denn fih aufmachen, fih die Treppen hinab zu ' 
Tod ärgern, abermals ein halb Dutzend Cuſtodi bezahlen, 
fih in ven Wagen feßen, und den Weg von drei Miglien 
nach dem ſpaniſchen Platz hinrollen, 

As die Kuppel vor feinen Augen über die Facade her» 
vorftieg, fah er zum Kranz hinauf, bemerkte aber niemand 
oben ; es war zu hoch, zu fern; die Britten fchienen fammt 
dem Theegeräthe gen Himmel gefahren zu feyn. Wir laffen 
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iin mißmuthig, wie er war, fortellen, und fliegen auf die 
Peterstuppel hinauf, ohne daß es uns auch mehr, als einige 
Sederzüge koſtet, und zwar nicht mit Flügeln, fondern mit 
Gänfelielen. Das hat auch der ärmfle Poet vor dem reiche 
ſten reifenden Lord voraus. 

Bir treffen unfere Geſellſchaft in nicht geringer Furcht 
vor dem Donnerwetter, das fich fchon mit drohenden Schlä« 
gen vernehmbar madhte. Dbenerwähnter Dichter des Or⸗ 
lando würde vielleicht in ihm nichts als die aufgeftiegenen 
brittifhen Dünfte und Flüſſigkeiten entbeden, aber wir bes 
gnügen uns, zu erzählen, daß es kam, ja daß es unferer 
Geſellſchaft theuer zu flehen kam. 

Während unfere Engländer fo in ihrer Bögelfprache in 
den Lüften zwitfcherten, nahm die fchöne Rebecca ein roth» 
fammtnes Büchelchen heraus, ein Schreibzeug, und frhidte 
fih an, im Angeficht des heranziehenden Gewitters, im Ans 
geficht von ganz Rom zu frhreiben. Nun was das wäre, 
darauf wären wir doch neugierig. ‚Empfindungen des erha- 
benen Orts, oder etwas an den Liebſten, oder gar ein Ges 
danke? Dichter find kurios, wollen fie ja wiflen, was in 
Simmel und Hölle vorgeht, fchildern fie fa Dinge, die in 
tieffter Stille ver Nacht gefchehen, warum follte man denn 
fo etwas Unfchuldiges, Artiged, Originelles nicht wiflen 
dürfen, wie's die fpirituöfe Brittin in's Tagebuch fehreibt? 
Genug, wir wiflen fohon, wie wir’d machen, nur Gevul big 
auf ven Abend ! i 

Sie war tief in ſich verfentt, als Einer in der Gefell- 
ſchaft einen Schreckensruf ausftieß, ver Alles abermals in 
Angft verfeßte. Denke man fih, Ironius wollte flerben vor 
Lachen, denn dem Onkel Kapitän hatte der Wind das Hüt- 
hen vom Kopf genommen, und wehte den feperleichten Filz 
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troß allem Gefchrei des Onkels weit hinab und hinüber, und 
ſehe man, wie doch das Geſchick fo abenteucrlih und ro» 
mantifh gegen die Engländer ift, es feheint faft unglaub« 
lich, aber das Kuppelkrenz der gregorianifchen Kapelle fing 
ihn auf. 

Der Onkel war untröftlich, er fluchte alle Blitze, die im 
Himmel Teuchteten, auf diefe. vermalebeite Peterstour herab. 
Aber umfonft. Das Hütlein ſteckte auf der Kreuzſpitze, und 
Sronius fagte: Beruhigen Sie fih, Tiebfter Herr! Dem 
Wind, was des Windes ift! Ihr Hut befindet ſich auf der 
erftien Kirche der Chriftenheit, und bedenken Sie, daß alle 
Meffen, die in ver Kapelle unter ihm gelefen, alle Gebete, 
die in die Kuppel hinaufgerichtet werden, gleichfam nur ihm 
gelten, der wie das Factotum zu betrachten ift. 

Aber jebt konnte man's außen gar nicht mehr aushals 
ten, denn der wüthende Wind wehte in den Kleidern der Das 
men allzu unfittlih, als daß man’s ertragen konnte, fchon 
wölkte fih’8 in grauen Wallungen über bie quirinalifchen 
Paläſte hey, und in Kurzem umhüllte fih Rom von ber 
goldnen Bafilike des Konftantin bis über's melancholifche 
‚ Maufoleum des Adrian, bis zu den Säulenkolonnaden St. Pes 
ters. Alles drängte fih in's Innere zurüd; die junge Lady 
fihrteb, bis ihr die Tropfen aufs Papier fielen, und jegt 
dachte man erſt daran, daß man Feine NRegenfchirme, nicht 
einmal bebedte Wägen habe. An Henry, an den Thee dach⸗ 
ten die Undankbaren nicht mehr. 

" Zwei Stunden mußten fie warten, in Güffen firömte ver 
Regen herab. Er war ſchon fpät, und der Cuſtode fagte, 
daß man ihm wenigſtens das Zehnfache zahlen müffe, wenn 
die Herrſchaften bei dieſem Hundewetter, wie er fih aus⸗ 
drückte, oben bleiben wollten. Der Onkel Kapitän ftieß auf 
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diefem Heiligen Gebäude mehr Flüche aus, als Menſchenhände 
daran gearbeitet hatten. Regen, Wind, der verlorene, auf 
der gregorianifchen Kuppel ſitzende Hut, die aufgevedte Glabe, 
und das gefpendete Geld, das reichte zu, um diefen Rach- 
mittag zu dem unfeligften feines Lebens zu machen. 

Endlih erfchien der heißerfehnte Henry mit dem Thee, 
und Mutter und Schwefter umarmten ihn vor Freude. Auf's 
Schnellſte wurde ausgepadt, man verlangte nun Waffer, va 
fhüttelte der Cuſtode den Kopf, und fagte, daß das nicht er⸗ 
laubt fey, und daß es ihm den Dienft koflen würde. Man 
flürmte englifh und ttalientfch auf ihn ein, aber umfonft; 
man gab ihm einen Scudo, er weigerte fih, man bot einen 
zweiten, und er verfprach endlich, Wafler fommen zu laflen, 
wenn man den Buben bezahle, der es von der Plattform 
heraufbringe. 

Eine andere halbe Stunde verging, bis er kam. Auch 
dem Buben mußten fünf Paule geſpendet werben. Die Thee⸗ 
mafchine wurde hervorgebracht, man füllte fie mit Waſſer, 
man zündete den Spiritus an, man nahm die Schaa⸗ 
len aus einem Korbe hervor, und hatte fihon zwei mit 
Zucker gefüllt, ale Miß Rebecca, welche den Korb in der 
Hand hielt, von einem fo derben Windſtoß gefaßt wurde, 
daß fie vor Schreden Alles zu Boden fallen ließ. Stelle man 
fich die Beflürzung ver Geſellſchaft vor; Alles glaubte, daß 
feine Schaale mehr gerettet worden, aber Ironius rief aus: 
Sehen Sie, meine Berehrten, der Jammer ift noch nicht fo 
groß! Noch find zwei übrig, und diefe reichen hin, wenn 
eine Hebe ferpirt! 

Rebecea dankte in der Verwirrung nicht für das Kom 
pliment, das Waffer fing an zu ſieden, man goß es auf den 
Thee, und jubelte dem nahen Genuß entgegen. 
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Jetzt aber ſollt' es die enge fürchterliche Hühnertreppe 
in den Knopf hinaufgehen. Henry und einige beherzte Brit⸗ 
ten fliegen empor, das war die leßte, aber freilich die bes 
fihwerlichfte Reife! Die Tochter, im Begriff, hinaufzuflettern, 
fihrie auf, und fprang zurüd. Oben aus dem Knopfe her⸗ 
aus rief der Bruder und wollt’ ihr den Arm reichen! Aber 
fie wollte vor Schaam vergehen, und fihlechterbings nicht - 
vorwärts. Wie konnte das arme, fihon vom Wind fo un« 
artig zerzauste Wefen auf die ſenkrechte Leiter emporklimmen, 
während die Männer nachkletterten? 

Man ließ die Männer voranfteigen. Sechzehn Pers 
fonen haben Plaß, rief die Lady, nach Nibby und Vaſi; 
wie viele find fhon oben? Sechs, war die Antwort. Alfo 
ging’s an den Irländer. Diefer, feinen Dickbauch anblidenn, 
glaubte in die Hölle fteigen zu müflen. Er bat, er flehte, er 
befhwor, aber umfonft; die dicke, römiſchkatholiſche Mafchine 
mußte fihb an ber Leiter emporwinden. Er rief nach Iro⸗ 
nius, diefer ſchrie: Voran! Sir Thomas Köhnte, rief die Hei⸗ 
ligen an, und blieb in der Mitte der Leiter in Todesangft ange» 
Hammert ſtehen. Alles ermunterte, Alles trieb ihn vorwärts, da 
unternahm er's. Doch er blieb vor Entſetzen wie erflarrt, 
als er das enge Loch erblickte, wonurd er in den Knopf em⸗ 
porkriechen follte, Nein, es ift unmöglich, rief er, ih kann 
nicht durchkommen; helft mir, um Gotteswillen, helft mir 
hinab. Henry ergriff ihn beim Arme, und zog, Thomas 
feuchte, er fehlüpfte mit dem Kopf hinein, und ſiehe, er ftefte 
mit dem Leibe halb innen, halb außen, auf der Kirche St. 
Petri, fünfthalbhundert Fuß über der Ziber, und glaubte wes 
ber vorwärts, noch rückwärts zu können. 

Es erfholl ein wildes Gelächter, unten und oben, abe’ 
unfer dider Herr fing an, ganz jämmerlich zu frhreien, f. 
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daß die Sache bald ernfler wurde. Freilich Tonnte man's weder 
denen, die im Knopfe faßen, und Kopf, Arme und den hal» 
ben irifhen Rumpf fahen, noch denen verargen, die an ber 
Reiter unten flanden, und die Füße betrachteten, wenn fie 
glaubten, in ihrem Leben noch nichts Komifcheres erfahren zu 
haben. Aber die Bitten, Beſchwörungen, endlich die Stoß⸗ 
gebete des frommen Chriften zeigten nur zu beutlih, in wel 
cher verzweifelten Lage er fih befand, und fo machte man 
fih denn mit Eifer an's Werk, der Fleifchmafle vorwärts 
oder rückwärts zu helfen. Man zog, man fchob, man prüdte, 
aber umfonft. Sronius glaubte, daß eine plößliche, haftige 
Bewegung Alles thun könne, und kneipte den alten Herrn 
darum fo derb in die Pofteriora, daß er fohrie. Aber er blieb 
unbeweglich fteden. 

Man berieth fich, denn ver Arme fühlte fich immer übler 
in dieſem Engyaß. Einen Beichtvater, bringt mir einen 
Beichtvater, ich bin des Todes! erfhol’s in die Kupferhöple 
hinein: O Maria fanctiffima — Athem — Athem! — 

Sronius fagte unten: Es iſt wirklich ein bedenklicher 
Fall! Wenn er wenigftend nur einen Arm berausbrächte. 
Sir Thomas, verfuchen Sie’s doch, ven rechten Arm heraus! 
tief er hinauf. 

D Maria fanttiffima, es if ja nicht möglich, ich Tann 
mich ja nicht bewegen. — 

So bleibt ung nichts übrig, begann Ironius, als einen 
Chirurgen zu holen. | 

Ah Maria, heilige Maria, Mutter Gottes, lieber einen 
Beichtvater, ich erftide — 

Die Damen jammerten, der Lord ſah feinen eignen 
Bauch an, und feufzte: Der arme Sir Thomas — ich kann 
mir’s vorſtellen, wie's ihm iſt! Sr 
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Indem wurde Sir Thomas mit Außerfler Gewalt von 
oben ergriffen, er that einen Schrei, und lag athemlos 
im Knopfe. 

Gott fey gedankt! ertönte es von allen Seiten; aber 
'wie bringt man ihn wieber heraus? 

Der Lord war freilich um feinen Preis der Erde mehr 
zu dem entfeglichen Klettern zu bewegen. Ironius flieg hin- 
auf. Alfo acht! rief die Lady. Nein, antwortete Ironius, 
Baft hat nicht auf fo beleibte Herren, wie Sir Thomas ge» 
rechnet, wenn er fagte, daß bier fechzehn Plab haben; in der 
That, wir find zu neun oder zehn. Nun traf die Reihe alfo 
die verfhämten Damen, uud die ganze Rundung des Knopfes 
war voll, Alle faßen oben, bis auf den Lord und die Kinvderchen. 

Da wurde denn — großartigfter und fonverbarfier Mo⸗ 
ment meines Lebens! rief die Lady aus — da wurde denn 
der Thee emporgereicht, und die Schöpferin dieſes Föftlichen 
Augenblids pries man allgemein. Dan reichte die Zaflen 
herum, es wechfelte von Einem zum Andern,. Mi Rebecca 
nahm das vertradte Büchelchen heraus, das ung fo neugies 
rig macht. — Gott! brach Henry aus, über allen Thürmen 
und Kuppeln, Obelisten und Säulen, über allen Bergen und 
Hügeln des dritthalbtaufendjährigen Roms, und fie — dachte 
er hinzu — und fie fieht in diefer Minute nicht mit namen» 
Iofer Empfindung nach dem Punkte, worin ihr Anbeter, ihr 
Geliebter verborgen iſt! Das heißt, fagte Ironius, Nektar 
und Ambrofia recht eigentlih im Himmel genießen! Ind 
find wir nicht gleich Göttern? Sir Thomas gäbe einen Ju⸗ 
piter ab, Mpylady eine Juno, Miß Rebecca eine Minerva, 
der Herr Kapitän einen Mars, und fo fort, Sit es nichtein 
Vergnügen, hier zu feyn, Sir Thomas? DO fehr fihön, rief 
er, ganz ſchön, ausnehmend ſchön. Aber. innerlich fchauberte 
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er. noch vor der Qual bes hölliſchen Zuflandes in dem Loch, 
dabei hatte er die höchſte Angft vor dem nieberplaßenden 
Regen, er glaubte, der Wind könnte, wie dem Herrn Onkel 
den Hut,:fo auch der Kuppel ihren Knopf wegführen, und 
zubem war in biefem vollgevrängten Raume, wo unfere Ge⸗ 
feltichaft, gleich den Regern im Schiffe, zufammengepadt lag, 
eine fo unausſtehliche Hiße, daß der Irländer endlich ausrief: 
Ich kann nit mehr! ich kann nicht mehr! 

Man kann nicht behaupten, daß er in Ohnmacht fiel, 
denn fallen Eonnte er nicht, aber er rutfchte Doch in Ohm 
macht, das heißt, mit dem Rüden an der Kupferwölbung 
des Knopfs hinab! Unſere Brittinnen fehrieen Hülfe, man 
gerieth in Berzweiflung! Wie follte man ven armen bide 
Ieibigen Thomas durch's Knopfloch und wie die Treppe 
hinab bringen ? 

Hinaus! Hinaus! rief Ironius, Alles hinaus, er muß 
wieder zu fich felhft fommen! Gott fey gelobt, fiel pie Lady 
ein, ich habe Rebecca’s Tropfen bei mir! Sie ließ fie zuräd, - 
fie flieg hinab, die Andern folgten, und unfer Ironius ver. 
weilte bei feinem Freundes indem er ihn auffnöpfte, mit dem 
über die Leiter heraufgereichten Waſſer beftrich, und den Spi⸗ 
ritus vor feine rothe Weinnaſe hielt! 

Man lamentirte unten, aber Henry meinte, es fey doch 
nichts gefährliches, und Dancher würd’ ihn darum beneiden, 
im Knopf der St. Petersfirhe zu Rom ohnmächtig zu wer⸗ 
den. Wenn er nur erfi wieder heraus wäre! 

Unterdeſſen war die Dämmerung gelommen, und der 
Cuſtode drängte. Noch hörte ver Regen nicht auf, von ganz 
Rom fah man nichts ale die Säulenkreife des Porticus. 

Endlih rief Ironius herab: Er ift bei fih! es geht 
beffer- Der Onkel fluchte, und kam auf den Gedanken, daß 
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es eine Narrheit fey, in diefem Knopf zu Fünfzehn einen 
Thee zu trinken; er zählte an den Fingern, er rechnete, 
ftampfte vor Wuth an den Boden, und antwortete auf alle 
Fragen: Morgen geb’ ich nach Neapel. 

Set wurde ber unglüdlihe Sir Thomas herabfpebirt. 
Es ging wider Bermuthen gut, weil er mit dem Arme ſo⸗ 
gleich in's Loch kam, und die Maffe überhaupt etwas zu⸗ 
fammengefunten zu feyn ſchien. Er langte glüdlih, wies 
wohl ſchwerathmend unten an, Der Tag war zu Ende, und 
die Sloden Roms Tänteten in hundertfiimmiger Melopie 
Ave Maria. 

Schnell nahm man das Geräthe zufammen und trat die 
Nüdreife an. Es währte wohl eine Viertelftunde, es koſtete 
mehr als einen Piafter, bis die mißvergnügte Karavane hin 
abfam. Endlich der letzte Taugenichts, der letzte Bandit, 
rief der Onkel, als man fie durch die Thüre in die Peters- 
kirche pineinließ. Aber er hatte fi geirrt, Das Thor St. 
Peter war gefchloffen.. 

Man ftarrte fih an, ob es gleich Nacht war. In diefem 
Augenblid konnte man wirklich gladben, daß fih das finftere 
Gewölbe über den gigantifchen Pilaftern, daß fich der furcht⸗ 
bare Kreis der Kuppel, worin die tieffte Nacht hauste, über 
eine Welt ausbreite; der heitere Eindrud, den der wunder⸗ 
bare Bau bei Tag auf das Gemüth macht, fo daß eg einem 
in diefen glänzenden, goldenen Weiten, in diefen gemilverten 
Nähen und zauberifchen Fernen recht im Innern wohl wird, 
und der Zwed der Künftler, welche die Riefenbafiliste aufe 
thürmten, wenn er ung die Größe durch Harmonie der Ver⸗ 
hältniffe. wegtäufchen wollte, völlig in Erfüllung geht, biefer 
Eindruck hätte fih jet in ein wirkliches Sraufen verwandeln 
können. Aber unfere Dritten hatten nur Sinn für ihre neue 
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Berlegenfeit — die Damen jammerten, ber Onkel tobte, 
man dachte fihon daran, Hier übernachten zu müllen, als 
JIronius noch einen Pförtner durch Poltern und Rufen her- 
beizog, und die Karavane gegen ein bedeutendes Zrinfgelv 
binausgelaffen wurbe, 

Jetzt aber, wie nach Haufe kommen? Die Kutfcher hatten 
ich in den Porticus geflüchtet; die Wagen hatten feine Dede. 
Dan fand keinen Ausweg, als nach einigen Karofien für die 
Damen zu fhiden. Das gab freilich wieder einen Auffchub 
von einer Stunde, weil hier um diefe Zeit und bei folchen 
Wetter Fein Wagen zu treffen ifl; das veranlaßte freilich 
wieder bedeutende Koften, die Kutfcher forderten unverfchämt, 
und wellten davon fahren, als ınan ihnen nicht drei Piafter 
für den Mann geben wollte. Aber man hatte ber Unglüdss 
fälle nun zu viele erlebt, das Warten machte Alle ungeduldig, 
man willigte ein, man fuhr fort, und gelangte endlich, die 
Herren tüchtig durchnäßt, der Onkel Kapitän, wie befannt, 
ohne Hut, nah Haufe. 


V. 


Ein Uhr in der Nacht! Unſere brittiſche Geſellſchaft iſt 
noch nicht auf dem ſpaniſchen Platz angekommen, im Gegen⸗ 
theil wartet fie noch im Säulengang St. Peters, während 
Camilla ſchon am Fenfter liegt. Der Bater ift in die Acas 
demie der Arfadier gegangen, von der er felbft Mitglied und 
Schäfer ift, und darum will fih auch das Töchterchen eine 
Schäferſtunde bereiten. 

Warum entſchuldigen? Genug, ber Geliebte zeigt fic, 
fie winkt, er tritt in's Baus. So etwas fft Fed für eine 

Waiblinger's Werke 1. Band. 15 


220 


unverheirathete Römerin; aber was wagt nicht die Liebe? 
Sie empfängt ihn, zieht ihn Ieife in ihr Gemach. Der 
Süngling fieht fie kopfſchüttelnd an, und fragt: Was macht 
dich endlich mir fo geneigt, liebe Camilla? So unzählige 
mal hab’ ich dich beſchworen, nur um ein Viertelſtündchen 
gebeten, und immer vergebene, - Und jetzt? 

Höre, Florindo, verſetzte die Römerin, ihn bei ver 
Hand ergreifend und auf einen Seffel nöthigend, indem fie 
fih ihm zur Seite feßt. 

Und was foll ich hören? ſprach der junge Dann. End» 
lich die Gewißheit deſſen, was ich feit Monaten fürchte? Du 
wirft ihm deine Hand geben; iſt's das, Kamilla ? 

Höre mich an, liebes Herz, antwortete fie, den Arm 
auf feine Schulter legend, du weißt, wie ich dich liebe, diefer 
Augenblid gibt dir einen Beweis davon. Ich konnt’ es nie 
wagen, jebt hab’ ich's gethan. Wir können und eine Biers 
telſtunde ungeftört fprechen. 

Und der Engländer? 

Der gute Junge, ich muß ihn bedauern. Und dennoch, 
Florindo — 

Und dennoch, du wirft traurig! 

Und dennoch muß ich ihn Heirathen! 

Der gute Junge, fiel Florindo mit empfindlidem Spott 
ein — du mußt ihn bedauern, und heiratheft ihn % SM 
ein Mitleid, Camilla! 

D lieber, lieber Freund, wie Tann ich's abwenden? 
Sch Lieb’ ihm nicht, ich Liebe nur did. Aber der Bater — 
er hält's für mein größtes Glück, daß ich diefen Engländer 
heirathe; der Reichthum hat ihn verbiendet. Ich habe Alles, 
glaube mir, Alles angewendet, um ihn zum Mitleid zu bes 
wegen. Ich habe geweint und geflcht, gezanft und gewüthet, 
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ich habe ihm verfihert, daß er mich opfere, aber er iſt uners 
bittlic, er droht mir mit dem Kloſter, wenn ich mich wider- 
feße. Und fage mir aufrichtig, liebes Herz, ſetzte fie ſchmei⸗ 
chelnd, ihm die Wange flreichelnd Hinzu, kannſt du mich denn 
je heirathen? Haft du die Hoffnung, daß mein Bater ein- 
fimme? Du bif für deine Kunflt nah Rom gelommen. 
Sie rühmen dein Talent, Teine Fertigkeit, aber wenn es bir 
auch gelingt, im Lauf einiger Jahre dich fo emporzuarbeiten, 
daß du ein Weib, daß du eine Familie ernähren Tannfl, 
glaubft du, daß mein Bater dir feine Tochter gäbe, nachdem 
fie die Hand eines reichen Engländers ausfhlug? Nie, Flo⸗ 
rindo, nie! Ich muß mich opfern, dem Geiz des Baters 
opfern, und Gott ift mein Zeuge, wie mir’s fchwer wird! 
Diele Signora, diefe Rebecca, diefe ſtolze verhaßte Familie, 
diefe Brittinnen find mir in der Seele zuwider, und ich weiß, 
daß fie der Heiratb entgegen, daß nur unfere Päter 
einig find. Aber if das nicht mehr ald genug licher 
Florindo? — 

Sie hielt inne, ihr ©eficht verbergend, nach einer Weile 
fuhr fie fort: So laß mich denn, mir ift nun einmal kein 
Glück beſtimmt! Laß mich Henry heirathen! Du zürnfl, du 
wütheft, liebes Herz? Aber kann ich denn anders? Gib 
mir deine Hand! Sieh mich nicht mit diefen gluthvoll dro⸗ 
henden Augen an! Ich bleibe die Deinel Gott vergebe 
mir’s, ich bleib’ es! Hörſt du, Florindo, verfiehft du; auch 
wenn ich das Weib des Engländer bin, bleibt du meine 
einzige Liebe! Dann will ih al’ deine Liebe belohnen, will 
dir nichts mehr verfagen; ich verlaffe Rom nicht, wir fönnen 
uns täglich fehen! Begeh' ich eine Schuld, fo haben’s die zu 
verantivorten, bie mich möthigten "dazu! Ich bin noch zu 
jung, um dag Opfer des Geizes zu werden, und bu bift fo 
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lieb, biſt fo fchön, und bift mir fo unſãglich theuer — nein, 
ich laſſe dich nie, Florindo — 

Der junge Milaneſer ſah fie bitter an, und ſprach: Das 
tft römifche Treue? 

Camilla ließ feine Hand, und blidte ihn fe an. — Wie 
fagft du, Florindo, was foll ich hören? 

Sp haft vu mich getäufht? rief der Geliebte. O daß 
ich einer Römerin je vertraute! — 
Bei dieſen Worten fprang Camilla empor. Die Wuth 
einer Zurie flammte dem fechszehniährigen Mädchen aus den 
Augen, ihr Angeficht glühte, fie runzelte die Stirn, und bie 
Leidenſchaft ſchien, einem Feuerquell vergleichbar, aus dem 
wildathmenden Bufen in Kopf und Lippe zu fleigen. Und 
das fagft du mir? rief fie mit funfelnden Augen, Undank⸗ 
barer, Wahnfinniger, mir, die ich dir mit fo unendlichen 
Bertrauen, mit fo brennender Liebe entgegenlam? mir, die 
ih dir mein Herz fo offen, fo ahnungsvoll ausfchüttete, Die 
ih Ruf, Ehre, Frieden, die Liebe meines Vaters auf's Spiel 
fege, um dich in meine Arme zu führen? Und du bift nur 
gekommen, um mich zu verhöhnen? Ach daß ich das nicht 
denken Tonntel Du meiner fpotten, anftatt mich zu bewei- 
nen, zu tröften, zu erheitern, mir zu danken? Welchen An- 
fpruch kannſt du auf mich machen, als den, welchen dir mein 
leichtgläubiges Herz geftattete? Was kannſt du verlangen? 
Du könnte bereuen, einer Römerin vertraut zu haben? 
O Raſerei, die mich verzehrt! Laß mich! komm mir nie 
mehr vor’s Angeficht! Hoffe nie mehr ein Wort der Liebe! 
Hoffe nie mehr, mich bethören, mich beſchwatzen, mich ver 
föpnen zu können! Sieh, dieſes Herz bier ſchlug für dich, in 
biefer Bruft loderte nur Liebe und Leivdenfchaft für dich, und 
diefes Herz haft du unverzeiplich beleidigt! 








229 


Damit warf fie fih auf ein Sopha. Der Bilanefer 
flog auf fie zu. Bergib mir , theure, liebe Camilla, vergib 
mir! der Schmerz der Entfagung, der Schreden des Ver⸗ 
Iuftes, das Gefühl meiner Hoffnungstofigfeit hat mir jenes 
Wort aus der Lippe gepreßt! Ich habe nichts gedacht, nichts 
gewollt damit! 

Hinweg von mir, rief die Rafende, hinweg! Wir fehen 
uns nie wieder! Meine Geduld ift erfchöpft, meine Täuſchung 
äerronnen. Und wenn ich gefehlt, wenn ich gefündigt, daß 
ich deinen Bitten Gehör gab, daß ich deiner achtete, daß ich 
fo blind feyn konnte, dich an diefen Platz zu rufen, wer gibt 
Dir das Recht, mich dafür zu firafen? Deine Schwäche, 
meine Liebe, meine Güte? Hoffe von jener, hoffe von viefer 
nichts mehr! Verlaß mich auf der Stelle, ich will dich nie 
wieder fchen, deine Worte bleiben ewig meinem Herzen eins 
gegraben! 

Florindo in dem Gefühle, zu weit gegangen zu feyn, 
wandte alle Beredtſamkeit an, die ihm zu Gebote fland; er 
fuchte ihre Hand zu ergreifen, fie ftieß ihn von fih; er warf 
fih zu ihren Füßen, fie flog an's Fenſter; er blieb zuräd, 
ferbft Halb in Wuth, Halb in Reue über feine Worte. 

Sie faß in einer Ede, den Kopf auf die Hand geftüßt, 
von ihm abgewandt, mit hochklopfender Bruſt. Keines ſprach 
eine Sylbe. Camilla fchüttelte nur zuweilen den Kopf hin 
"und her, mit dem Ausdruck zurüdgepreßter Keidenfchaft und 
verhaltenen Grimmes. 

Zulegt fagte fie vor fih hin: Der gute Henry, fa ih 
hab’ ihm Unrecht gethan! Es war eine Sünde, ihn diefem 
artigen, befcheidenen Herrn. hier opfern zu wollen! Ich will's 
aud gewiß nicht thun! „D, daß ich einer Römerin vertrauen 
konnte!“ Welch ein ſtolzes Wörtchen von jenem Mailänder! 
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Wie allerliebſt! wie fein und zärtlih ! Er bildet fich vielleicht 
etwas darauf ein, daß ich ihn Hübfeh nanntel Weil mir’s 
fo gefiel, weil mir’s eben fo in ven Mund kam! Nichts ans 
ders! Nichts anders! Er möchte, daß ich ihn etwa fo luſtig 
weg in feiner Malerfiube heirathe! Er glaubt, daß man 
feine Pflicht gegen Bater und Berwandte habe. — O 
Wuth! — 

Dabei flampfte das wilde Kind auf den Boden, fah ben 
Geliebten an und rief ziemlich ungärtlih: Was thut Ihr denn 
noch hier? Was fucht Ihr hier, Signor Florinde? Warum 
geht Ihr denn nicht Eure Wege? Wer halt Euch zurüd? 
Ihr wißt, daß Ihr bier nicht wohnt, daß bald Jemand zus 
rüdfehren wird, der Euch nicht hier treffen dürfte! Geht doch 
nur, gebt und fucht Euch ein anderes Mädchen auf, das fich 
Alles von Euch gefallen Täpt! 

Da raffte fih Florindo auf und eilte auf fle zu; er er- 
eriff ihre Hand mit Gewalt; zehnmal riß fie fih los, und 
zehnmal faßt er fie wieder. Camilla, rief er mit aller Sü⸗ 
Bigfeit feines Diundes, Camilla, du heißeſt mich gehen ? 

Laßt mich, laßt mich, Ihr habt gehört, was ich fagte! 

Und du bift mir nicht mehr gut, es iſt dein Ernft ? 

O fhön, ob es mein Ernft iſt! As ob ich fcherzte, als 
ob man feine Worte vergeffen, als ob man ſich nur verach- 
ten laffen könnte! 

Der Milanefer verfuchte jetzt in ſtrömender Rebe, in ver 
Sprade der feurigften Leivenfchaft, die flarrfinnige Schöne 
zu befänftigen; er ſchilderte feine Reue, feine Verzweiflung, 
er bat, er flehte, ex beſchwor, er warf ſich ihr zu Füßen, und 
fie erwiderte nichts, als: Verlaßt mich! 

Da ließ Florindo, dem das Blut zu wallen anhob, ihre 
Hand los und flieg Worte der Wuth und des Zornes aus. 
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Ach, ſeht doch, rief jebt die Boshafte, die fi in ihrer 
Rache nicht fättigen konnte, feht doch, wie köſtlich! Er gerät 
noch in Zorn! Er hat Recht! Wer hat ihm Unrecht gethan ? 
Ya der Zorn fleht ihm gut, wie Heidet er artig dieſem 
Geſicht! 

Camilla, ſchrie Florindo, du bringſt mich zum Aeußer⸗ 
ſten! du biſt eine grauſame, rachſüchtige Seele. — Er wollte 
weiter ſprechen, da ſtockte ſein Mund, vielleicht, weil ihn der 
Blick auf das reizende Kind verwirrte, weil ihr unwiderſteh⸗ 
liches Bild ſein Herz in neuen Flammen aufſchürte! 

Lebe wohl, Camilla, ſagte er leiſe, ſich zu ihr hinab⸗ 
ſenkend. — Du ſiehſt mich nicht mehr an? Du haft bes 
fchloffen, mich zu verderben? O liebes Herz, fieh mir nur 
einmal noch in's Augel 

Sie ſchwieg. Camilla, lebe wohl! feufzte der Geliebte und 
wollte geben. Schon war er ander Thür; noch einmal wandte 
er und fehrte fih um. Sie richtete den Kopf auf und fah 
ihn an, und wilde, heiße Feuchtigkeit brannte und flrahlte in 
ihren ſchwarzen Augen. 

Camilla, fo — flüfterte Florindo — fo ließeſt du mic 
ſcheiden? — Er fchwieg. Sie blidten fih lange ftumm an, 
und es quoll voller aus dem Auge, ob's die Thränen wohl 

erprüden wollte. a 

Da raste fie auf; da flog fie mit offenen Armen anf 
. ihn zu; da umſchlang fie ihn mit wäthender Kraft und preßte 
ifn an fih, und faßte ihn, wie eine Raſende bei beiden 
Schläfen, und bevedte ihn mit bacchantifchen Küſſen. 

Du haft mir vergeben? rief Florindo, in der Umarmung 
diefer feurigen Römerin taumelnd. 

Alles vergeben, mein Florindo, Alles, du Licht meiner 
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Augen! flöhnte das wilde Kind an feinen Lippen. Ich bin 
die Deine! 

Abber Florindo mußte feßt fort; der Vater fam aus 
der Schäferafademie und da war denn des Bleibens nicht 
mehr. Man trennte fih mit dem Berfprechen, fih morgen 
zu fihreiben und den Genuß der Berföhnung brieflic forte 
zuſetzen. 

So ſind die Italienerinnen, und ſo im Grunde die 
Weiber überhaupt. Doch nein, die Engländerinnen nicht! 
Dies wird ſich zeigen, wenn wir nun erfahren, was Miß 
Neberca in das Stammbürhlein auf der Peterstuppel ges 
ſchrieben. | 

Bon einem Liebesgeheimniß zum andern! Alſo nur ge 
wagt. Die Familie fißt zu Tiſche. Stehlen wir ung in's 
Gemach der Miß Rebecca, in jener Commode muß es feyn; 
der Schlüffel ſteckt; wir öffnen Ieife; "was finden wir; 
Spitzenkragen, Häubchen, Halstücher, Yorif’s empfinpfame 
Neife, das berühmte Oelbild pom Cofloffeum, ein Riech⸗ 
fläſchchen und das heißerfehnte Büchelchen ! 

Armes, betrogenes Kind, wüßteſt bu, mit welcher Wiß⸗ 
gier wir ung über deine zarten Geheimniffe hermachen, 
wie wir fie verfehlingen, wie wir bereit find, etwas daraus 
abzufihreiben, und — in Berlin druden zu laffen? *) Aber 
gefhwind! was ift bier? „Gedanken auf dem Dom in Flo— 
renz.“ — Weiter! „Gedanken bei'm Anblid St. Peters.” Weis 
ter! Nichts als Gedanken! und hier gar „Nachtgedanken?“ 
Das wäre doch intereffant, die Nachtgedanken eines fo allers 
liebſten Kindes zu wiſſen! Aber weiter! Hier gar „Empfin« 
gen! Empfindungen auf der Peterskuppel!“ 


„N Diefe Novelle erſchien zuerfi bei Reimer in Berlin. 
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- Gefunden! Und nun laßt ung fehen! 

„D Yorit! welchen erbab’nern Ort fände meine Seele, 
an dich zu denken, als die Kuppel St. Peters? Ich ſchaue 
über Rom hin; das Höchſte des Erdballs, alle Größe der 
Vorwelt, alle Trümmer ihrer Weltherrfchaft liegen mir zu 
Zügen! Ja, ich bin felbft dem Himmel näher, als der Statt- 
halter Ehrifti, deſſen Paläfte dort unter mir fich erheben! 
Kein Standpunkt, bis in’d Gebirg hinüber, der ſich mit dem 
meinigen meflen könnte! Welche Gefühle beginnen in mir 
fih zu regen! Ein Gewitter zieht von Alba longa herüber. 
Das Capitol verfchwindet unter mir! Sp Hein ift die Bors 
zeit, von der Höhe der Mitwelt ang betrachtet! Aber mag 
it alle diefe Herrlichkeit gegen die Schönheit einer Seele, 
gegen die Harmonie eines geiftigen Zuſammenlebens? Ich 
wende das Blatt um und beftreue es anftatt mit Sand — 
mit der Afche eines alten Römers, vielleicht eines Triumphas 
tors! — Noch weilft du ferne, wenige Tage und der ſchöne 
Zauber ift verſchwunden, der die Liebe verflärt, fo lange bie 
Körper getrennt find! Lieber Yorik, wir follten ung cher aus 
der Ferne trauen laffen, wir follten unfere Seelen vermäßs 
fen, uns nie törperlich fehen, uns ewig im Geiſte verehren! 
Was dent du dazu? Schon if der Tag des Feſtes nahe, 
da wir gezwungen find, ung mit leiblihen Augen anzus 
fhauen? Könnte jene Stunde die legte feyn? D die Gegen⸗ 
wart, der tägliche Umgang ift etwas gemeines, unerträg« 
liches! Uns mit der Scele vermählen, Yorif, das ift ein 
Gedanke, dieſes Plages würdig, auf dem ich zu bir revel- 
Laß uns, wenn wir —” 

Doc fill, ein Geräuſch; zu mit dem Büchlein, und hinein 
in die Commode, wir haben genug, mehr ale genug, und 
guden in unferm Leben keiner Rebecca mehr in's Tagebuch ! 
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Lieber verweilen wir noch einige Momente bei Sir Tho- 
mag, welcher diefen Abend .befonderg freundlich von der hüb⸗ 
fihen Plebeferin empfangen worden. Da er jedoch in feinem 
Englifchitalienifch von der Tour auf die Peterstuppel zu erzählen 
anhub, wollte ver anmuthige Schal kein Ende im Lachen finven. 
Dafür rächte fich der ſchlaue Thomas auch auf eine pfiffige 
Weife, indem er ſich in Bereitfchaft fehte, den Entfchluß aus» 
zuführen, den er geftern Nacht vor dem Einfchlafen auf dem 
Sopha gefaßt hatte, nämlich, zu verfuchen, ob es ihm nicht 
gelänge, dem Kinde ein wenig die Wange zu flreicheln. 

Sndem Fam ihm aber das Niefen fo heftig, daß er an 
die Commode gehen und ein Schnupftuch holen mußte. Roſa 
ſah hinein, und warf einen lüſternen Blick auf die feinen 
feidenen Tücher des Zrländers. O rief fie, wenn ich doch 
folh’ ein Paar Schnupftücher hätte! Gerade folde wollt' 
ich mir ſchon Tange kaufen, und habe fie nirgends gefunden. 
Würden Sie denn nit ein Paar verkaufen, Signor Thomas. 

Liebes Kind, antwortete er lächeln und blinzelnd, ich 
treibe keinen Handel mit meinen Tüchern! 

Ei nun, Signor Thomas, fagte Rofa fchmeichelnd und 
ipn bei'm Arm ergreifend, fo fchentt mir's doch! 

Man kann dir aud nicht widerfiehen, antivortete ber 
Irländer. Hier haft du zwei! 

Aber, Sir Thomas, Jhr habt fa noch fo viele, wenn 
Ihr mir — Dabei ſchlug fie ihn zutraulich auf die Schulter. 

Du Schelm! nun denn, bier ift ein anderes Paar, aber 
jegt — 
Ach guter, lieber Herr Thomas, nun fehlen mir gerade 
noch zwei zu einem halben Dußend! Wollt Ihr nicht? Ihr 
feyp fo ein artiger, liebenswürbiger Herr — 
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Tauſend! du biſt fa nicht zu erfättigen, Mädchen! Bier 
ein Halbdutzend; bift du zufrieden? — 

D freilich, Sir Thomas, ich dank Euch gar ſchön, Ihr 
babt ein Engelherz! — 

Meinſt du? fchmunzelte er, in dieſem Moment die Hände 
gegen fie ausredend, und die fanften Wangen glüdlich er: 
reichend. — 

Aber nun muß ich fort! rief Roſa; ich dank Euch, befter, 
füßefter Herr Thomas! Gute Nacht. Damit flog fie davon, 
und der Abendwein wurde fofort mit Behagen eingefchlürft, 
indem der alte Herr in der That etwas liebes- und fieges- 
trunfen war, und in diefer köftlichen Ruhe nicht mehr an den 
Schweiß der Peterstour, an die Leiterpartie, an die Ohnmacht 
im Knopfe dachte. 


v1. 


Der Lord M... empfing täglich eine Biflte des Herrn 
Mognaſchi, "des Baters unferer fhönen Camilla, und beide 
waren eins, ihre Kinder zu vermählen. Wie wir aber ſchon 
wiffen, fo konnten vie Lady und ihre Tochter die Stalienerin 
ſchlechterdings nicht ertragen, und die Ichte große Abendge⸗ 
felfchaft Hatte diefen Widerwillen auf’s Höchſte gefteigert, fey 
es, daß fie neidifch waren, oder daß fih Camilla wenig um 
fie befümmerte, oder daß fie wirklich Gründe hatten, zu glau⸗ 
ben, fie fey einer fo engen Einverleibung in ihre Familie 
unwürdig. Genug, während die Bäter befchloßen, daß bie 
Sache vor der Ahreife des Lords, welche auf den Tag nad 
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dem St. Peter» und Panlsfeft unwiderruflich feflgefegt war, 
in Nichtigkeit gebracht werben folle, während ver Bater 
Heury's, den wir bereits als einen höchft gutmüthigen, nicht 
leicht affieirbaren Mann kennen, die Hoffnung hatte, an jenem 
Zage Sohn und Toter mit einer Ehehälfte verforgt zu 
fepen, indem Miß Rebecca's Bräutigam alle Tage erwartet 
wurde, während Henry den Kopf voll phantaftifcher und ba⸗ 
roder Licbesphantafien hatte, und Camillen nur zürnte, daß 
fie feine fhwärmerifihe Liebe durch ihre Kaftblütigkeit, durch 
ihre Heirathsgefpräche fo tief ins Alltägliche und Wirkliche 
herabziche, beſchloſſen unfere beiden Brittinnen, diefe Verbin 
dung des edlen Henry mit einer fo unausflehlihen Perfon 
auf alle mögliche Weife zu bintertreiben. 

Noch glühte Henry vor Unmuth über den öffentlichen 
Geſang in der Theegefellfchaft, und er äußerte fih den Mors 
gen nad der Petersreife, wo cr Camillen die Aufwartung 
machte, fehr beleidigt darüber. So könnt’ es Ihnen, fagte 
er, am Ende noch einfallen, auf dem Theater zu fingen ! 

Und was hätten fie dagegen ? fiel Camilla fchnell ein. 

Aber ihr Vater ftrafte fie mit harten Worten, indem er 
fie eine Närrin nannte, welche mit ihrem eigenfinnigen Trotz⸗ 
fopf gegen ihr Glück anrenne, und fie ermahnte, dem Bräus 
tigam in allen Stüdeyg zu folgen. 

Camilla hatte Mühe fich zurüdzuhalten. Der Bater ließ 
fie allein, und fie fragte: Sie waren geflern alfo auf ver 
St, Peterstuppel? 

SHenury erzäplte die Abenteuer mb Unglüdsfälle dieſer 
Luftreife, und Camilla glaubte vor Lachen erftiden zu müffen. 
Einen Thee auf der Petersfuppel trinfen! rief fie unaufhörs 
lich, und als Henry der ungemeinen Koften erwähnte, welche 
ipm biefe Tour verbittert, fo fprang die Stalienerin vom Sitz 
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cf, und drehte fich mit fchalfendem Gelächter im Kreife herum. 
Wahrlich, rief fie, das heißt auf gut englifch bezahlen! 

Wie erftaunte Henry, als er hörte, daß man gewöhnlich 
dieſe ganze Reife mit einigen Paoli mache, daß nur ein ein» 
ziger Euftove zu bezahlen fey, während unſerer brittiichen 
Karavane weiß der Himmel wie viele erfchtenen! 

Nur die Rüdficht für Camilla hielt ihn ab, auf die ganze 
Ration zu fchimpfen, und da er doch nur ausgelacht wurde, 
fo hielt er’s für beffer, von etwas Anderm zu reben. 

Er erzählte, daß Rebecca's Bräutigam alle Tage ers 
wartet werde, und daß die Schwefter fo glüdlich in dieſer 
fpirituöfen Xiebe fey, welche auf eben fo fentimentale Weife 
erwiedert werde. Meine Schwefter, fagte er, fchreibt ein 
Tagebuch für ihren Gelichten, fie hat keinen Gedanken, den 
fie nicht fogleich für ihn dem Papier anvertraute, und Sie, 
fhöne Camilla haben mir noch nicht ein einzigmal geſchrieben! 

Ich verfprech’ Ihnen, e8 zu thun, verfeßte Camilla grau⸗ 
famer Weife, wenn Sie mir recht ferne bleiben. — 

Wie fo, Camilla? fragte der Engländer beftürzt. 

Ei nun, wie kann ich Ihnen denn fehreiben, wenn id 
Sie alle Tage fehe? Was follt ich Zhnen denn fagen? — 
Henry feufjte. — 

Aber, Camilla, wann hören Sie denn endlich auf, mid - 
zu martern? Erflären Sie fih mir doch! In einem Brief 
erklären Sie ih! O ein Brief von Ihnen wäre mir Srligs 
keit; ein italienifcher Brief — 

So will ich mich ja erflären, und jetzt — 

D nicht jetzt, nicht jetzt, in einem Briefe, in der Sprache 
der Leidenſchaft, ver Poeſie — 

D guter Himmel, wie find Sie furios, Signor Enrico! 
Sch will Sie heirathen! Hier haben Ste meine Erklärung. 
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Bott, es ift nicht möglich, rief Henry, ich bin der uns 
glücklichſte Menf auf Erden. 

Ei wie fhön! fiel Camilla ein, ei wie fhön! Sie find 
der unglüdlichfte Menich, weil ich Sie heiratfe? Sp will 
ih Sie zum glädlichftien machen, und Sie nicht heirathen! 

Damit kehrte fie ihm ven Rüden und ergriff ein Rotens 
beft, indem fie darin blätterte, als ob fie allein wäre. 

Der Engländer wußte nichts mehr zu fprecdhen, und Ca⸗ 
milla fagte vor ſich hin: das ift eine wunderzarte Ariel DO 
wie allerliebft ! -Die muß ich roch einmal im Palaft Giufti- 
niani fingen. In einer Woche kommt die Philharmonica zu⸗ 
fammen. — 

Camilla, Sie plagen mic) zum Entfeßen. 

Die wird gewiß gefallen, allgemein gefallen! Signor 
Enrico, wenn Sie ein Billet wollen, der Bater wird Ihnen 
eines verfchaffen ! 

Henry ergriff ihre Hand in Verzweiflung, aber fie fuhr 
fort: Ohnedies hab’ ich ſchon lange nicht mehr in Giuſti⸗ 
niani gefungen, und fie haben mich fo oft darum gebeten. 

Indem trat der Bater herein. Camilla legte dag No⸗ 
tenblatt auf ven Tiſch, kehrte fi gegen Henry um, und 
fragte, die Hände in den Schoß Iegenn: Was begehren Sie, 
Signor Enrico? ö 

Der arme Britte war in peinlicher Berlegenheit; beis 
nahe wär’ er aus feiner ivealen Höhe herab in die Sprache 
des Volks gefallen und hätte zu fih gefagt: die hat den 
Zeufel im Leibe! Berwirrt fand er auf, und fagte: Signora 
{ft heute bei übler Laune | 

Richt doch, rief Camilla, ebenfalls mit Lachen auffprin- 
gend, Sie find es vielnchr, und es kommt noch von Ihrem 
geftrigen Unglüf her! Geſchwind fagen Sie, hab’. ich 
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unterbeffen, während der Bater fort war, nicht Alles aufge- 
boten, um Sie zu erheitern, um Sie vergnügt zu flimmen ? 

Nun ja, ja doch, fiammelte Henry. — 

Sehen Sie, Bater, er muß es ſelbſt geſtehen! Er hat 
einen böfen Humor! Der Engländer flodte, er nahm den 
Hut, er empfahl fih, und Camilla rief mit einer tiefen Ver⸗ 
neigung: Ich habe die Epre — Signor Enrico — empfehlen 
Sie mich doch der Frau Mutter und der liebenswärbigen 
Schweſter! 

Henry ſchied und mußte auf der Treppe ausrufen: O 
wie wird das noch enden! 

Sir Thomas hatte einen viel vergnügtern Morgen, und 
er hatte auch Grund dazu, da er geftern Abend ja fo glüd- 
lich in der Liche geweſen. Nachdem er ein gutes Frühſtück 
von etlichen Eiern, einem Beaffteal und einer Flaſche Orvieto 
zu fich genommen, und die Meſſe gehört hatte, machte er mit 
feinem fo Hoch geſchätzten Freund Ironius einen Spazier⸗ 
gang in das alte Rom, an’s Colloſſeum, auf's Campo vac⸗ 
eino. Jener ertlärte ihm die vielen Ueberbleibſel des Alter» 
terthums, worin der Irländer cben nicht gar bewandert 
fchien, und erzählte ihm, daß das Eolloffeum ein uralted Ge⸗ 
bäude fey,. worin cinft zu Heivenzeiten, vor und nad Chriſti 
Geburt, die Märtyrer und Heiligen, wie heut zu Tage die 
Schweine, par force gelagt worden. Aber fiellen Sie ſich 
vor, feßte er hinzu, dieſer entfegliche heidniſche Koloß hat fich 
nun, fo groß er iſt, zum rechten Glauben belehrt und iſt ka⸗ 
tpoliich geworden. Laſſen Sie ung hineintreten ! 

Damit führte er. Sir Thomas in’s Innere und man 
füßte das Kruzifie mit äußerſter Andacht. If das nicht eine 
unermeßlich große Ruine der Borwelt? fragte er. Ach, groß, 
war die Antivort, ganz groß, außerordentlich groß! , 
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Bei'm Heraustreten befah man bie neuen Ausgrabungen 
unter dem Venustempel, zur Auffindung ber alten Bia farra, 
die entbedten Gräber, die vielen Gebeine, und ale fich Tho- 
mas fehr darüber verwunderte, bemerkte Sronius: Ach Sie 
werden fi noch mehr vermundern, wenn Sie mid anhören! 
Wiffen Sie, daß man fie wirklich gefunden hat? 

Was denn gefunden, was denn? 

Ei, was man fchon feit Jahrhunderten gefucht, worüber 
fih ſchon Millionen Gelehrte, beionders englifehe, den Kopf 
zerbrochen, was man vergebens aus lateinifhen und gricdis 
hen, heidniſchen und chriftlichen Klaſſikern herauszubrins 
gen firebte — 

Und das wäre? fragte Sir Thomas voll Neugier. 

Das find Cicero's Gebeine — 

Der taufend, das wäre! — 

Sein ganzes Skelett, den ganzen Cicero „De natura 
deorum !” 

„De natura deorum?“ — Der Teufel! aber wie hat man 
ihn denn erkannt? 

Das ift eben’vas Wunderbarfte! Er iſt es unverfenns 
bar, und die Kenner der Anatomie haben noch die Beichaffen» 
heit feiner Naſe unterfuht! Sie wiflen, daß die ganze Chris 
fienheit Bedauern hatte, weil die u des trefflihen Mans 
nes in die Höfe folltel — 

Bery well, very wel! — 

Nun hat fih ein Franziskaner entichloffen, durch eine 
übermenfchliche Buße diefe Seele zu retten. Er geißelte fi 
zwanzig Jahre lang, dreimal des Tages — 

Entſetzlich! — 

Und endlich hatte der Herr Erbarmen mit ſeinem Ver⸗ 
ehrer, er nahm die Seele des Heiden aus dem Fegfeuer; fie 
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erſchien dem Franziskaner und zeigte ihm den Ort, wo ihr 
Leib begraben liege. Dan grub, man fand das Skelett, 
und in der darauf folgenden Nacht richtete er fich durch das 
anhaltende Gebet des Kapuziners auf, indem er fprad: 
“Duousque tandem” — doch das Latein if Ihnen vielleicht 
nicht mehr geläufig — „wie weit wird endlich noch fi eure 
Liebe erfireden!” Er redete noch vieles; er wurde getauft, 
in einer criftlichen Kirhe begraben, und man liest nun fo 
‚viel Todtenmefien für ihn, als Sekunden feit feinem Abſchei⸗ 
ben vergangen. 

Darüber verwunderte fih Sir Thomas über die Maßen, 
und ſchätzte fich gfidlich, in einer Zeit geboren zu feyn, wo 
ein folches unerhörtes Wunder gefchehen. Dan ſprach noch 
lange davon, bis er an einem Triumphbogen anhielt und 
fragte, was denn das S. P. @. R. zu beveuten hätte? Das 
ift eine Satyre, antwortete Ironius, auf die Römerinnen 
und will heißen: Sono Puttane Questo Romane! — 

Die vielen Tempel und antiken Palaftruinen um den 
Palatin her, wedten Erinnerungen in Menge aus dem Alter- 
terthum, zwar nicht in Sir Thomas, doch in Ironius, der 
feinem aufmertfamen Begleiter die feltfamften Dinge erzählte, 
und ihn überall bemerken ließ, wie das Chriftenthum an 
Ausbreitung gewinne, und die Heidentempel umher alle fa= 
thofifch geworden feyen. Zuleht fragte Thomas: Ich wäre 
doch neugierig, zu willen, ob denn zu alten Römerzeiten au) 
fo viele Englä. der nad Rom gelommen ? 

Nein, antwortete Ironius, damals war's umgefeprt, da⸗ 
mals kamen die Römer nach England. 

Unter ſolchen intereſſanten Geſprächen erinnerte man ſich, 
daß der Mittag herangekommen, und man ging in's be 
wohnte Rom, aß auf dem fpanifchen Play und verfügte ſich 
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zu Lord M..., mit deffen Samilie man in den Vatikan zu 
gehen beſchloſſen hatte. 

Es foftete Mühe, den Lord zur Theilnahme zu bewegen. 
Nur die Verſicherung des Herrn Ironius, daß dies die Haupts 
merkwürdigkeit Rom's fey, und die Beipflitung Henry's, 
welcher ſchon zweimal feit feinem einjährigen Aufenthalt im 
Mufeum gewefen, fo wie die begeifterte Wißbegier Rebecca's 
vermochte ihn dazu. Man griff nah Sonnenfhirm, dem 
Wegweifer, der Brille, und der Onkel Kapitän erhob fi vor 
Erftaunen auf den Zehen, als er hörte, daß man diesmal 
unentgelolich durchkommen werde. 

Sp ging es denn alfo wieder dem St. Peter zu, und 
man erinnerte fi mit verſchiedenen Empfindungen an bie 
Abenteuer, die man bei feinem Erfteigen erlebte. Beſonders 
der Irländer ſah mit heimlichen Grauen zu dem Beinen Punkt 
hinauf, worin er ohnmächtig geworden und dachte mit Sees 
fenangft an den fchredlichen Zuftand, in bein er zwifchen 
Himmel und Erde, mit feinem dicken Leibe im Knopfloch ſteckte. 

Sronius führte, wie gewöhnlich. Als man ander Säus 
lenhalle ausftieg, welche gegen die Treppe des Bernini führt, 
ſchlug Miß Rebecca den Nibby auf und rief voll Berwundes 
rung: Ach liche Mutter, fehen Sie doch, das ift ja erfehreds 
lich! — Nun was denn? fragte diefe beforgt. — Ei, ants 
wortete das englifhe Kind, wir haben ja fürchterlich viel im 
Batitan zu fehen! wie Tann man denn da auf einmal fers 
tig werden ? 

Ironius verfeßte, daß man fih ja nirgends verweilen, 
fondern nur im Fluge vorüberlaufen müffe. 

Zuerſt faufte man denn einige Eremplare des Berzeich- 
niffes aller vatikaniſchen Kunftwerke, und Rebecca verlangte, 
daß man zu oberfi bei der Gemäldegallerie anfangen folfe, 
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weil fe im Berzeichniß das lebte fy. Dan folgte, man 
fieg empor, man trat in die Säle. 

Jetzt fchnell mit Nibby und Vaſi heraus, die Brille rupte 
fhon längft auf ven Nafen der Damen, felbft auf Rebecca's 
Näschen, und diefe, als die Gelehrtefte, follte die Namen ver 
Maler aus dem Buche nennen. Alfo hurtig: Raffael, Peru- 
gino, Fiefole, Titian, Garofalo. Man hatte fie gehört, alio 
auch gefehen und ging weiter. Hier, rief Rebecca, das Mei- 
fterwerk des großen Raffael, die Verklärung — die Nums 
mern an den Gemälden fehlten, und man wußte nicht, wel 
ches von den drei hier befindlichen Tableaus das rechte fey. 
Man fragte einen Kopiften; dies dort, antwortete er. Dies 
dort, erfholl’s unter den Engländern, und nun weiter, Do⸗ 
‚menichino, Titian! Damit hatte man auch den zweiten Saal 
gefepen. Im dritten Saal zwitfchert’ e8 bereits; ein Dugend 
Britten und Brittinnen mit ihren Büchern lief herum, und 
Alles war voll von: what, what, what! wie Camilla gefagt 
hätte. In einer Biertelftunde hatte man alle fünf Säle durch⸗ 
wandert, und Ironius konnte nicht anders, er mußte fagen: 
Auf diefe Weile kommen wir zum Zwed und werben bald 
fertig feyn. 

Man ging alfo zurüd, und ale man in den erften Saal 
gelommen war, fiel ihnen auf, daß ein junger Menſch in 
fhwarzem, kurzen Rod, mit Schnurrbart und langem blon⸗ 
ven Haar, ein ganz kleines Gemäldchen copirte. Die wiß⸗ 
begierige junge Lady erfah aus dem Katalog, daß es vom 
unſchätzbaren Fra Giovanni da Fiefole war; aber fie fonnte 
nicht begreifen, daß es der fonderbar gefleivete Menſch fo 
fleißig copirte, indem es ihr bedünken wollte, daß ed doch 
gar nicht hübſch, fondern recht fteif und närrifch fey. Sie 
bat alfo Ironius, ihn zu fragen, und diefer that es, 
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Der Maler wandte fih um und fah die Umſtehenden mit 
derfelben Miene an, wie etwa ein-frommer Eremit in der 
Wüfte, den man fragte, warum er die Madonna und das 
Kruzifix anbete? Darf ich fragen, hub Henry an, von wel 
cher Nation Sie find? Der Maler antwortete, ich bin ein 
Deutfcher. | 

Sronius ſprach: Sie thun wohl recht gut daran, von 
den vielen Kunſtſchätzen in dieſen Sälen fich eben diefes Bild⸗ 
hen des frommen Klofterbruders zum Studium auszuwählen. 
Auch ich verehr' ihn mit kindlicher Liebe und halte das kleine 
Ding bier, fo unfcheinbar es ift, für eines der frhönften Bil 
der von allen. 

Ach, rief der Deutfche, nicht blos das, fondern geradezu 
für das allerſchönſte! 

Aber Raffael’s Berflärung _ 

Was ift fie gegen diefen Fieſole — fehen Sie — doch 
Sie erlauben, daß ich deutfch rede, denn im italienifchen 
weiß ich mich noch nicht recht auszuprüden, und dieſe Sprade 
ermangelt auch der Redensarten, welche allein hinreichend 
find, das Ueberſchwängliche anzudeuten, welches wir Deutfche 
in der alten Schule, und befonvers in Fiefole finden. Dies 
ift der wahre Seelenmaler, der Maler der Andacht der Relis 
gion. Wie er lebte, fo malte er, aus allenfeinen Köpfen und 
Kompofitionen erfennt man fein englifches Herz. Die Kunft 
ift die Dienerin der Religion, beide haben nur einen Ge- 
genftand, das Göttliche, das Unfichtbare, und dieſes ſoll auch 
der Maler allein barftellen. Das Höchſte ſoll er in ung 
wecken, ein unfägliches Ahnen und Fühlen, wir follen ung 
in feinem Bilde gleihfam der Gottheit angenäpert fühlen, 
feine Figuren müffen darum voll namenlofer Demuth und 
Srömmigfeit, vol unausfprechlicder Hingebung aus der Seele 
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heraus gemalt werben. Glauben Ste, daß kann man nur 
ahnen, nicht fagen. Aber der Künftler firebt in Heiliger Gluth 
dieſem überfinnlichen Ziel entgegen; ich meine, der wahre 
Künftler! 

Aber Raffaeld Berklärung — 

Hat vielen Werth und ift doch im Grunde ein fünftlerie 
ſches Nichts; denn fie ift ohne Neligion. Welch’ ein moder⸗ 
ner, üppiger, laseiver Styl! welche Kofetteriel welche finn« 
liche Formen! Sehen Sie den Herrn an, mit welder un⸗ 
würdigen Grazie ſchwebt er gen Himmel! Nein, da kehr’ ich 
mein Auge wieder vol fliler Sehnſucht Fiefole zu; dieſe 
Köpfe ſind chriſtlich. 

Ja, es iſt wahr! aber ſagen Sie mir doch, erkennen Sie 
nicht an, daß die Kunſt zu jener Zeit — 

O flilfe, licher Herr! verfündigen Sie fih nidt. Da⸗ 
mals war die Kunft in ihrem goldenen Zeitalter — 

Aber etwas fleif find doch — 

Steif? Gott, welche himmlifche, gemüthliche Steifpeit I 
Welche Einfalt! fo waren die Menſchen im Zuftande der Un- 
fohulo, vor dem Sündenfalle; fo büdten fie fih vor Gott! 
Das Knie iſt vem Menſchen nur zum Fußfall vor dem Hei⸗ 
ligen gegeben. Diefe Steifheit fiefolanifcher Frommer ift die 
Körperform, in die wir uns nach dem Tode verwandeln! 
Raffael Hat in feinen erflen Arbeiten noch ihre bimmlifche 
Zartheit, ihre rührende Gemüthlichkeit gefühlt und dargeftellt, 
aber leider ift fein Ichtes Werk, die Verklärung, ein trauri⸗ 
ger Beweis vom Verfall feiner Kunft, und der Kunft übers 
haupt, die er durch feine unreligiöfen, weltlichen, ſinnlichen 
Bilder zu Grunde richtete. So war der Menſch, als ihn die 
Schlange verführt hatte! 

Aber die Madonna von Foligno — 
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Guter Himmel, welch' ein Frevel, diefe eine Madonna zu 
nennen! — Eine Öffentliche Perſon vielmehr! — O betrad: 
ten Sie Giotto's, Maſaccio's, Fiefole’d Mapdonnen! Das 
ift der Charakter der Reinheit, der ewigen Zungfräulichkeit! 
Diefer Fiefole ift fo unbefchreiblich zart und gemüthlich, daß 
Sie 3. B. die Teufel in feiner Hölle gerade zu Heiligenkö— 
. pfen brauchen könnten. 

Indem wandte fih Sronius zu Sir Thomas und fagte: 
Wenn Sie ein Gemälde wünſchen, VBerehrter fo will ich 
Ihnen anrathen, diefen Herrn um eine Kompofition oder wes 
nigſtens um eine Kopie von Fiefole zu bitten. Es iſt nur 
Schade, lieber Herr, febte er, fich zu dem Deutfchen wen: 
dend hinzu, daß wir einer Zeit angehören, wo Leben, Kunft 
und Religion als fo vwerfchievene Dinge erfcheinen, Darin 
ſtehen wir den Griechen ein-wenig nad. - 

O Sie irren ſich, rief der Anbeter Fiefole’s, wir dürfen 
uns mit ihnen meflen. Kennen Sie das Klofterleben, Ten» 
nen Sie die Möndhe? O darin liegt noch unendlich mehr 
Schönheit — 

Unſere Engländer hatten Keine Geduld mehr, und rann» 
ten fort, Sronius nad. Sofort ging’s im Fluge durch die 
Logen, und in den Stanzen Raffaels fiimmte man überein, 
daß man nichts fehe, daß die Säle obfcure Köcher feyen. 

Der Lord Magte bereits über Müdigkeit, ald man in’s 
Mufenm trat. Der liebe Sohn nahm ihn bei'm Arme und 
führte ihn langfam den Corridor hinab, indem er ſich über 
die Heirath mit ihm unterhielt, und ihn erfuchte, Partei ges 
gen die Mutter zu nehmen. Ich bin auf ewig unglücklich, 
theuerftier Bater, fagte er, wenn Camilla nicht mein wird. 
Seyn Sie ſtandhaft und bewahren Ste mir Ihren Beiſtand 
gegen die Mutter, Ep’ wir nah Neapel abreifen, müffen 
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wir Gewißheit haben. Die Bermählung feiern wir aber in 
Abmefenheit der Mutter, um ihr keinen Anftoß zu geben. 
O Bater, ich befhwöre Sie, bleiben Sie fe; ich will die 
Mutter heut’ noch um ihre Einwilligung befragen. 

In folchen Unterhaltungen ging man den Corridor ent- 

lang zwifchen den Werfen alter Sculptur, ohne nur eines 
zu betrachten. Eben hatte fih Miß Rebecca an die Seite 
der Mutter begeben und ihr mit Schaamröthe in’s Ohr ges 
fagt: O Mutter, es if gar zu unartig, zu unanftändig, fie 
find ja Ale nadt! als Sronius auf einen Silen wies, 
und behauptete, daß das eine der vollfommenften Statuen 
fey. Der Miß flog Purpur durch das elfenbeinerne Geſicht⸗ 
chen, die Lady hingegen fah ihren Herrn Gemahl an, als 
wollte fie fagen: du ſiehſt alfo einem Silen ähnlich! 
Die Geſellſchaft trat nun in's Belvedere. Henry Tief 
mit dem Bater, fih ununterbrochen über die Angelegenhet- 
ten mit ihm befprechend, die ihm fo nahe am Herzen lagen, 
und Rebecca nahm das Berzeichniß wieder zur Hand; man 
fam in ein Kabinett. Laocoon ! rief die Tochter. Aber 
welche wunderfame Srrung! Die Nummern der Statuen 
waren vermwechfelt worden, die des Laocoon war auf den 
Apollo gefommen, und fo fanden denn unfere funftliebenven 
Britten in der That vor dem belvederiſchen Gotte, in ver 
Meinung, daß er der Laocoon fey. 

Ironius konnte freilich ein boshaftes Lachen kaum ver, 
bergen. Wan lief weiter, kam zum Laocoon und hielt ihn 
für Apollo nad der Nummer des Kataloge. Unterveffen 
hatte der Lord einen Sit gefunden. Henry ging zurüd, 
und fuchte die Andern. Da kam er in’s SKabinet des 
Laocoon. 

Er betrachtete dieſe ſo oft, ſo allgemein und in ſo hohem 
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Grade gepricfene Sceulptur eine Zeit lang, und ſprach zu 
ſich ſelbſt: Das ift griechifhe Arbeit! Bon dieſem Bild⸗ 
hauerwerke ſpricht man in aller Welt, und Bücher find voll 
darüber. Das ift dag Non plus ultra von plaftifcher Kunft! 
Wie war’ cd, wenn ih — o das bünft mir ein Föftlicher 
origineller Gedanfe! — wenn ich meinen und Camilla's Namen 
ihm auf den Schenfel oder den Unterleib einfrigelte! Ah einzig, fo 
würden wir unfterblich, fo würden unfere Namen ewig — diefer 
Marmor würd’ ung gleichfam ein Denkmal unferer Liebe! 

Geſagt, gethan! rief er aus, griff nach einem Tafchens 
meflerchen, ſah fih um, ob niemand fomme, und wollte eben 
das H feines Namens auf's Kniee des Laocoon eingraben, 
als einer der Cuſtoden mit einem Morblärmen auf ihn zu⸗ 
ftürzte, ihm bei'm Arm faßte und der Wade rief. 

Henry wußte nicht, wie ihm gefhah. Es währte kaum 
Momente, als zwei Schweizertrabanten hereinftürzten und 
ihm befahlen, ihnen zu folgen. Der gute Britte, der no 
halb mit dem Gedanken befrhäftigt war, ſich unfterblich zu 
machen, ftarrte die Wade ſprachlos an, während der Cuſtode 
die. wildeſten Flüche ausſtieß. Es half Fein Widerſetzen, 
Henry wurde vorn am Rod gepadt, als er nicht folgen 
wollte; der Lärm z0g bie Fremden von allen Seiten herbei, 
und Alles rief vol Erftaunen: Den Namen in den Laocoon 
einfrigeln! Das iſt ja unglaublich ! i 

Jetzt wurden auch unfere Britten herbeigelocdt. Welch 
ein paniſcher Schreden, als fie den Sohn mitten unter Sols . 
daten und Cuſtoden, unter dem Gefpötte einer Menge von 
Fremden fahen. Der Onfel Kapitän verlangte, daß man 
ihn fogleih losgebe, fellte den Hut auf den Boden und 
machte fich bereit, mit dem Cuſtode zu boren, aber die Tras 
bauten kümmerten fih nicht um ihn, fondern frhleppten das 
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unglüdlihde Opfer englifcher Kuriofität den Eorrivor hinab 
und hinaus aus dem Mufeum. 

Unfere befümmerte Zamilie folgte nad. Mutter und 
Tochter jammerten. Henry wurde in bie Wachtſtube geführt. 
Man gab fogleih dem Maggiordomo Nachricht, und Ironius 
fagte jegt zum Lord und zum Onkel: Liebe Herren! jeßt nur 
kein Geld gefpart, fonft geht's zu fchlimmen Häufern. Ueber⸗ 
lafien Sie Alles mir! 

Um Gotteswillen! rief die Dutter. — Geh? Gew? 
fihrie der Onkel Sapitän; wem denn Geb? — . 

Allen, Allen, lieber Herr! dem Maggiordomo, dem Mon» 
fignor Segretario, dem Cuſtode, dem Thürhüter — Allen, 
fonft bleibt unfer Henry fißen, bis er grau wird. 

Der Lord griff nah dem Beute. — Aber wie viel 
denn? fragte der Onkel. — Laffen Sie mich gewähren, 
antwortete Sronius; Gott weiß wie viell Nun ifl’E Zeit, 
Daß wir ung umthun, 

Ironius ſuchte den Monſignor Segretario auf, und drüdte 
ihm augenblicklich fünf fpanifhe Doppien in die Hand, indem 
er ihn bat, die Sache vor dem Maggiordomo zu verbergen. 
Der Biolettfirumpf fehmunzelte das ſchöne Gold an, und 
derfprach Alles. . 

Es wurde nun auch noch der Euflode, die Wache, kurz 
Alles beftochen, was hinderlich feyn konnte, und unfer arme 
Henry wurde nach zweiftündiger Gefangenfchaft, vermittelft 
einer beträchtlichen Summe, wieder frei. 


- 
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VII. 


Kaum war man zu Haufe angekommen, und hatte ſich 
von dem Schreden einigermaßen erholt, in den Henry's ver« 
wegener Originalgedanke und die barſchen Schweizertrabanten 
die ganze Familie verfegt hatten, ala man fich entfchloß, heut’ 
Abend ein Theater zu befuhen, und zwar, wie die Lady 
wollte, das eigentlihe römifhe Nationaltheater. Ironius 
erbot fich fogleich, fie in daflelbe zu führen, und man fuhr 
abermals ab, Rebecca nicht ohne ein Buch, um fich darin 
mit Leſen zu vergnügen. Der Onkel, der Lord und Henry 
blieben zurüd, und Ironius und Sir Thomas begleiteten vie 
Damen. 

Aber was that der Schalt Sronius! Unglüdliche Brite 
tinnen, er führte ench in's Nationaltheater, auf den Pla 
Ravona, zu den Burattini, in’s Theater der Stinfer, 
Schwarzbäudhe, Obſthändler, Stiefelpußer, Eckfaullenzer 
und Kuppler! Man erflaunte fchon über ven geringen Eins 
trittspreis von zwei Bajocci, aber wie fahen fich die beiden 
Damen an, als fie in das ſchwarze, ſchmutzige Mörderloch 
eintraten! Noch nie hatte die junge Lady auf ihren großen 
Reifen einen fo fcheußlichen Roßſtall gefehen, ver Boden war 
gepflaftert und fo überfüllt von Unrath, als der Platz Na⸗ 
vona. Eine einzige Laterne hing oben an der Gallerie. 
Und welch’ ein Publitum! Gott, rief Rebecca, e8 regnet, 
und wir find ohne Regenfhirm? Aber JIronius machte fic 
auf die Täufhung aufmerffam, indem er fie überzeugte, daß 
dies gewöhnliche Geräufch nichts anders als das Kniftern und 
Raufchen der Kaftanien fey, welde das gefammte Publitum 
frag. Auch nicht ein Mund war ohne Arbeit zu fehen; die 


251 


Dbfiverfäufer fehrieen wie auf dem Markte, man warf fi 
mit Kaftanienfhaalen, man fang und pfiff, man lachte und 
balgte fih, und was für die zarten, englifhen Nerven am 
eınpfindlichften feyn mußte, man ftanf über alle Befchreibung. 
Lauter ſchwarze, halbnadte, bärtige Kerle; wilde, muthwillige 
Gaſſenbuben mit fpiten Hüten; wohlbeleibte Minenti, ohne 
Wams, mit bloßer Bruſt; hübſche tolle Mädchen und Weiber, 
Alle Kaftanien kauend, Das bilvete insgefammt ein Publikum, 
wie unfere Brittinnen noch keines gefehen. | 

Um des ‘Himmelswillen, rief die Lady, wohin haben 
Sie ung geführt, Herr JIronius? — Das ift ja entfeplich, 
das riecht ja, wie in einem Affenftalle. — Das if das rö⸗ 
mifche Volkstheater, antwortete diefer, wohin Sie zu gehen 
verlangten. — Auch” die Schuhpuger, Limontenhändler, 
Efelstreiber und Laftträger haben ihr Bergnägen, haben ihre 
Boscabadati, und Sie werden, wenn nur erft der Vorhang 
aufgeht, die romantifchen Ritterſtücke und Darionetten bee 
wundern — 

Marionetten? fchrie die Lady, Marionetten? — Und der 
Pulcinella noch dazu, antwortete Ironius; hören Sie, wie 
diefe nadten Kerle freffen und fohreien, wie fie fi Iuftig 
machen um ihren Bafoce! 

Indem flog eine Kaftanienfchale gerade der Lady in’ 

Geſicht, fo daß fie vor Schrecken auffchrie: Um Sotteswillen, 
- mo find wir! was ift dag für ein Boll, für ein Theater! 

D Mutter, rief Rebecca, ein Riechflaͤſchchen hervorziehend, 
das riecht fa wie-in der Hölle — hier ift die Peſt zu Haufe! 
Laflen Sie ung fliehen — mir wird übel. — 

Der Irländer brachte die Schnupftabaksdoſe nicht von 
der Nafe, und die Schwarzbäude griffen ungefcheut nach ihr, 
ein Dutzend rauher, ſchmutziger Finger verlangte eine Prife. 
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Seht began das Muſikchor, welches aus vier zerlumpten 
Taugenichtfen beftand, und nun fang und pfiff zumal das 
ganze: Theaterperfonale zufammen, fo daß es unferen Eng» 
länderinnen in den Ohren fauste. 

Der Zrländer fohwißte, daß ihm Das Waſſer auf der 
Stirne fand — und er feufzte gegen Ironius hin: Ih — 
ich erſticke — 

Aber, antwortete diefer, das ift doch ein hübſches Thea⸗ 
terchen — 

O hübſch, ſtöhnte Sir Thomas, ganz hübſch, außer» 
ordentlich. hüſch! Er konnte nicht weiter; da rief die Lady — 
Laffen Sie uns hinaus, ich bin des Todes — o Rebecca, 
deinen Spiritug! 

Wirklich ſank fie auch zurüd auf eine Bank, denn dır 
fürdterlihe Qualm diefes Theaterpöbels hatte peftilenzialifch 
auf ihre Nerven gewirkt. 

Es entfland ein wildes Geräufch um fie her, man flieg auf 
die Bänke, man drängte fich ihr nahe, der Vorhang ging 
auf, niemand fah auf die Bühne, Alles betrachtete nur die 
ohnmächtige Dame. 

Sir Thomas jammerte, und JIronius eilte hinaus; bie 
Tochter hob ihr das Fläfhchen an die Nafe, Sener flürzte 
mit Waffer herein, das Bolt fchrie den Marionetten zu: 
Stille, file! man ift ohnmächtig geworden! Andere trommels 
ten mit den Füßen, wieder Andere Hatfchten und pfiffen, kurz 
es war ein entfegliches Getüinmel; die Marionetten mußten 
abtreten, und es währte eine hafbe Viertelftunve, bis die arme 
Lady zu fih Fam und in den Wagen gebracht werden tonnte: 
Sir Thomas dachte an feine Noth in dem Knopf der Pe 
terstirche, und Rebecca fagte, daß fie nun einen Begriff vom 
ächten Höllengefianf habe. Bon diefem Abend an hatte 
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Sronius freifih die Gunft der alten und fungen Lady ver⸗ 
Ioren, denn die beiven Damen fanden den folgenden Morgen 
ihre Kleider noch fo übelriechend, daß fie dieſelben nicht mehr 
tragen Tonnten, fondern verfchenten wollten. Der Ontel 
Kapitän lachte, und meinte, daß das ein Theater gerabe für 
das italienifhe Bolt fey, und der Lord fchätzte fich glüdlich, 
daß er unterveflen zu Haufe die Times gelefen. 

Sir Thomas trippelte nach Haufe, zufrieden, daß er un⸗ 
gefährdet davon gefommen, und fand Rofa diefen Abend gar 
freundlih. Am andern Morgen faß er eben bei'm Früpftüd, 
welches aus vier Eiern, einem Beafſteak, einer guten Por- 
tion Schinken und einem Fiasco Orvietowein befand, ein 
Defenner, mit dem er fhon zwei Stündchen bis zum Mit⸗ 
tagsmahl warten konnte, als die hübſche Minente ſchon an 
die Thüre Elopfte. 

Das artige, gute Kind! Es bracht’ ihm die fehönften 
Rofen von der Welt, und eine ſteckte ihm felbft am Bufen, fo 
recht voll und wild und wollüftig aufgeblüht, wie biefer. 
Sir Thomas fhludte vor Freude ein unmäßig großes Stüd 
Beaffteaf hinunter, und rief, fich heftig räufpernd: Ach ſchön, 
ganz fehön, das ift außerorbentlich ſchön! 

Zegt that er freundlich mit dem Mädchen, das ihm eine 
Weile den Kopf vol ſchwatzte, und endlich fagt’ es, indem 
es die Haare fhlichtete, und ihren langen, üppigen Wuchs 
zeigte: Ad ja, wenn ich ihn nur hätte! 

Was feufzeft du denn, liebe Roſette? fragte der liebe» 
truntene Irländer. 

Ya daß wir au fo arm find! In zwei Monaten kommt 
der October, und da muß man doch an dem Monte Tes 
fiaceio Hinausfahren, und Donnerflags und Sonntags den 
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Saltarello tanzen! Und meine Zreundinnen haben alle fo 
einen Kamm! 

Was für einen Kamm denn? — 

Ei nun, wie wir Minente ihn tragen; er ift aber theuer, 
und ich kann mir nicht fo viel verdienen, niemand nimmt 
fih meiner an, und ich habe keinen Liebften, der mir einen 
Haarſchmuck Taufe, 

est merkte Sir Thomas, der in folhen Dingen nidt 
ohne Sagarität war, ziemlich deutlich, worauf dies Geſpräch 
hinaus wollte; er fah deshalb die Nofen an, und fagte: Ad 
welche fchöne Blumen, außerordentlich ſchön! aber De ſchönſte 
Roſe biſt doch du! 

Da ſprang die Römerin auf den alten Herrn zu, fuhr 
ihm mit der Hand über die Kupferwangen, ſo daß ihm's 
durch die Nerven rieſelte, und rief: O lieber Herr Thomas, 
wollen Sie mir den Kamm kaufen? 

Ich? antwortete dieſer verlegen, ich? wie kommſt du 
denn auf mich? 

Ah Sie find ja fo gut, fo reich, fo fromm, und ein fo 
treffliher Chriſt, Sie Faufen mir ihn gewiß, und zwar heute 
noch, denn morgen könnt’ er fa ſchon weg feyn! 

Du bift ein närrifches Ding, verfeßte Sir Thomas, fi 
die Haare mit den Fingern lüftend. Aber was will du mir 
denn dafür geben? fette er mit blinzelnden Aeuglein hinzu, 
"indem er über feine pfiffige Frage lächelte, 

Alles, was ich Fann, lieber, guter Herr Thomas! und 
nun fing fie an, mit jener unwiderftchlichen Beredtſamkeit 
einer Stalienerin einen ſolchen Schwall von Bitten und Bor 
fiellungen über den armen Irländer herſtürmen zu laffen, 
daß er endlich fagte: Nun, was koſtet er denn ? 

Rur zehn Piaſter. — 


255 


Zehn Piafter? fiel er erfihroden ein. Biſt du des Teu- 
felg, Mädchen? Das ift ja doch gar zu wich! 

Aber fie find ja fo lieb] begann die Italienerin wieder 
fihmeichelnd und Tiebfofend. Sir Thomas ſchüttelte bedenklich 
den Kopf; aber wie konnt' cr widerfiehen? Er gab die zehn 
Scudi her, und nun hub das Mädchen an zu lachen und zu 
tanzen, fie küßt' ihm die Hand, und als er fie faſſen wollte, 
um ihr den Mund zu Eüffen, flog fie davon, Indem fie rief: 
D wie feyb Ihr ein himmlifcher, unvergleichlicher Herr! 

Auch Henry hatte diefen Morgen ein zärtliches Abenteuer. 
Er ging, feine Camilla zu befuchen., Die verhängnißvolle 
Geſchichte im Belvedere des Vatikan verſchwieg er weislich, 
aber er verficherte der Braut, daß er heute mit der Mutter 
ſprechen, daß am Feſt St. Peter und. Paul ihr Berlöbniß 
ftatt finden werde, und daß auch feine Schwefter an jenem 
Tage ihren Bräutigam erwarte, 

Welch’ einen fehr hübfehen Shaw, Signor Enrico, bes 
gann Camilla, Haben Sie mir geftern geſchickt! Den follich 
wohl am Brauttage anlegen? Ich bin ihnen fehr dankbar, 
Signor Enrico. 

Aber warum denn, liche, theure Camilla,” diefen fremden 
Titel! warum denn nie ein Wort der Liebe — 

Sieh’ da, fhon wieder eine Wunderlichkeit! Soll ich Sie 
denn jetzt ſchon Here Gemahl nennen, che Sie es wirklich 
find, ehe nur die Frau Mama einftimmt? Und wird ſie's 
denn auch? Sie muß fi doch gar tief herunterlafien, und 
die Miß Nebecca, nein, fie wird nie einwilligen, eine ſolche 
Schwägerin zu haben! 

Camilla, laſſen Sie mich die Grillen meiner Mutter nicht 
entgelten, Sie willen, wie ich denfe, wie ich fühle; meine 
Mutter findet nicht in der Perfon, nur in der Nation — 
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AH, Sie find ein nachfihtiger Herr! vie Nation nur feßt 
fie an mir aus! Alfo weil ich nicht englifch rede? 


Sie hat nun einmal dies Borurtheil, nur das Englifche 
gut zu finden, aber es ftünde bei Ihnen, fie umzuflimmen — 


Wenn ich etwa dies „what, what, what“ lernte? O wir 
armen Römerinnen! Aber warum lernen diefe Damen denn 
unfere Sprache? 

Sie ift leicht, ift im Spielen zu lernen — 

Leicht, Signor Enrico? und doch haben Sie noch nit 
einmal ein A ausiprechen gelernt — 


Camilla, wenn Sie nicht zu ſtolz wären, wenn Sie Ihr 
GSelbfigefühl nicht zu Iebhaft an Ihre Vorzüge erinnerte; 
ein wenig NRüdficht gegen bie Lady, gegen meine Schweſter 
könnte Alles ausgleichen — 


Er wollte fortfahren, als es klopfte. Camilla öffnete, 
und erfchrat ein wenig. Es fland eh Limonienhänbler vor 
ber Thüre, ein junger, fehwarzlodiger, bildſchöner Burfche, 
der in zwei großen Körben feine goldenen Südfrüchte anbot. 

Camilla's Angefiht färbte fih, ihr Feuerauge ſtrahlte 
wilder, fie näherte ſich mit einem heißglühenden Geficht dem 
Burſchen, und fragte nach dem reife. Der Menſch forderte 
einen Paul, und Camilla brach in ein frhallendes Geläch— 
ter aus! 

Sie fhwang fih im Kreife, als wenn fie außer fidh wäre, 
und der Limonienjunge wandte fih nun an Henry, indem er 
ihm feine Waare anbot. Diefer, entfehloffen, beide Körbe 
zu nehmen, fragte ebenfalls nach dem Preife, und erhielt zur 
Antwort: Zwei Paul. 

Camilla ſchlug die Hände zufammen. Und warum die⸗ 
fem Herrn das Doppelte? rief fie. 
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Ei, antwortete diefer in reinem italieniſch, er if ein 
Engländer, und Ihr, fhöne Dame, feyd eine Römerin! 

Hören Sie’s, rief Camilla mit brennenden Augen, wie 
er galant if! Zahlen Sie ſchnell. — Wie gefällt Ihnen die⸗ 
fer Junge? 

Henry frhaute ihn an, und fagte: Er feheint fo unver- 
fhämt zu feyn, als Alle feinesgleichen. 

Was? fihrie der Staliener, beive Körbe nieberlaffend, 
was meint Ihr? Unverfhämt? Das mir? 

Damit ftellte er fih, wie wüthend, in fehlagfertiger Be- 
wegung vor den erfchrodenen Henry hin, und ein Sanguis 
naccio di Div, ein Acciventi und Corpo del Diabolo wurde 
nach dem andern abgefluht. Camilla flammte vor Gelächter, 
und Henry, der ſich Ichämte, fragte Heinmüthig: Und was 
verlangt Ihr für die beiden Körbe? 

Neun Piafter, rief ver Limonienpändler. Henry griff in 
den Bentel, und gab fie. 

Gott fey ung gnädig, das heißt bezaplt! rief die Mog- 
naſchi, das Angeficht mit dem Sacktuch bevedend, und ſich 
die überquellenden Augen trodnend, 

Der Staliener fledte das Geld ein, und ging. Aber Ea- 
milla flog ihm mit den Zitronentörben nach, und ließ den 
Euglänner allein. Himmel flüfterte fie außen, was bift vu 
für ein Schelm, wie bift du lieb in biefer Tracht, mein Herz, 
meine Seele! und damit fohlang fie in aller Schnelligkeit 
die ſchönen Arme um ihn, und der Limonienhändler lag an ihrem 
- Bufen, und wurde mit Inbrunft gefüßt. 

Slorindo lachte; aber die Geliebte bebedt ihm den Mund 
mit ihren Lippen, und fagte: Komm wieder fol Lebe wohl, 
mein Alles, lebe wohl! 

Armer betrogener Brittel du ſtehſt Be am Fenſter 
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und naaft an deinen Fingern, und ahneſt nicht, wie thruer 
dir dieſe Limonien zu ſtehen kommen! Du geizeft nad 
einem Blid aus dem Sternenauge diefer Mognaſchi, und ein 
Zitronenhändler fhlürft die höchſte Wolluft von ihren Lippen! 
Dein höchſtes Trachten iſt, dieſe ſpröde Diana dereinſt zu be= 
fiegen, und du ahneft nicht, welch' Schidfal fie dir bereitet! 
D welche Zukunft, welche unvermeidliche Gefahren für bi! 
Welch’ ein Unglück, wenn du's durchſetzeſt, dieſe Römerin in's 
Brautgemach zu führen! Ja, das iſt das Land, wo die Zi⸗ 
tronen blühn, aber nur nicht für Engländer! 

Nein, rief Camilla hereintretend, Sie haben zu viel ge⸗ 
neben! Ich glaube faſt, der Schelm wird fie verlachen! Aber 
fo iſt's, die Engländer verderben unfer Bolt! Wiflen Sie 
das Gefihichtehen von dem florentinifrhen Hunde? 

Nein, antwortete Henry unmuthig. 

Denken Sie, einer Ihrer Landsleute Taufte einmal in 
Florenz einen Hund um einen übermäßig großen Preis, und 
reiste nah Rom. Run glaubte der dumme Toscaner, daß 
man in Rom noch mehr folcher Engländer finde, kaufte einen 
großen Rudel Beftien zufammen, und zog damit hierher. 
Bon Morgens bis Abends lief er durch die Straßen, trieb 
die Hunde zufammengebunden vor fich her, und fihrie wie 
befeffen Chani! Chani! Chani!*) Aber es farben fich Feine 
Käufer und er mußte die Thiere fpottwopffeil hergeben, und 
diefe florentinifche Hunderace, fagen fie, hat fich noch bis heute 
in Rom fortgepflanzt. 

Henry fand firh durch dieſe Erzählung nicht fehr gefchmeis 
heit und ging mißmuthig fort. 

Nun hatte er noch einen Beſuch bei einem berühmten 
englifhen Maler zu machen, von dem man fih in ganz Rom, 

*) Blorentiniſche Ausfprache für Sant, 
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befonders in den Schenken der dentſchen Künftler, die felt- 
famften Dinge erzählte. 

Schon in’s vierzehnte Jahr malte diefer Dann an einem 
ungeheuern Bilde und wurde dafür von einem Lord penfio- 
nirt. Du Glücklicher, Ucherglüdlicher, fagte mander Rach⸗ 
fomme Teut’s, wie haft du fo gut Ichen! Wie ärmlich ver- 
forgt uns das Vaterland! Wir milffen ung plagen, wie 
müflen wir borgen und ſchwitzen, bie eine Heine Penfion von 
hundert Thalern durch die Porta del Popolo hereinkommt! 
Was ift unfer Bergnügen? Kaum gelingt es uns, die we⸗ 
nigen Baforce für den Cuſtode aufzubringen, wenn wir 
Naffael und Zitian, Domenicchino und Caracci, Caravaggio 
und Guereino, ad und gar unfern allverehrten Fiefole be- 
trachten wollen! Unſer Bergnügen befteht in den fchwermü« 
thigen Spaziergängen durch die Ruinen der fieben Hügel 
in einer Pfelfe Tabak und in einer frugalen Mahlzeit! Wäh⸗ 
rend du bei Franz oder in dem trefflichen Hermelin fpeifeft, 
ſitzen wir in der finftern Höhle der Chiavica, die jeder ho» 
nette Römer flieht, und find froh, daß man und dort nur 
ein Paar Monate borgt! Unſer Ausflug geht nach Albano 
und Frascati, wo wir um fünf Paul des Tages leben Fön- 
nen, während du nach Neapel fliegft, ven Veſuv befleigk und 
die Paradiefe von Sorrent, Capri und Ischia durchſchwärmſt! 
Uns achtet der Römer wenig oder nicht; Tedesco, fagt er, 
und zuckt mitleivig die Schultern, und ſetzt vielleicht ein ver- 
ächtliches Poverello! Hinzu. Wer armfelig gekleidet geht, 
den nennt man hier zu Lande einen Denutfchen, und man ber 
zeichnet und nur mit dem vertradten „Froſch,“ und „Trink i 
es Wein!“ Du bi Inglefe! und fihon bei'm Klange dieſes 
Ramens, fliegen Camerieri, Faechinen, Lohnbediente, Eicerom 
und Ruffiane herbei. 
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Der englifhe Maler Tonnte wirklich auch von Glück far 
gen. Seine Penfion hätte für ein Dußend Deutfche dinge 
reiht, und er malte wie gefagt, fhon im viergehnten Fahre 
an dem Bilde, wodurch er fein Genie beurfunden follte. Da 
er ein Pferd darin anzubringen hatte, fo wollt’ er’s auch mit 
profunder anatomifcher Gelehrſamkeit thun. Was beginnt er? 
Er kaufte firh ein ſchönes, flattliches Thier, erſtach es und 
hängte es in ſeiner Werkſtatt auf! So arbeitete er Tage⸗ 
lang nach dem Modell. Allein es war eben Auguſthitze, und 
ſo verbreitete ſich denn bald ein ſo peſtilenzialiſcher Geſtank 
durch's ganze Haus und in der Nachbarſchaft umher, daß 
man ihm obrigkeitlich befahl, das Aas fortzuſchaffen. 

Henry bewunderte das Bild, das wohl an die funfzig 
lebensgroße Figuren zählte, und Gott den Vater, ſammt allen 
Engeln und Erzengeln, Joſeph, Maria und das Chriſtkind, 
auch den Rieſen Goliath in den letzten Zügen, als Sinnbild 
des Untergangs aller Feinde des davidiſchen Geſchlechtes, 
darſtellte. 

Er erinnerte ſich dabei an die baldige Abreiſe und erſchrak, 
als er daran dachte, daß er noch nichts an Gemälden, Kupfer⸗ 
ſtichen, Altertpümern, Gemmen, Cameen und vergleichen 
Mertwürpigkeiten eingelauft. Er nahm’s fi für morgen 
vor und fohied. Als er auf vie Straße trat, redete ihn ein 
wohlgekfeiveter junger Mann an, und fragte ihn, ob er Fein 
weibliches Modell nöthig Habe? Jung, ſchön, blond, ſchlank, 
fagte Ruffian; fie wird Ihnen gefallen! Sie ift mein Weib! 

Henry fah ihn flarr an und befand ſich in DVerlegenpeit. 
Er erröthete und fah ſich mit ängfllicher Freude endlich ein⸗ 
mal einem rechten Rendezvous nahe. Er vermochte nicht 
gu widerſtehen, und fragte flotternd, wo fi denn bie 
Schöne befinde? 
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Der Ruffian antwortete: Zu Haufe, Lieber Herr! Wollen 
Ste fo gütig feyn und mich begleiten ? 

Unfer armer Henry befand fi, wie Herkules, am Scheide» 
wege. Aber nein, ſprach er zu fich ſelbſt, noch Hab’ ich ja 
die fihöne Berfüprerin nicht gefehen! Erſt dann, wenn die 
Hülle finkt, dann iſt's Zeit, vie Hand der Tugend zu ergrei» 
fen und die Augen von dem Reiz der Sünde wegzuwenden. 
Und was if denn daran? Warum rühmen wir und, das 
Ideal aller weibliden Schönheit, die medizeifhe Benug, 
warum die Göttin der Wolluſt von Titian's Pinfel gefchen 
zu haben? Und die Iebendige, warme Natur follten wir 
fliehen ? 

Unfer Henry fophiftifirte ſich jeden moralifhen Serupel 
weg, und zu der natürlichen Lüfternheit, die wir bei jungen, 
unerfahrenen Menſchen finden, gefellte fih noch die Hoff- 
nung, bier endlich einmal ein ganz originelles Abenteuer zu 
beftehen ? 

Kurz, er folgte, um fi) auch durch den Augenfchein zu 
überzeugen, dafi jener Williams, der ihm fo viel von ber 
Verdorbenheit römifcher Ehen erzählte, volltommen Recht 
babe. Der ehrbare Ehemann führte ihn auf den Monte 
Pincio, und dem guten, unfchuldigen Jungen fing das Herz 
an ungeflümer zu wallen. 

Man trat in ein enges Gäßchen, in ein dunkles Haug; 
Henry ſchwankt' es vor dem Auge, wunderbare Bilber um⸗ 
gaufelten ihn, 

Man Tlopft’ an eine Thür, man rief, man öffnete, und 
Henry fah ein zartes, bleiches, anmuthiges Geſchöpf vor 
fih, dem die blonden Haare aufgelöst Über ven Naden bin 
gen, in deffen matten Augen die Folgen der Ausfchweifungen 
nur allzu fichtbar waren. 
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Henry befand fih in äußerfier Verlegenheit. Aber wie 
erftaunte er, als er — wer hätte fih auch das eingebilvet ? 
— die Büfte feines Freundes William, des bekannten Eng⸗ 
länders vom Gallinaceio, des Eroberers einer römiſchen Zus 
gend, des einzigen Beſitzers ihrer Reize, auf einem Tiſche 
fiehen ſah! 

Alfo das ift feine Getreue, das ift feine Angebetete! Ja, 
dachte er, hier ift die Eroberung leicht; du haft zum zweiten⸗ 
mal einen Gallinaccio gekauft, ale eimen raren Bogel, und 
fo laufen fie doch in Rom auf ver Straße hexum. Damit 
lief er davon. 


Ende der erſten Abtheilung. 
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Der Traum. 


Es war an einem der fihönen Februartage, die im Süden 
nit felten heiter und angenehm fin, als Emil eines 
Morgens feinen Lieblingsipaziergang nah dem St. ©e- 
baftianstpore machte. Wenn es nur wenige Gegenden und 
Plage in Rom gibt, die nicht zu geräufchuoll und leben⸗ 
dig wären, um eine gewifle wohlthuende Melancholie, die 
Folge der vielen träumenben Erinnerungen, des unabläffi- 
gen Umgangs mit dem, was nicht mehr vorhanden, oder 
was in großen Spuren aus der Gegenwart im die grauefte 
Bergangenpeit pinüberführt, in unferm Gemütpe zu erhals 
ten, fo find es doch vorzüglich die einfamen Wege, die 
Mauergänge, Weinberge und Kannenfelvder des aventin’- 
fhen und coͤliſchen Hügels und die an vielbedeutenden 
Trümmern fo unfäglich reihen Gründe um die alte appifche 
Straße, welche und ganz ins Altertpum zurüdverfeßen. 

Sn diefen Tagen mochten nun freilich Wenige in Rom 
ſeyn, welche an die ZTodtenftille der Campagna gedacht 
hätten, denn der Carneval und feine Freuden befchäftigten 
Ut und Zung, Fremde und Inwohner. Allein auf Emil 
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hatte der Anfang des Carnevals einen ſonderbaren Ein- 
trud gemacht. Den erfion Tag wußte er faum, wie er 
mit den widerfprechendften Stimmungen zurecht fommen 
ſollte. Es Hatte für ihn etwas Erhebendes, ja Erfihüttern« 
des, als die Glode des Capitols zumal erſcholl und über 
das weite, von dicfem dumpfen Metallflang beivegteRom 
bintönte. Er fühlte fih jedoch bald auf eigenthümliche Art 
angeregt, als der alterthümlihe Zug des Senators und 
der Confervatoren mit den geihmüdten rothen Barberi 
fih Iangfam und feierlih vom Capitol herab bewegte, als 
tie lärmende Muſik fchmetterte, das Volk fi fchon berbei- 
drängte, ja der ernfte Senator in der großen Perüdc, der 
aus dem fchweren glänzenden Wagen herausſchaute, wollte 
ibm wie eine Iuftige Parodie eines alten römifchen Trium⸗ 
phators bevünfen. Dielen Gedanken hielt er fe und im⸗ 
mer fefter, je mehr fih fhon aus allen Straßen her ver- 
fhiedenartige Masten fehen ließen, fih dem langſamen 
Zuge anſchloſſen, und oft in Pulcinella’straht voraustanz⸗ 
ten. Gpäterhin fühlte er aber doch, daß er nicht fo ganz 
Theil nehmen könne, wie er’d gewünſcht hätte, daß eine 
Scheidewand zwifchen ipm und der taumelnden Bolfsmenge 
war, die ihn allzumweit von ihr abfonderte, fo gern er mit 
ihr eine Woche lang fich der Narrpeit ergeben hätte. Nur 
an diefem freundlichen Morgen drängte es ihn, das ftille 
ernfte Rom wieder aufzufuchen, das er allein verftand, dem 
er allein befreundet war, und deffen Genius fih in diefen 
lauten Zagen wie im Unmuth aus der tollgeiwordenen 
Stadt auf die alten Hügel, in die Wildniffe ihrer Ruinen, 
in die Einoͤden der Campagna geflüchtet zu haben ſchien. 

Er fand ſich erfi wieder recht zu Haufe, alg er die noch 
winterfiche Allee auf dem Forum hinanwandelte. Die 
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Sonne erquidte ihn tief; hell und Ha 
fah ihn das Capitol an. Das frifche: 
Gärten des tarpejifchen Kelfens, und 
ffräude, die Zypreflen des palatinifche 
ihn Tebhaft, daß er fih in Dem Lande 
ter wohl noch fchöner ifl, als der Som 
tur nie, wie im rauhen Norden, zu cı 
den ungeheuren Wölbungen bes Fried 
ftand unter den vielen Säulentrümmen 
ßiget Burfche, welche fih mit dem Mi 
Emit blidte zum Palatin hinauf, wo 2 
feglihen, welterfchütternden Anftrengu: 
Cäfare gegründet, wiewohl es der Hüg 
publifanifhe Rom als die Wirge feine 
beit verehrte, und ging vorüber, ni 
trübe Gedanken über vie Mitwelt, ı 
unter biefen tqufent Hiftorifchen Demut 
ihre Augenblide verfchleudert. 

Sn folden Gedanfen war unfer € 
der Scipionen vorbeigefommen, und d. 
fus und die gigantifhe Welbung des 
ſchon ven Blid in die todte Campagna 
und beinahe nicht Mehr achtend auf d 
genfände, fah er ih auf einmal vor d 
baſtiano. 

Gern trat er immer in dieſes he 
das nad der Sage fhon von Eonftanti 
und dag in fo wundervollem Zuſammer 
fien Geheimniffen der Erde fteht. De 


. aus führt ein düſtrer Gang in die Kai 


die einmal für unfere Phantafie etwas bef 
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Geheimnißvolles, Ehrwärdiges, ja etwas Schreckliches und 
Schaudervolles haben, fey es nun, daß wir nichtig in ihnen 
fehen, als den anheimlichen Zufluchtsort einer in den ers 
ſten Jahrhunderten fe fehr verachteten und verfolgten Re⸗ 
ligionsſekte, daß wir ung über ihre furchtbaren Labyrintpe 
verwundern, in denen man rettungslos fich verirren kann, 
oder daß nur der Glaube und Wie fromme Anhänglichkeit 
an die Kirche, viele bis ang Meer Hinführenden unterir- 
diſchen Erdgänge ald das chrwürdige Grab von vierzehn 
Päpften und beinahe zweimal hundert taufend Bekennern 
und Märtprern der chriſtlichen Kirche zum Gegenftand des 
Schreckens oder einer Anbetung machten, von der wir uns 
faum eine Rechenſchaft geben wollen. 

Emil war hineingetreten, und hatte einige Augenblide 
vor dem Bild des heiligen Stephanus verweilt, in wel- 
chem ihm die Sculptur Bernini’s einen beffern Weg betres 
ten zu haben fohien, als er etnes Denihen gewahr 
wurde, der von der Seite des Hochaltars auf ihn zukam, 
ihn fchweigend begrüßte, bei ver Hand nahm, und auf 
bie Türe deutete, als ob er wünfchte, mit ihm hinauszus 
sehen. Emil war etwas erftaunt, und wußte ſich dies felt- 
fame Benehmen nicht zu erflären. Gr betradtete den 
Unbefannten, deſſen Acußeres einen ungewöhnlichen Char 
rakter, deffen Gefiht und Phyfiognomie einen ergreifenden 
Ausdrud erkennen ließen; fein Anzug bezeichnete ven Abbato. 
Gr ſchien ein Mann in den Schzigen, feine Farbe war 
biaß, fein Auge irrend, vol Feuer, leidend und ſchwärme⸗ 
rifh, feine Wangen mager und abgehärmt, die Stirne 
hoch und gemwölbt, von tiefen blauen Adern durchzogen, bie 
Haare ſchwach und beinaße grau, dic ganze Figur hager 
und ſchwaͤchlich, aber leidenfhaftlih in jener Bewegung. 
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Emil befand fih in großer Berlegenheit, folgte aber denn 
doch dem wunderlichen Alten, der ihm mit Heftigkeit die 
Hand drückte, und in italienifher Sprache zu ihm fagte: 
fommen Sie heraus: ich weiß nun, daß Sie’s find, ich 
habe Sie getroffen, und ich muß mit. Ihnen befannt werben. 
Niemand aber war weniger derfei Abenteuern hold, 
als unfer junger Graf. Er hatte eine faft unuͤberwind⸗ 
ide Schen vor neuen Belanntfchaften, und um fo mehr, 
wenn fie ſich auf eine fo räthelhafte, und ſcheinbar unna⸗ 
türlihe Weife anfnüpften. Es war im im Herausgehen 
aus der Kirche faſt gewiß geworben, daß der ungeſtüme 
Herr nicht vellig bei Berfiande fey, und wenn ihm auch 
ein gewiffer Geifl, der aus dem ganzen Wefen des Frem⸗ 
den bervorleuchtete, verbot, allzufchnell über ihn abzuur> 
theilen, fo war doch ihm, der alfe phantaftifche Erſcheinun⸗ 
gen haßte, die ganze Erſcheinung zuwider. Er folgte den 
noch und bald waren fie außerhalb ver Kirche. 
Lieber Berr! hub nun der Unbekannte an, es hat mir 
heute Nacht vom Ihnen geträumt! Ich habe Ihr Bild ge- 
ade fo gefehen, wie Sie mir nun erfcheinen ! Das iſt ge- 
wiß! vertrauen Sie darauf und lächeln Sie nicht! Sie 
find noch ein junger Dann, und ermangeln meiner Er- 
fahrungen, wiewohl Ihre Phyflognomie einen mehr als ge⸗ 
wöhnlihen Ernft erfennen läßt. — Emil, faft etwas un- 
muthig, fiel ein, aber tch begreife nicht, wie ich zu ber 
Ehre komme, diefe Borlefung über meine Phyfiognomie: — 
Nur Kill, fiel der Fremde ein. Wir find von biefem Au- 
genblfid gute Freunde! Sie begreifen niht, was ih von 
Ihnen will, und fcheinen nicht zu begreifen, daß es viele 
Dinge in der Welt gibt, die weder ich, noch Sie, noch ſelbſt 
ein Heil’ger begreift. — Uber betrachten Sie dies mein 
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ergrauenbes Haar, und glauben Sie, daß wir mit umferm 
Berkande fhlechterdings nicht überall ausreichen, daß es 
durchaus eine höhere dunkle, uns unbegreiflihde Macht ift, 
die ung fterblihe Weſen auf eine Weife verfettet, van det 
wir in unſerm Eigendüpfel Feine Ahnung haben. Nichts 
find wir, mein Lieber, Nichts! Nur indem wir dag Ges 
biet der allbefeligenden und lebensweckenden Reltgion be— 
treten, werden wir aus dieſem Nichts durch ein ſchoͤpferi— 
ſches Wort der Gnade zu einem Etwas verwandelt! 
Emil, der fih höchſt unbehaglich bei diefen dogmati— 
fhen Discurfen fühlte, verſetzte endlich: aber mein befter 
Herr! ich verftehe fie nicht, ib — Das wird alles fommen. 
fiet ihm der Unbekannte ein! Wir find bier auf einem 
Boden, wo bed Großen fhon mehr als auf jedem andern 
gefchehen, und wiewohl wir beide keine Völker und Reiche 
von ung abhängig fehen, fo dürfen wir dennoch überzeugt 
ſeyn, daß fih die Vorſehung fo unausſprechlich herrlich an 
ung erweifen kann, als wenn das Schidfal von Millionga 
mit dem unfrigen verknüpft wäre. Uebrigens Iaffen Sie ' 
uns eine Stande ruhig zufammen ſeyn; Sie fiheinen die 
Stille der Campagna zu fuchen, ich wahrlih auch, und fo 
überlaſſ' ich's Ihnen, ob wir Tieber indem Zypreflengarten 
der Kapuziner umherwandeln, oder nah dem Grabe ver 
Cärilia Metella hinausgehen wollen. Emil, der nun dech 
fein Mittel fah, ſich aus diefen magifchen Banden loszumas 
chen, wählte den Spaziergang nad) den Grabe ver Römerin. 
Iſt es ſchon Tange, verfeßte der Fremde, indem er den 
Schritt dapin Ienkte, daß Sic hier And? — Nein, er» 
widerte der Graf, es ift nun faum ein halb Jahr. — So 
werden Sie noch nicht fo oft dort gemwefen ſeyn, als ich, 
fagte jener: denn es find nun faft dreißig Jahre, daß ich 
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in diefer Gegend lebe. Dabei zudte eine fihtbare Unrupe 


durch fein Geſicht, und es fchien, von den ſchmerzlichſten 
Erinnerungen bewegt. Er wurde fill, Emil, der ohnedies 
mit unbelannten Menfchen nicht viel redete, der biefen 
Morgen eigend ausgegangen war, um einfam zu feyn, 
und dem wohl im dieſem Augenblid der eignen bittern Ge⸗ 
danken viele fih aufregen mochten, unterbrach das Schweis 
gen nicht, und fo kamen unfere beiden träumerifäfen Wan⸗ 
derer bis auf ven Heinen Hügel, wo fih das Rundgewölbe 
des Grabes erhebt, deſſen fefte fchöne für die Ewigkeit ges 
baute Form fo ehrfurchtgebietend weithin in den Gründen 
der Campagna geſehen und von den Lantleuten wegen 
feiner Zierrath Capo di Bove genannt wird. 

Der Fremde Iud ihn ein, ſich mit auf einen der um« 
herliegende® Mauerſtücke nievderzulaflen. Hier, begann er 
nun, hat's im Mittelalter heftige Kämpfe gegeben, und die 
Papſte hatten viel mit den Eolonna’s zu fehaffen, von des 
ren Kaftel diefe halbzertrümmerten Mauern bier no zeu⸗ 
gen. Sehen Sie, welche lange ſchöne Linie durch die 
Mauern der Weinberge gegen das Thor hinführt, wie die 
Stadt hier fo flach und fo zerflüdelt von den Abhängen 
des Gianicolo und der Peterskuppel bis hinaus zu den 
Säulen des Lateran binläuft, wie die Campagna umher 
‚mit Reften aus dem grauen Altertum überdedt iſt, und 
dort über den Wellenlinien ihrer Hügel gar die fanften 
Berge von Albano und Frascati hervorfehen. Emild Ge- 
fit gerieth bei den letzten Worten in eine Bewegung, die 
dem Alten nicht entging. Waren Sie, fragte er, waren 
Sie fhon drüben im dem Tatifhen Elpſium? — Ja, ant⸗ 
wortete der Graf zerftreut, ich habe jene Paradieſe wohl 
auch geſehen. Und wun, fuhr der Froemde fort, nehmen 
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Sie wohl, wie ale Welt,’ an ven Grgößfichkeiten des 
Garnevals Theil? 

Nicht eben zu viel, antwortete Emil, 

Und warum denn nicht? fragte Zener. Laſſen Sie dem 
- Menfchen fein unfchuldiges Spiel; mit Bändern, Masten, 
Koftümen, Schellen, Hanswurftlappen, Schärpen, Kränzen 
und dergleichen Waare ſchadet er nicht, aber mit Dolchen! 
Outer Himmel! wie könnt ich glücklich ſeyn. Haft ſchien es, 
als ob fein glänzendes Auge eine Thräne nicht mehr zuräd 
. balten könnte, indem er diefe Worte ausftieß. 

3a, lieber Freund, hub er nach einigem Skilfchweigen 
wieder an, wenn es der Borfehung nicht gefallen hätte, das 
Glück meines Lebens und die Stüße meines Alters mir fo 
frühe fchon hinwegzunehmen, fo hätt’ ih — warum fol’ 
ichs Ihnen nicht fagen, der Sie fa doch nun einmal von mir 
gefungen find — fo hätt’ ih einen Sohn, der beinahe in 
Ihrem Alter, vielleicht etwas jünger wäre. Aber die Rath⸗ 
fhlüffe Gottes waren anders, als meine irbifchen Wünſche, 
und — — — Gtilfe davon, feßte er mit einem ſchweren 
Seufzer hinzus der Himmel kennt meine Leiden, und hat mic 
durch feinen Statthalter auf Erven- gerettet! 

Dürfte ih fragen, verfegte Emil, von welcher Nation 
Sie find ? 

Warum nicht, antwortete diefer, e8 freut mich im Ges 
gentheil, wenn fie an meinem grauen Haupte Theil nehmen 
und die Berheißungen meines Traumes erfüllen. Ich bin ein 
Spanier, aber wie gefagt, es find fihon dreißig Jahre, daß 
ih in Italien bin. Sie follen alles noch erfahren, nur haben 
fie Geduld. Sie follen ganz mit mir befannt werden, und 
ich Hoffe, auch Sie werden mir den Weg zu Ihrem Herzen 
öffnen. Noch kenp' ich Ihre Verhältniſſe, Ihe Baterland 
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nicht, aber mich dünkt, es fullte einem jungen Manne au 
von ihrem Charakter immerhin eine Feine Freude feyn, wenn 
ihm ein Graukopf fagt: ich bin dir gut, als ob ich Dein 
Vater wäre. Gewiß werden Sie mir nichf wiverflehen: dent 
Sie fiheinen von fo guter und edler Natur, als fie mir der 
beilige Francesco gezeigt. 

Unfer Emil war in großer Berlegenpeit. Er konnte dem 
fremden Muinne ein Gefühl von Theilnahme unmöglich ver- 
fagen, aber er fagte fih doch mit aller Nüchternheit: In 
diefem Punkte ift er verrüdt: wie kann mich ihm ver heilige 
Franciscus im Traum zeigen, da ich doch gar noch nicht mit 
ihm zu thun hatte? ich habe alle Ehrfurcht vor heiligen Dingen, 
fofern fie nur nicht gar zu unvernünftig find: aber auf TZraum- 
geftchte ift nichts zu halten, und der Alte hat nun eben die 
fire Idee. 

Welche Stille Hier, fagte der Spanier, o das iſt ein er⸗ 
habenes Pläschen unter diefem alten Grabmal, das ficherlich 
eine der ſchönſten Ruinen auf der Erde fl. Welch' ein Glück, 
wie beneip’*ich den Triumvir Craſſus! alle feine umermeßlichen 
Reichthümer find für nichts zu rechnen gegen das Glüd, 
feinem Weibe ein Grabmal zu errichten, das Jahrtauſende 
dauert. Guter Himmelf ich konnte dem meinen nicht einmal 
das Auge zufchließen. 

Emil hatte fonf eine unüberwindliche Abneigung gegen ° 
die Menfchen, welche gleih vor aller Welt mit ihren Leiden, 
und Erfahrungen heraustreten, weil es feiner eigenen Natur 
unmöglich war, und er fih’s zum Geſetz gemaht hatte, nie, 
oder doch nur höchſt felten und nur vor einer Perfon davon 
zu reden. Aber in dem fantaftifchen Charakter des Spaniers 
lag dieſe Offenheezigfeit fo natürlih gegründet, daß er ſich 
nicht darüber wunderte, und fodann durfte er fih ja als eine 
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für ihn gewiß fehr wichtige, und alfo des Vertrauens wür⸗ 
dige Perſon anfehen, wenn es richtig war, daß fogar der 
heilige Franciscus fi) bemüpte, fih auf irgend eine über- 
natürliche Weife ein Abbild feiner Geftalt zu verfchaffen, und 
dem ſchlummernden Schwärmer vorzuführen. 

Hören Sie, fagte Emil endlih, hören Sie doch, wie 
wunderbar die vielen fernen und naben Glocken der Stapt 
in unfere ſchwermüthige Einſamkeit hereintönen! Das ift et- 
was rührend Erhabened, das man wohl nur in Rom ge— 
nießen kann! Es ſtimmt recht feierlih, und «wiegt unfere 
Gedanken wie in einen leiſen Schlummer ein. Beſonders an 
folh’ einem Hieblihen Morgen! Sehen Sie doch, wie 
lind und zart der Monte Dario über der Stabt grünt, und 
wie die Lufthaine und Piniengärten des Gianicolo herüber- 
lächeln. In diefem Augenblid fehattet cine Wolke über ganz 
Rom hin, nur die Petersfuppel lächelt in heiterm Lichte. 
Es ift ein Entzücken hier zu weilen, 

Laflen Sie uns, ermwiederte der Spanier, nun auch an 
ben Rüdweg denken; wir find weit entfernt vom bewohnten 
Rom. Sie find wohl zu Fuße herausgekommen? — Emil 
bejahte es. Laffen Sie ung denn durch den Circus des Las 
racalla gehen, die Grotte der Egerfü befuchen, und dann im 
Thal der Accia fortwandeln, bis wo der Feldweg zur Straße 

» herausführt. Daſelbſt martet mein Wagen, und wir können 
„zufammen nad Haufe fahren. — Emil dankte und wil⸗ 
ligte ein. 

Sp ſchritten fie denn langſam den Mauern des Eircus 
zu, traten hinein, gingen die Rennbahn entlang bis zunt 
Thore, indem fie fih mit den Erinnerungen unterhielten, 
welche diefer Schauplat altrömifcher Fefte in ihnen ermwedte. 
Der Spanier zeigte viele Kenntniffe, und bewies ſich 
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überhaupt in allen Stüden als einen fein gebildeten und vers 
ftändigen Dann, nur im Punkte des Aberglaubens nicht. Emil 
verftand das Geſpräch immer an leichten und wenig bebeus 
tenden Gegenſtänden feftzubalten, und fo famen fie nach einer 
angenehmen halben Stunde wieder auf die Straße, mo der 
Wagen des Spaniers bereit ftand. 

Man ſtieg ein, und rollte dem St. Sebaftiansthore zu. 
Innen am Grab der Seipionen begegnete ihnen eine Schaar 
Kapuziner mit dem Benerabile. Der Spanier befreuzte fich 
gewiffenhaft, und ſah unfern Emil mit einem finftern Be- 
fremden an, als er’s unterließ. Nach einigem Stillfehweigen 
fragte er: Sie find doch ein Chriſt, Lieber Freund? — Emil, 
dem diefe Frage die unangenehmfte von allen war, und ber 
fie ſchon lange gefürchtet hatte, verfeßte: ja wohl, aber ich 
bin nicht katholiſch. — Der Spanier frhüttelte den Kopf bes 
denklich, und fagte endlich vor ſich hin: nein, der Heilige hat 
mich nicht getäufcht: es ift fo, Sie find noch nicht zur Er- 
leuchtung gekommen, aber Sie werden's, o Sie werben’s 
gewiß! 

Diefe Worte waren für das Interefle, das jener unferm 
Emil abgewonnen, ein vernichtender Donnerfchlag. Das alſo 
ift es nur, was du gewollt, dacht' er, und fonft nichts? 
Darum hat dich deine Bifion zu mir geführt? Darum bifl 
du fo gefällig gegen mich, wie ein Bater, du ſchlauer Alter? 
Du mörhteft mich belehren? Ich forge fehr, es möchte dir nicht 
gelingen, und dein Heiliger möchte fi mit bir getäuſcht 
haben. Yet ftand der Entſchluß bei ihm fehl, alle weitere 
Berbindung mit dem Spanier abzubrechen. 

Schon waren fie unter dem Palatin weggefahren, und 
bfe büftern gewaltigen Bögen vom goldenen Haufe des Nero 
sagten hinter ihnen empor, fie fuhren am Veſtatempel vorbei; 
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Emil ſchwieg, vor der Treppe des Kapitols aber bat er aus: 
Reigen zu bürfen. 

Der Spanier fagte: Nun find wir genötigt, zu fiheiben, 
“aber nur für kurze Zeit, licher Freund, und nun follen Sie 
mir auch fagen, mit welchem Namen ich Sie ein anvermal 
begrüße, wenn wir ung wieber finden. Kalt und etwas 
unfreundlih nannte ihm Emil feinen Namen; indem er aber 
feinem feltfamen Gefährten noch einmal ins Geficht blidte, 
glaubte er ihm faft Unrecht zu thun, wenn er nicht auf eine 
liehreichere Weife von ihm ſchiede, fo einnehmend waren feine 
Züge, fo warm und innig fühlte er fich bei ver Hand er⸗ 
oriffen und herzlich gedrückt. Der Spanier fagte: Gott 
mit Ihnen, befter Emil, bleiben Sie mir gut, wie einem 
Bater, und nennen Sie mich Don Florida, wenn wir und 
wiederfehen. Damit ließ er ihn log; Emil dankte mit Wärme, 
und entfernte ſich. 


Zweites Kapitel. 


Per Karneval. 


Es waren fihon einige Stunden nah Mittag, Emil aß, 
und begab fi auf ven Corſo. Schon tobte der Karneval, 
Schon glänzten die farbigen Teppiche von allen Fenftern und 
Balkonen, und eine unüberfehbare wütgende Menge von 
Menfhen in taufend Trachten und Masten raufchte und 
wimmelte, fihrie und wogte zwiſchen unzählbaren Wügen 
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vol reizender Damen vom Obelisfen des Platzes an bis zum 
uralten Bau des venetianifchen Palafteg und zum Fuße des 
hochhereinragenden Kapifoles hinab. Hundert Pulcinella’e 
treiben fih herum, da und bort eine luſtige Scene Yerans 
ftaltend, fih auf die Wägen ſchwingend, alles Bolt äffend 
und nedend. Doctoren mit riefenhaften Perüden fchleppen 
alle Fakultäten, die Rechte, die Medicin, die Theologie in 
gewaltigen Folianten herum, greifen bier einem artigen 
Mädchen den Puls, halten dort eine Borlefung, werfen ums 
her mit gelehrten Broden, und empfehlen fih überall als 


Mufter von Selehrfamkeit. Trachten des Drients wimmeln , 


mit ihrem farbigen Pomp unter Bettlerfiguren, alten Wei⸗ 
bern, ungeftalten Krüppeln. Hier läuft ein Schuhpußer mit 
feiner Bürfte, dort ein Fleifcher mit einem Kübel voll Würfte, 
bier ein vergnügter Sreffer mit einem Vorrath von Maccaroni 
für Dußende, dort geht einer auf Stelzen, bald erfcheint ein 
Stuger mit Segeltüchern,, flatt Hemdkragen, dann folgt ein 


Sunge als verliebtes Tiebäugelndes Mädchen, dort erblidt 


man einen dicken Wanft in Weiberkleidern, hier ein hübfches 
Kind in Ritterloftüm und wallenden Loden. Ein unermeßlich 
Gefchrei ertönt, und ein Poet raft heran, mit Lorbeer ges 
frönt, und eine Schaar junger Leute flürzt ihm mit einem 
Lebehoch nach. Maler und Bildhauer mit ihrem Portefeuille 
durspfreugen das Gewühle. Dort tritt ein Hanswurft auf 
einen Kutfchentritt und befpricht fich mit einer hoben Dame, 
vielleicht iR es ein Sadträger. Ein fchmächtiges Frauen 
zimmer ſteht als Bedienter auf jenem Wagen. Eine furdt- 
bare Glocke ertönt, und ein Narr zeigt fih mit ihr. Schäs 
ferinnen, wie Sylven, fo leicht und ſchwebend, drängen fich 
in weißen Blumengewändern dur, und nun naht gar ber 
Leibhaftige Satan mit Hörnern und Schweif. Plagregen von 
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Confetti's ſtürzen von allen Seiten und Eden, aus allen 
Wägen, von Fenſtern und Balkonen, und den zarteften Da⸗ 
men fliegt eine Handvoll ziemlich unfanft in's Geſicht. Wie 
Schneeflocken wimmelt's herab, und arme Buben fuchen’e 
anf dem Boden auf. Hier Schreien hundert Stimmen, welche 
einen Si anbieten, bört eben fo viele, welche Konfetti ver⸗ 
Taufen. In zwei unüberfehbaren Reihen rollen die Karoffen 
entlang, und die Pracht der Gemwänder, die Schönheit ver 


-Srauen fallt gleich fehr in’s Auge, tauſendmal ſchnaubt einem 


ein Paar Roffe in den Naden, man ift feinen Moment des 


‚Lebens ficher, und dennoch Hilft man fih immer durch. Da 


fliegt ein Schwarm allerliebfter Mädchen heran, in mannig- 


fach reizender Tracht, fie halten dich an, fie fehlagen wohl 


auch ein wenig auf dich, reißen dich ungeftüm herum, fpots 
ten dein, fie fagen dir, daß du häßlich, daß du alt, daß du 
finfifch feyft, oder auch wohl einen freundlichen Gruß, ein 
fedes Wort, das ein römifhes Mädchen nur heute wagen 
fonn, und fie ſchenken dir Beilhen und andere Blumen. Sie 
fliehen und du kennſt fie vielleicht nicht. Jetzt wälzt füch ein 
folloffaler Wagen voll Xorbeer, wie eine lebendige Laube, 
heran, und eine Muſik erfchallt aus dem frifchgrünen Tempel. 
Jetzt fiehft vu einen Wagen in der Schalt eines Schiffes mit 
Maft, Segel, Tauen und Matrofen. Zu beiden Seiten des 
engen braufenden tobenden Corfo find drei» und vierfache 
Reihen von Frauen und Mädchen in taufend verfchiedenen 
Masten. Ihr Schrilfen und Lachen, ihr Jubeln und Schreien 
betäubt dich mit Sirenengemalt: wer ihnen gefällt, ven Hals 
ten fie an, dem fagen fie etwas, den neden fie luſtig: die 
höchſte Fülle aber, die äußerſte Pracht, das wildelſte Ges 
wimmel, das bezauberndfle Mäpchengefchrei ift in der Ge⸗ 
gend des Palaſtes Nusyoli — bald erfhallt dir die Muſik 
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auf dem Platz Eolonna, und verraufht im Raffeln ver Waͤ⸗ 
gen, im Huffhlag der Roſſe, im Toben des Bolfes: du 
blickſt jeßt zu den Balkonen empor, wo fihöne Frauen in 
Menge deine Sinne erfreuen, febt in die vorüberfahrenden 
Karofien, worin bald der hohe Adel in feinem Glanz dir bie 
Augen blendet, bald Iuflige Figuren und tolle Masten dich 
unwillkürlich zum lachen reizen, bald ein antites Profil dich 
entzückt, bald ein Geficht mit der Hoheit der Niobe, mit der 
brennenden Farbe Tizians, bald eine edle Albaneferin in kö⸗ 
niglicher Rationaltracht beine Einbilvungstraft mit Feenbil⸗ 
dern erfüllt! Ä 

Iſt es ein Wunder, wenn auch wir und von dem allge 
meinen Strom der Lebensluft und der Narrheit fortgerifien 
fühlten und unterdeffen in der That unfern Emil vergeflen. 
haben? Wer kann unter dem Wogen und Treiben fo vieler 
Zaufende, von denen jeder fich auszeichnen, jeder die Augen 
auf fich ziehen will, einen Einzelnen fefthalten, zumal wenn 
wir befärcdhten, daß er eben nicht an biefen Drt fich ſchicke, 
daß er viel zu ernfihaft fey, und fich ſchwerlich entichließen 
tönne, mit dem .närrifchen Bolt und dem närrifchen Autor 
auch nÄrrifch zu feyn. 

Du darfft aber nicht glauben, lieber Lefer, daß unfer 
Emil ganz ohne Thellnahme bleibt. Er ift zum Glück feiner 
von ben unnatürlichen Menfchen, welche fo weile und ver- 
nünftig find, daß fie einen fo allgemeinen Jubel fih gänzlich 
entziehen zu müſſen meinen und fich für zu groß und beveus 
tend achten, um fih unter das Publitam zu mifchen und 
gleichfam im Allgemeinen unterzugehen, folch’ eine Luſt und 
Befinnungsiofigkeit unſchmackhaft finden, im Grunde aber nur, 
weil man ihrer bier nicht achtet, kein Hanswurft fih um 


ihre wichtige Perfon befümmert, und fie in Gottesnamen in 
Waiblingers Werke. 2. Band. 2 
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ihrem philoſophiſchen Eigendünkel fliehen läßt. Emil war 
feiner von biefen felbftgefälligen Thoren, er wußte, daß er 
am Ende auch nicht beffer war, als die Leute um ihn herum, 
und feine gefunde klare Natur hatte nie in fenen unvernünf- 
tigen Eigendünfel ausgeartet. Er freute fih von Herzen 
über den Volksgeiſt, der fich in vollkommener Freiheit auf 
fo vielfache Weife äußerte, hörte den Doctoren, Hanswurften 
und Rarren mit Bergnügen zu, wenn fie fih an ihn wand⸗ 
ten, und ließ fh gerne von ihnen neden. Er betrachtete 
fede neue Erfcheinung mit Vergnügen, und bemwunderte bie 
‚vielen fihönen Frauen. Sa er warf felbft zumeilen einem 
Bekannten, der fih in dem wogenden Getümmel umbertrieb, 
eine tüchtige Hand voll Confetti in’s Gefiht. Aber er war 
denn doch zu ernfthaft in feiner ganzen Art, und wir binden 
ung darum nur ungern an ihn, indem wir lieber mit ber 
tolfften und muthwilligften aller Masken auch unfer Müthrhen 
einmal wieder kühlen möchten. " 

Es war am Palaft Ruspoli, als ihn eine Hand ergriff, 
und eh’ er fich’8 verfah, fand er fi) zu einem Srauenzimmer 
von äußerſt Kieblicher Figur hingezogen. Er wollte ſich los⸗ 
- machen, aber vergebens: man hielt ihn fo feft, daß es nicht 
möglich war. Die Schöne fagte ihm in’s Ohr: Hab’ ich did 
endlich, du Blöder und Spröder, dem ich doch ſchon fo viele 
Zeichen gegeben, ohne daß er's auch nur von Ferne gemerkt 
hätte. Emil wußte nit, was er antworten follte, und als 
er etwas zu fagen anfing, wurde ihm zugeflüftert: o geb, 
du bift gar zu albern und verftehft nichts! Nimm viefen Beil 
chenftrauß, und morgen fehen wir ung wieder. Dabei wur 
den ihm die buftigen Blümchen in die Hand gedrückt, und 
er mit einem leichtfertigen Schlag auf vie Schulter ent 
laffen. 


19 


Jetzt überfiel ihn ein grimmiger Zahnarzt, der behaup- 
tete, daß man ihm fehlechtervings ſechs Zähne herausnehmen 
müffe, und ſchon wollt’ er ihm den Mund öffnen, als ein 
Advocat herantobte, und drohte, ihm einen ſchrecklichen Pro— 
zeß an ven Hals zu hängen, wenn er fortfahre, ein fo ernfl- 
baftes Gefiht zu machen. Emil mußte auflachen, und nun 
war der Nechtsgelehrte zufrieden und trieb ſich weiter fort. 
Bald bot ihm cin wanftiger Kerl, der ſich als eine alte Jung⸗ 
fer verkleidet, eine Prife an, und dann folgte ein anderes 
nicht minder zartgebautes Srauenzimmer, welches eine Kage 
zärtlich in Kinderwindeln eingewidelt fpazieren trug. Dann 
ſtürmten nieblihe Mädchen in weißen Röckchen und Höschen 
vorbei. Sn einer anliegenden Straße fand ein Haufen uralt 
foftümirter Muſiker in Lumpen, von denen jeder Tächerlicher 
anzufepen war, ale der andere, welche mit Cucuzzen cine 
Muſik machten, worüber man von Sinnen fommen fonntc. 
Ein SKapellmeifter in lauter Fetzen birigirte mit Mafeftät. 
In einer andern Straße erklang das Tamburin, und fogar 
ein fleinaltes Weib ergriff die Luft, den Saltarello zu 
tanzen. 

Indem bemerkte Emil einen Züngling in idealer Gärt- 
nertracht, welche trefflich geeignet war, ven herrlichen Wuchs 
feines Leibes zu zeigen. Er trug einen großen Korb voll 
Blumen, war felbft mit Roſen und Myrthen auf dem Feder⸗ 
hut geziert und wußte mit jenem Inftrument, das unfern 
Kindern zumwellen zum Spielwerf dient, von ihm aber ing 

‚ Große eingerichtet war, den Damen auf den Balkonen, 
welche ihm gefielen, und follten fie vom britten ober vierten 
Stock herabſehen, einen nieblihen Strauß hinauf zu reichen, 
den fie denn auch gerne von der ſchönen Jünglingsgeſtalt 
annahmen. Alle Blide ruhten auf ihr, und befonderg dic 
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des ſchönen Geſchlechts. Emil meinte, faft nie einen Leib 
von edlern Berhältniffen gefehen zu haben, verbunden mit 
ungewöhnlihem Anftand in Haltung und Bewegung. 

Jetzt vonnerten die Kanonen vom Obelisk an bis hinab 
zum venetlanifhen Palaft, und in wenigen Minuten war 
der ganze Eorfo von Wagen leer. Alsbald iſt's keiner Ka- 
roffe mehr erlaubt, hereinzufahren, nur der prachtvolle Kry⸗ 
ſtallwagen des Senators darf jeßt noch die flutende Menge 
trennen. 

Der Pferdelauf fol nun beginnen, das Militair macht 
Raum und treibt das Bolt auf die Seite, die Dragoner 
fliegen zum venetianifhen Pla hinunter, und bei ihrem 
Rückkehren ſtrecken fih taufend und abertaufend Köpfe empor, 
um bie heranrafenden Barberi zu fehen. Ein entftehendes 
Getümmel bringt die ganze Maffe in Bewegung ; noch kom⸗ 
men fie nicht, da ertönt der Huffehlag, ein Augenblid, und 
fie find vorüber, und faum kann man fagen, daß man fie 
gefchen. 

Nun wimmelt alled wieder in furchtbarer Unordnung 
zufammen: die Karoſſen rafleln aus den Nebenftraßen hervor, 
fhon dämmert's, man treibt fih noch eine halbe Stunde 
umher, muthwillige Haufen junger Leute fammeln fi und 
jagen mit fehallendem Hohngelächter die Masten vom Corfo 
weg. Man verliert fih nach allen Richtungen der Stabt, 
überall Iuftigen Gruppen begegnend, und man if im Ernft 
müde von Sehen, Lachen und Gehen. Das Getümmel braust 
und faust noch lange in den Ohren, die Einbildungskraft ift 
noch überfüllt von reizenden Bildern, und wenn man auch 
in ſtiller nächtlicher Straße wandelt, fo ziehen doch noch 
Zaubergeftalten und bunte magliche Farben am innern Ge⸗ 
fiht vorüber. 
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Theilnahmlos, wie ſich unfer Emil bisher benommen, 
blieb er auch) den Abend über. Aber es geht gewiß jedem 
vernünftigen Menſchen fo, wenn er an den Karnevalsfreuden 
feinen thätigen Antheil nimmt. Man ficht, beobachtet, bes 
trachtet fo lange, bis man ſich zuletzt einbilvet, es fey alles 
nur um unferer Willen va. Emil traf einen Belannten, der 
ihn veranlaßte, ins Feſtino zu gehen. Sie hatten fih ver- 
fpätet, und trafen ſchon eine unfagliche Volksmenge. 

Diele Feftinis, welche man in den größern Theatern 
gibt, haben unläugbar einen recht freundlichen und lieblichen 
Charakter, wie der ganze römifche Karneval. In der feen- 
haften Beleuchtung der Galerien und Logen, aus denen 
eine Ueberfülle farbiger Figuren herabblidt, und die fchönften 
Frauen mit ihren Reizen aus einer ungewiflen Zerne loden 
und fpielen, geht man ein paar Stunden unter dem Gemühl 
der Masken und Zufrhauer auf und ab, und thut, was alle 
thun, man fieht und läßt fich feben. Darin befleht im Grunde 
das ganze Vergnügen, wenn es gleich auch unterhalten kann, 
da und bort fih einem dichten bunten Kreife zu nähern, wo 
Masten von niedern Stande unter dem ungeflümen Stür- 
men der Muſik tanzen. Hier bemerkt man die jovialfte Le⸗ 
bensluſt, manche fohnadifhe Scene, manche komiſche Maske, 
manden hübfchen und gemwandten Leib, und bewundert bie 
unermüdete Tanzwuth manches jungen Kindes, das fih im 
Genuffe feiner Freiheit nicht erfättigen fann. Die auf- und 
niederziehenden Damen feffeln fofort hauptfächlih die Aufs 
merffamteit: fie find felten mehr maskirt, und man erftaunt 
nicht blog mehr über die flolzen oder zarten Geftalten, über 
den Reichthum des Anzugs, fondern man erfährt nun auf, 
ob ein fchöner Kopf die Geftalt verliebliche. Und wie ter 
höchſte Glanz des Adels an uns vorbeiwandelt, fo wirft mar. 
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dennoch den Blick zuweilen auf cine junge Bäuerin aus dem 
Gchirge der Eabiner oder Albanefer, deren Gefichtszüge fo 
edel, deren natürliche Landestracht fo malerifch iſt, dag man, 
gewohnt, heute nur Täufhung und Schein zu fehen, feltfl 
die offenbare Wahrheit und die ungezwungenfte Natur für 
eine bioße Erfheinung des muthwilligen Humors halten 
möchte, der nun auch das Alter und die Armuth mit der 
glüdlichen Hülle der Jugend und des Heberfluffes verfleidet. 
Die unerfaßlide Menge von Bildern, welche flüchtig und 
magifch an uns vorbeigeflohen, erfüllt nach und nad unfere 
Phantafte vergeftalt, daß wir alles, was wir fehen, Menſchen, 
Kleivungen, Gefihter, Thun und Treiben, für einen bloßen 
Karnevalsfcherz halten, und keinem Gegenftand unferer Sinne 
mehr ein wirkliches und ernfihaftes Seyn zutrauen. 

Sp erging es auch unfern betrachtennen Emil, ver aber 
bald aus feinem traumähnlichen Zuftand geriffen wurde. Gr 
börte dicht hinter fih feinen Namen flüflern, und als er fi 
umwandte, fah er biefelbe Schöne, die ihm heut auf dem 
Corſo entgegentrat. Ste trug noch ihren rofenfarbnen Tur⸗ 
ban, wie ihn die vornehmen Römerinnen lieben, und hatte 
cin anderes Srauenzimmer zur Seite. Emil war artig ges 
nug, um zu grüßen, und man erwiberte: Sch habe mir ge» 
dacht, den Herrn Grafen hier zu treffen. Wir haben ung 
glüdlich gefunden! Das tft allerliebft! Und nun machen fie 
ung das Vergnügen, und geben fie mit ung hinauf in bie 
Loge. Dies ift, verfehte Emil, eine Ehre, der ich vielleicht 
unwürdiger feyn würde, wenn ich fo glüdlih wäre, zu 
wiffen, wem ich fie verdanke. — Ei, feht doch, antwortete 
man ihm, er glaubt gar, daß man fih ihm am Karneval 
entvede, weil er denn doch bie Perfon auch ohne Maske 
nit kennt! Cilen Sie, Herr Graf! Es ift doch über alle 
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Borftellung, wie er blind, wie er unſchlüſſig iſt! — Dabei 
lachte die Schöne, und. legte das Köpfchen auf die Schulter 
der Begleiterin, gleihfam um es zu flüßen. Emil, ver fich 
ein für allemal in Fein ſolches Abenteuer einlaflen wollte, ob 
er gleich überzeugt feyn konnte, daß die Unbekannte eine 
Derfon von Stande feyn müffe, bebarrte darauf, daß er die 
Einladung, für die er fih in den feinften Ausprüden be- 
dankte, nicht annebmen könne, wenn er nicht wiffe, wem 
er feine Dienfte zu weihen habe. Eben follte dem Grafen 
‚eine vielleicht fpöttifche Antwort zu Theil werden, als der 
fhöne Gärtner, den er auf dem Corfo gefehen, fich der uns 
befannten Maske näherte, Er hatte die feinige weggenom⸗ 
men, und Emil fah eine Phyfiognomie, die vollkommen dem 
jugendlich=fraftvollen Leib entſprach. Man ſah recht wohl, 
daß er nicht zum Gärtner geichaffen war, denn es lag ein 
wilder und gebieterifcher Charakter, ein glühendes Feuer in 
feinen "Zügen, und befonders fein fchwarzes Auge ſchien ges 
macht, nicht blos Blumen und Frauen, fondern weit höhere 
Dinge zu beherrfhen. Aber er hatte doch auch wieder fo 
viel Angenehmeg, eine fo natürliche Grazie, eine fo unmwiders 
ftehliche Sreimüthigkeit, einen fo ungezwungenen Anftand in 
feinem ganzen Wefen, daß man verleitet wurbe, ihn für 
einen Gärtner aus der Zauberwelt des Arioft zu halten. 
Er trug noch fein Inftrument und den Blumenforb in ven 
Händen, und fagte zu der Maske: Schöne Dame, mich ver» 
langt von Herzen, Ihnen. einen Beweis meiner Hulbigung 
mit dem beften Strauß zu geben, den ich in meinem SKorbe 
habe, aber weil die Blumen nicht in meinem Garten ges 
warfen find, fo hab’ ich die firenge Pflicht, von jedem Beils 
chen, das ich wegſchenke, Rechenfchaft an die Königin Flora 
zu geben, welche mir ihre lieblichften Frühlingskinder anvertraut 
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Sat. Wie ich nun darauf Ichen und flerben will, daß ein 
Rofenftrauß von diefer Gattung mit einigem Myrthengrün 
vortrefflih in dem ſchwarzem Gelod lafien würde, das aus 
jener duftigen Binde hervorwallt, fo ift e8 doch möglich, 
daß dem Charakter des Angefichted, welches unter ver Maske 
verborgen ift, eine andere Blumengattung befier ftünde, und 
meine Wünſche gehen nun darauf hinaus, daß ed der Dame 
gefallen möge, mich vor einem ſolchen Mißgriff zu bewahren, 
und mich in Stand zu feßen, meiner Gebieterin Flora zu 
fagen, welch’ eine Shönpeit ih mit ihren Blüthen geehrt 
babe. 

Befter Gärtner, fagte die Maske lachend, habt Doch die 
Güte, und fagt eurer Königin, fie möchte in Zukunft, wenn 
fie unbelannte Damen zu chren gedenkt, keinen Diener mehr 
auswählen, der fo zunringlich und anmaßend ift, felbft das 
Unmögliche zu begehren. 

Gut, antwortete der Jüngling mit einer ehrfurchtsvollen 
Berbeugung, ich werde nicht ermangeln, Ihren Befehl zu 
‚befolgen, und für immer meiner Pflicht getreu bleiben, welche 
mir gebietet, die Gefahr zu vermeiden, meine Blumenflträuße 
auch an häßliche Damen zu verfchenten. 

Damit verneigte er ſich abermals mit ernfihaften An⸗ 
Rande und verlor fih in’s Gedränge. Emil hatte der kurzen 
Unterrevung mit Vergnügen zugehört, und die Gewandtheit 
und Anmuth des verwegenen Sünglings bewundert. 

Welch’ ein ungezogener Menih, fagte die Maske mit 
fihtbaren Zeichen gereizter Eitelkeit. Sie haben hier eine 

ſchlimme Schule gehabt, Herr Graf, darum len fie ung 
in die Loge eilen. 

Ohne im Geringſten, erwiederte dieſer, von jenem un⸗ 
würdigen und grundloſen Zweifel beunruhigt zu ſeyn, welchen 
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ber ſchalkhafte Gärtner zu hegen vorgab, muß ich dennoch 
bei meinem erſten Entfchluffe beharren. 

Nein, Sie find unerträglich! fiel die erzürnte Unbelannte 
ein. Sie’ find fränfend, fie find beleidigend! Sn heftiger 
Bewegung ergriff fie jeßt ihrer Freundin Arm, neigte fich 
gegen Emil und fagte: Nicht wahr, Herr Graf, in Albano 
nimmt man bie Maske vor Ihnen ab? Und damit wandte 
fie fih und verſchwand. 

Emil war nicht wenig erfiaunt über dieſe letzten Worte, 
aus denen hervorzuleuchten fohien, daß die Fremde um ein 
Geheimniß wußte, das Emil noch nicht über die Lippen ge⸗ 
fommen, das er bisher ängſtlich und forgfältig bewahrt 
hatte. Emil hatte geglaubt, daß feine ftillen Freuden in 
Albano fo unbekannt feyen, als die Befchäftigungen ver 
guten Seelen im Himmelreih, und nun mußt’ er auf bie 
überraſchendſte und fehmerzlichfie Art vom Gegentheil über: 
zeugt Werben. 

Er fühlte fich gebrüdt unter ber wogenden Menge 
bet der raufıhenden Muſik, und verließ das Theater. Es 
war erft Mitternacht, aber er eilte nach Haufe. Hier erft 
in der Stille feines Zimmers fliegen ihm die Beſorgniſſe 
deutlicher auf, und er verbranhte eine faft fchlaflofe Nacht. 
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Drittes Rapitel. 


Der Spaziergang vor die Porta Pia. 


Den andern Morgen erwachte er frühe von einem furzen 
Schlummer. So wie wir aber des Nachts Welt-und Mens 
fchen, Aeußeres und Inneres anders anfehen, als des Mor- 
gend, wenn ung die verjüngte Sonne befcheint, fo dachte 
und empfand auch Emil anders von dem Eleinen Abenteuer 
im Feſtino; und was ihm unter den phantaftifhen Masken, 
in ber ſtrahlenden Beleuchtung, bei der raufchennen Muſik, 
und den unzähligen Dingen, welche die Phantaſie betäuben 
und erhißen mußten, fo wichtig und folgereich erfchienen, 
fam ihm nun als etwas höchſt Gewöhnliches vor. Er trat 
an ein Fenfter, das er Öffnet. Seine Wohnung lag auf 
dem Monte Eavallo. Hier hatte er eine unbefchreiblich Schöne 
Ausficht über das neue und alte Rom. Hier überfah er die 
ſchwermüthigſte Strede ver Erbe, dic malerifche Häufergruppe 
des Kapitols, den melandolifhen Palatin, feine Gärten 
und finftern Ruinen, das bergähnliche Eoloffeum, die Haine, 
Mauern und Kirchen des Monte Celio, den mannigfache 
Bildungen wechfelnden esquilinifchen Hügel mit feinen herr⸗ 
lichen Trümmern, den fparfamen Häufern und dem leben 
digen Grün, über die Bafllitlen den St. Maria Maggiore 
und St. Giovanni, die öde Campagna und die Albanerge- 
birge. Der milde blaue Himmel lächelte frei und freudig über 
diefe Hügel und Abhänge mächtiger Erinnerungen vol, in 
deren duftigem Hintergrund die holbefte Fabel, das grauefte 
Alterthum, und dennoch die anmuthigfte Jugend, das reinſte 


27 ’ 

Elyfium von Freuden und Genüflen zu dämmern fehien. Nein, 
Henriette, fagte unfer Emil für fih hin, fo Tange wir ung 
noch nahe find, ſcherzt man mit Feiner Maske im Carnevals⸗ 
leichtfinn! Du haft ewig Recht, wenn du fagft, man if 
nur glüdlih, man bleibt nur gut und ruhig, wenn man nur 
wenige Freunde hat, in feinen Belanntfhaften und Verhält⸗ 
niffen mit weifer Borfiht und Mäßigung eine Gränze bes 
wahrt, innerhalb deren man allein ganz und ungeftört bleibt. 
Du daft Recht, wenn du fortfährft: es kommt nicht darauf 
an, wie weit und pie vielfeitig wir und ausdehnen, fondern 
einzig darauf, wie‘fehr wir ung deſſen verfichert halten kön⸗ 
nen, was wir unfer nennen. Ein fliller, fanfter, Harer und 
tiefer See fey ung genug, und halten wir ung immer in 
feinen Gränzen. Wir genießen alle Freuden und Wonnen, 
er bleibt ung fpiegelhel und kaum von einem Lüftchen bes 
wegt, an feinen Ufern blühen die gefundeften Pflanzen, und 
die duftigften Gewächſe, dagegen wir, wenn wir unzufrieden 
ung erweitern wollten, fo viel verlören, als wir über den 
Gränzpunkt anfchwellen Liegen. Mir ift noch fo lebendig, 
wie du biefe Worte in den Schatten des Seeuferd in Albano 
figteft, ald e8 mir nun ifl, wie du hier zu biefem Fenſter 
hinaus nah den Paläften der Eäfare und den Dentmalen 
fo umvergeßliher Männer, fo unvergeßlicher Thaten und 
Zeiten blickteſt. 

Später ging Emil aus. Ohne eigentlich zu willen, wo⸗ 
bin er wollte, wandelte er den. Koloflen zu. Diele Werte 
des größeften idealſten Kunftgenius, dieſe Weberbleibfel grie- 
hifcher Hoheit und Schöne machten ihm den quirinalifchen 
Platz zu einem der theuerften Stellen in Rom, und die Stille 
des Berges, die kaum hörbare Fontäne, die einfamen Pas 
läſte, die herrlichen Zypreflen im Garten Eolonna, ber 
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großartige Bau des Quirinals und die Ausfiht auf einen 
anfehnlihen Theil der Iebenpigen Stadt und den St. Peter, 
die ruhige Stille und der heitere Himmel erhöhten ihm den 
Eindruck der alten Riefenbilder noch um ein Bedeutendes. 
In folhen Betrachtungen verfunfen fah er nicht ohne einigen 
Unmuth den feltfamen Spanier zur Seite eines Monfignore 
auf fih zutommen. Don Florida, fo wollen wir ihn fortan 
nennen, winkte ihm ſchon von ferne. Rach kurzer Begrüßung 
wurde Emil mit Monfignore bekannt gemacht, der aber als⸗ 
bald im Gefolge. feiner Bedienten in ven Palaſt Nofpiglioft 
fih begab. 

Konnt’ ih Sie doch nicht gelegner treffen, fagte ver 
Alte, unferm Emil heftig die Hand drückend, fagen Sie mir 
aufrichtig, haben Sie ein halbes Stündehen freil — Emil 
befahte es. — Nun fo fpazieren wir, wenn es Ihnen gefällt, 
ber Porta Pia zu. Es if ein angenehmer Morgen, und die 
warme Sonne thut meinen alten Gliedern wohl. Friſche 
Luft wird ohne Zweifel auch Ihnen zuträglich feyn, denn 
Ihre Gefihtsfarbe fagt mir, daß Sie eine recht luſtige Car⸗ 
nevalsnacht gehabt haben. 

Nah diefer Anrede wandte fih Emil mit freundlicher 
Miene zum Alten, und fagte: ver Lebhaftigfeit und dem 
Charakter Ihres Aeußern nach find fie gewiß noch bei guten 
Sahren. 

Ich habe noch einige Fahre zu fiebenzig, antwortete Don 
Florida, aber der Jammer meines Lebens, mein unerhörtes 
Unglüd und die Strafe der PVorfehung für mehr als eine 
Schuld, hat meinen Leib und meinen Geift nievergebrüdt. 
Das fol Ihnen alles noch Mar werben, lieber Emil, nur 
bitt' ih Sie, bewahren Sie mir bis dahin Ihr Vertrauen, 
und Sie werden mir dann Ihr Mitleid nicht verfagen. Sch 
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bin glücklich, daß ich Sie gefunden, als ob ich meinen Sohn 
wieder am Herzen hätte, recht glüdlih. Der Marcheſe 8... 
hat mir treffliche Dinge von Ihrem Geift und Ihrem Herzen 
gejagt — 
Sie Tennen, fiel Emil ein, den Marchefe L...? 
„Wohl, befter Emil, wir fehen uns häufig, wenn ich 
in Rom bin, im Palaft Corfini und beim Cardinal C...“ 
Sie halten fi demnach nicht immer hier auf? — 
Nein, ich bin viele Jahre lang nicht mehr nah Rom 
gefommen, und habe im Klofter St. Benedetto drüben im 
Sabinergebirg gelebt, und dort, wo mein theuerfle8 Erden⸗ 
glück zu Grabe ging, um mich mit vem Himmel zu verföhnen, 
will auch ich flerben und wiederſehen, was ich fo fehrediich 
für bienieven verloren. Aber flile davon. Freilich wird 
meine Seele, wenn fie fi einen Augenblid ver Welt zu⸗ 
wendet, nur auf's bitterfte an meine Leiden erinnert. Denken 
Sie nur, geftern Nacht feige ich den Meinen Fußweg zu 
Trinita di Monti empor, um eine entfeblihe Scene zu er- 
Ieben. Ein junger Mann, wie ein Schäfer oder Gärtner 
mastirt, tft im Handgemenge mit etlihen vermummten Ker- 
Yen. Ich bin faft außer mir, und floße einen heftigen Schrei 
aus. Alsbald wenden fich zwei diefer Schurken und entfliehen. 
Den dritten aber hat die Maske pfeilſchnell erwifcht und ihm 
einen Dolch in den Rüden gerannt, fo daß er zu Boden 
flürzt. Indem bemerte ich erfl eine Dame, welche mit Be⸗ 
wegungen Des äußerſten Schredend in der Ferne fteht. 
Run haft du wenigftens deinen Lohn, du erfaufter Spigbube, 
und fo, wie dich, will ich deinen Prinzen auch bald finden! 
Nach diefen Worten rief er dem Frauenzimmer, das, wie ich 
im Mondſchein bemerken konnte, fehr reich geffeivet war, und 
beide eilten den Berg hinab. Dies alles war das Werl 
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einiger Augenblide, und che wir zur Befinnung kamen, che 
wir mußten, wie wir ung benehmen follten, war alles wie- 
der leer und file, nur der Gefallene röchelte noch. Ich 
rannte nad) Haus, machte Lärm und fandte Hülfe, allein der 
Verwundete war bereits verfchieden. 

Ein Mann wie ein Schäfer oder Gärtner gefleivet, war 
der meuchlerifch Angefallene? fragte Emil mit Bermwunderung. 

Allerdings fehien es mir fo, da er einen Blumentorb 
trug. Es war eine unendlich gewandte Figur, und ich fann 
nicht befchreiben, mit welcher Blipesfchnelligfeit er den letzten 
Schurken ereilte. 

Emil war nicht mehr zweifelhaft über die Perfon, welche 
fein anderer feyn konnte, als der Gärtner im Feſtino. Er 
verhehlte dies dem Don Florida nicht. 

Unter den verfihienenften Geſprächen über den merkwür⸗ 
digen Unbekannten waren fie unterbeffen längft ſchon an ven 
Thermen des Diveletian vorübergefommen und befanden fich 
dem Thore nahe. Ah, rief der Alte plößlich, fehen Sie, ver 
Cardinal D....! . 

Der alte Herr, der das Zeichen feiner hohen Würde nur 
in den Strümpfen und dem Purpurbande des Hutes trug, 
kam langfam im Gefolge zweier Lakaien bergewandelt, und 
der rothe Prachtwagen mit den ſchwarzen Hengften folgte 
gemächlich hintennach. Don Florida näherte fich der Eminenz 
mit einer faft felavifhen Ehrfurdt, und küßte ihm unter 
vielen Berbeugungen die Hand. Gebt hatte auch Emil die 
Ehre, dem Cardinal, deffen Haltung und Anfehen ihm Würde 
verlieh , vorgeftellt zu werben. Diefer fragte, ob Emil fi 
fhon lange in Rom befinde, und als er's verneinte, verfeßte 
der Cardinal: fo halten Sie fih nur an Don Florida; er 
kann Ihnen dag trefflicfte und bequemfte Leben verfchaffen: 
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und er ift ung werth und theuer, und ein würbiger Unter⸗ 
than des apoftolifchen Stuhled. Somit gab er dem Spanier 
die Hand, bie diefer andächtig füßte, zog vor Emil den Hut 
ab, und wandelte gemeffenen Schrittes weiter. 

Die legten Worte des Cardinals entzücten natürlich den 
enthufiaftifchen Verehrer des Papſtthums. Er erzählte Emil 
vieles zum Lobe des ehrwürdigen Greifes, und nannte ihn 
eine Stüße des heiligen Vaters, der wohl bereinft felbfl den 
Thron St. Petri befteigen könne. Aber bier, fagte er endlich, 
indem fie aus dem Thore heraustraten, laſſen fie uns einige 
‚Sekunden verweilen. 

In der That, verfeßte Emil, es ift ein großes und 
ruhiges Bild, bei aller Einfachheit doch unfaglich reich. 
Betrachten Sie hier dieſe friedlichen Weinberge, die Anlagen 
und Lorbeergänge der Billa Albani, den eveln Luftpalaft, die 
landſchaftlichen Baulichkeiten in der Nähe, die fich fo mannig- 
faltig und malerifh mit dem Pinienhaine vermifchen, die 
“ grünen Abhänge des heiligen Berges, das buftige Bild 
des Sorakte prüber, und hinter den blaudämmernden Bor> 
. bergrünben die weißen Häupter des Apenins und der Ab- 
ruzzen, es ift eine Freude die Landſchaft anzufrhauen, und 
man fühlt ſich innerlich davon erquidt. Sehen Sie dagegen 
zurück, und in’s Thor hinein, fo haben Sie ein vollkommenes 
Bild von der Pracht und Dede Roms, indem wir den halb» 
flündigen Weg fchnurgerade an hohen Paläften und Ruinen 
vorüber nad dem Hintergrunde führen fehen, welchen die 
Kolofien des Monte Eavallo mit ihrem Obeliscus bilden. 

Auf dem Rüdweg begann der Graf: Ich darf wohl nicht 
fragen, ob Sie nod ae an den Luftbarkeiten des Kar- 
nevals nehmen — 

Nein, wahrlich antwortete Don Florida mit einem 
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fpöttifihen Lächeln, das feinem Geficht eigen war. Der Ju- 
- gend ift diefes unfehuldige Vergnügen zu gönnen. Sie darf 
vergeffen, daß fie vernünftig werben fol, aber das Alter 
nicht, daß es unvernünftig war — Sie werden fpäter felbft 
die Wahrheit diefer Marime erproben; denn nur was man 
felbft erlebt, kann als Erfahrung dienen. 

Ste haben Recht, fagte Emil, ich habe fihon oft be- 
merkt, daß ich erft nach jahrelangen Irrthümern eine Er- 
fahrung beftätigt fand, welche ich ſchon als ein Knabe wie 
einen Sat herzufagen wußte, und fo geht es im Großen 
wie im Kleinen. Die Folgen der Offenherzigfeit, die Täu⸗ 
fihungen des Vertrauens auf Menfchenberzen, der Anfprüde 
auf Theilnahme, auf Mitgefühl, auf thätige Hülfe, fo wie 
die Ergebniffe gemwiffer Jugendſünden, der. Trägheit, ber 
Schwärmerei, des Uebermuths, der Unmäßigkeit, der Ge: 
nußfucht, der Liebe zu allem Spealen bei Mangel an Thätig- 
keit für's wirklich Brauchbare, Wefentliche und Erfprießliche, 
das find lauter Dinge, die man meift fhon hundertmal ges 
bört und gelefen bat, dennoch koſtet die Erfahrung davon 
mandem den Berfland, manchem bie Lebensruhe, einem ans 
dern das Herz, einem andern die Achtung vor Welt und 
Menfchen, vielen Glauben und Hoffnung, einigen ſelbſt das 
Leben, und felbft bei den Kräftigfien und Ausdauerndſten 
entftebt daraus mindeftens Unmuth über menfchliche Verblen⸗ 
dung und Schwäche, fo wie Klagen über verlorene Zeit. 

cher Freund, verfegte Don Florida, fo muß es fepn. 
Denn ftellen Sie fih vor, wie weiſe wir wären, wenn mir 
von den Erfahrungen der vielen Jahrtauſende feit dem erften 
Erfoheinen der Kultur unter dem Denfchengefchlecht einen fo 
vollfommenen Gebrauch machen könnten, daß wir im Stande 
wären, fie fämmtlich auf ung anzumenden, und niemals zu 
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irren! Dan müßte alsdann mit dem Studium fogleicd von 
Kindesbeinen an beginnen, und ein Knäbchen von vier 
Jahren könnte fih mit Platon, Ariftoteles und Sokrates 
meflen. 

Freilich, fagte Emil, in jedem Einzelnen fängt die ganze 
DMenfchengefchichte wierer von vorn an, ja wir Spätgebore- 
nen haben bei der Heberfülle und der Unordnung bes vor- 
handenen Stoffes es wahrhaftig noch ſchwerer, etwas Gutes, 
Nüglihes, Schönes und Reines aus uns heraus zu bilden, 
als die Jugend verfloffener Jahrtauſende, wo im Ganzen 
mehr Klarheit und Einheit in der Erziehung war, und viefe 
fich einfach auf die gleihmäßigfte Ausbildung des Leibes und 
der Seele beſchränkte, ohne der Ießtern das Uebergewicht 
zu geben. 

Vollkommen richtig, rief Don Florida. Wir kommen 
wieder darauf zurück. Nun aber fagen Sie mir, würden 
Sie es annehmen, wenn ih Sie zu einem einfachen Mittag- 
brod zu mir bitte, vorausgefeßt, daß alle Verbindlichkeit auf 
“ meiner Seite bleibt. 

Emil war verblüfft, er fuchte Ausflüchte, aber er mußte 
einwilligen, am näcdften Mittag zu erfcheinen, ven er in 
Geſellſchaft von lauter Geiftlihen zuzubringen gendthigt war. 

Den folgenden Morgen, als Emil am Fenſter in einem 
Buche lag, trat Don Florida ein. Er empfing ihn aufs 
freundfchaftlichfte. Der alte Herr erfreute fih fehr an ver 
Ausficht über die altrömifchen Hügel, und Emil führte ihn 
auch in ein anderes Zimmer, das einen prachtvollen Hinblick 
über die bewohnte Stadt, die Lorbeer: und Drangenhaine 
des quirinalifchen Gartens bis hinüber zum St. Peter und 
pen vatitanifchen Labyrinthen und den fabelhaften Pinien- 
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Florida ein Bild, das an der Wand hing, und eine Land⸗ 
fchaft von ſüdlichem Baumſchlag mit einer Ausficht über bie 
römiſche Campagna, Rom felb und das Meer barftellte. 
Er gerieth in die heftigfte Bewegung, und war dem Weinen 
nabe. Der Graf benannte die frascatanifhe Villa, woraus 
die Landfchaft genommen. Der Spanier ergriff mit Heftig- 
keit feine Hand, und feine feuchten Augen verriethen unaus⸗ 
fprechlichen Schmerz Lieber Emil, fagte endlich der Alte, 
dieſes Plätzchen kenne ich recht gut: hier war ich einft der 
glüdlichfte und der unglüdlichfte Menſch auf Erden. Diele 
Billa bat einft mir gehört. 

Sagen Sie mir, Graf, haben Sie noch einen Boter ? 
fragte Don Florida. 

Nein, antwortete Emil. 

„Und Ihre Mutter?” 

Starb fo früh, daß ich mich ihrer nicht mehr erinnere. 

Unglüdliher Bater, dreimal unglüdliher Sohn, da er 
die erften und reinften, bie wahrften und menfchlichften Ge⸗ 
fühle der Mutterliebe nicht gekannt hat. Graf, ich bemitleive 
Sie, e8 iſt wahr, ein treues Weib ift vem Manne viel, aber 
eine zärtlihe Mutter dem Sohne doch noch mehr. Ind fie 
flarb in den Armen Ihres Vaters? 

Hier gerieth Emil in eine fichtbare Berlegenpeit, die 
eveln Herzen eigen ift, wenn fie die Wahrheit verhehlen 
müffen. Ich weiß wirklich, verfeßte er ſtockend, nicht genau 
anzugeben, ob mein Bater gegenwärtig war, als fie aus 
diefem Leben fchied; genug, daß wir beide im Uebermaß un- 
glüdlich waren, fie verloren zu haben. Denn meine Mutter, 
fagte man, fol ein feltenes Weib gewefen feyn. 

D das war fie gewiß, rief der Alte, wenn fie der barm⸗ 
berzige Himmel fo früh fchon in feine Freuden aufnahm. 
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Denn hienieven ift ja doch nur der Sammer zu Haufe, Glau⸗ 
ben Sie mir, lieber mutterfofer Sohn, glauben Sie einem 
alten Manne von blutigen Erfahrungen, es ift nur ein Glück 
"auf diefer Welt, deſſen wir uns verfichert halten können. 
Der Beftt eines irdiſchen Gutes, und fey es felbft ein Weib, 
fey e8 ein Kind gleich einem Engel, ift nicht nur höchſt un- 
fiher und flüchtig, fondern oft die Quelle endlofer fürchter- 
licher Leiden. Was diefer Erde angehört, das müſſen wir 
ihr wiepergeben: ficher. und glüdlich find wir nur, wenn wir ‘ 
unfere Hoffnung und Freude auf etwas gründen, dag weder 
der Hinfälligkeit unterliegt, noch durch feindliche Kräfte, durch 
zerfiörende Mächte vertilgt werben Tann, viefes Einzige, die- 
fes glüdlichfte Etwas iſt die Religion, ift die Gemeinfchaft 
ver Kirche, und der Klofterbruder iſt feliger, als ein König, 
da er nichts zu verlieren hat, als ein Leben voll harter 
Büßungen, das er gerne mit dem belohnenden Himmelsreiche 
vertaufcht. 

Unfer Spanier fuhr noch fange in diefem Tone fort, 
und Emil hörte ihm nicht ungern zu. 

Heute Abend, fagte endlid Don Florida, feinen Hut 
ergreifend, heute Abend, wenn der Carneval auf dem Eorfo 
abgeftorben if, werben Sie mir vielleicht das Vergnügen 
machen, und mic auf eine Stunde befuchen? Ich habe Ihnen 
vieles zu erzählen, Sie follen alles wiſſen, Ste follen dieſen 
alten Floriva ganz. kennen lernen. Werben Sie mird zu 
Gefallen thun? 

Gerne, antwortete Emil, ihm die Hand reichend, ich 
treffe Sie vieleicht. allein — 

Berfteht fih, war die Antwort, verficht fih! Wir müſſen 
einmal eine Stunde zufammen plaudern, recht wie e8 ang dem 
Herzen kommt! Und nun behüte Sie der Himmel bis dahin! 
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Viertes Kapitel. 
GSeſchichte der ſchönen Spanierin. 


Der letzte Abend des Carnevals war gekommen. Wie 
dieſes ganze Volksfeſt eine allerliebſte Kinderei iſt, an der 
Alt und Jung Antheil nimmt, ſo auch der Abend der 
Moccoli. Emil Hatte eine viel wildere Unordnung erwar« 
tet und fand ſich angenehm getäuſcht. Nirgends ſtört ein 
Ausbruch der Rohheit, Poͤbelhaftigkeit, Zugelloſigkeit, nir⸗ 
gends fällt etwas gegen gute Sitten, Anſtand und Ord⸗ 
nung vor, und das niedrigſte Volk bleibt innerhalb der 
Graͤnzen, fo daß der römifhe Karneval in der That den 
Charakter der Anmut, Lieblichleit und Grazie trägt, die 
in folhen Tagen allgemeiner Luftigteit auch die ärmflen 
und ungebilvetfien Stände verzaubert. Heitere Laune, 
froher Scherz, ein anftändiger Genuß ber Freiheit, eine Ber: 
wehslung von Hohem und Niebrigem, Belanntem und 
Unbelanntem, fhöne farbige Kleider, finnreihe Späße, fa- 
tyrifche Charaktere, malerifche Trachten, Gemeinfchaft und 
Einheit mit ver ganzen Welt, das Ende aller conventio⸗ 
nellen Rüdfichten, vie Noͤglichkeit für jeden, auch den Ge⸗ 
ringſten, Witz und Talent zu zeigen, und jeden als ſeines 
Gleichen zu betrachten, das kurze Scheinglück, aus dem 
Wuſt feiner Verhältniſſe herauszutreten, und in einem 
idealen Gewande fih zehn Tage lang von Scherzen zu 
Scherzen, von Genüflfen zu Genüſſen herumzutaumeln, das 
find die fhalkhaften Elemente, aus denen er befleht, und 
die Blüthe des ſchönen Geſchlechts, die reizendſten Mäd⸗ 
chen, die munterfien Frauen, die alle fih der kurzen muth⸗ 
willigen Freiheit erfreuen, werfen die Lieblichfien Blumen, 
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die duftigften Rofen unter das Lebensgewühl, und wiffen 
mit der fanften Allmacht der Schönheit und des Liebreizes 
fh zu den Genien und Heroinnen diefer taufendföpfigen 
Welt, ja zu ihrer Seele und zu ihrem Geift zu machen. 
Für Emils poetifhen Sinn hatte ein ſolches in Wahrheit 
recht anmuthiges und unterhaltendes Fe etwas Anzichen- 
des, das ihm nah und nad die Einbildungsfraft fo le⸗ 
bendig angeregt hatte, daß er auch in der Stille des Mor- 
gens die fchrillenden Frauenflimmen zu hören, auch noch 
im Dunfel der Nacht die feenhaften Seftalten, die blen⸗ 
denden Farben, die nedifchen Masten, dag bunte Gewims 
mel des Corſo, die mwehenden Teppiche vor Fenftern und 
"Balkonen, die fliegenden Zuderfügelden, die magifchen 
Feſtinis, die tangenden Mädchen und Arlechine, aber im- 
mer in einem milden und freundlichen. Rofenfchein, unter 
dem füßeften Himmel, und in der Ucberfülle dufliger Blumen 
zu fehen glaubie. 

Der größte Spaß iſt nun aber doch die Art, mit der 
man den Carneval töbtet. Wer freut fih nicht ſelbſt mit 
findifcher Luft, wenn fi taufend und taufend Wachslichter 
-entzünden, und der ganze kaum überfehbare Corſo zu bren⸗ 
nen anfängt, wenn Alt und Jung nad den Lichtern haſcht, 
‚und fie auszulöfchen fucht, und wenn’s gelungen, triums 
phirend ausruft: Es ift geflorben , das Wachslicht! Wie 
man mit langen Snflrumenten von den Ballonen herab 
den Wägen die Moccoli ausweht, wie dort fih ein flinfer 
Schelm auf die Karoffe fhwingt, und von hinten her Nacht 
macht, wie man die Kutfchenthüren felbft aufreißt, und 
innen auslöfht, wie man emporfpringt, um mit dem 
Schnupftuh ein allzuhohes Licht zu erreichen und tüchtig 
ausgelacht wird, wenn’s mißlingt, wie hier ein Wagen 
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anhält, um anzuzünden, und wie er zwanzigmal ſich umſonſt 
bemupt, indem Dutzende darauf lauern, und was der un- 
zählihen Späße mehr find, welche Humor und Scalfthaf- 
tigfeit, Tindiihe Bospeit und Üf im Dunfel der Nacht 
und im unermeßlichen Gewühle einer ganzen Stadt aus- 
zuführen im Stande ift. 

Emit freute fih über die Maaßen, und wurde felbft wie 
ein Kind, von der allgemeinen Albernpeit ergriffen. 3a 
c8 war ihm cine Empfindung, als ob er etwas Wahrhaf- 
tiges und Wirkliches, eine Achte Freude verloren hätte, 
als fih zumal von obenan die miglienlange Strede hinab 
bis zum venetianifchen Platz die Moccoli auslöfchten, und 
nun der Tod des Sarnevals mit furdtbarem Gefihrei und 
gehörbetäubenven Pfeifen verfünbet wurde. 

Don Florida hatte Emil mit Ungeduld erwartet. Run, 
rief er ihm entgegen, nun da der Carneval zu Ende ift, 
türfen wir ein ernfthaft Wort zufammenreden. Und wiſſen 
Sie, was mir eingefallen? ine abenteuerliche Idee, wie 
Sie von einem Manne mit grauen Haaren feine roman» 
tifchere erwarten können. Gie find jetzt frei, oder wollen 
Sie noch in's Feſtino, in's Theater gehen, oder erwartet 
Sie fonft noch ein Earnevalsvergnügen ! 

Nicht im Geringften, antwortete Emil, ich bin ganz 
zu Ihren Dienften! — 

Ei fo laſſen Sie uns einen Spaziergang nad dem 
alten Rom machen, es ift Monpichein, wir haben große 
Genüfle zu erwarten, und die Kiebe aur Nachtſchwaͤrmerei 
ift mir noch von meiner Jugend übrig geblieben. 

Emil flinnmte mit ein, und der Spanier machte fi 
fertig. Ein alter Bedienter aber, der in bebeutendem Ans 
fehen bei dem Herrn fliehen mochte, wollte ihn begleiten, 
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und fagte in einem ziemlich trodenen Tone: Es ift Ihnen 
nicht zu rathen, in der Ichten Carnevalsnacht auszugehen; 
es ſchwärmt des tollen Volks zu viel auf der Straße herum, 
und es wäre uberhaupt beffer, wenn Sie zu Haufe blie- 
ben, da Sie Morgen gewiß wieder über Huften und Hals- 
weh Flagen werden. 

Don Florida antwortete: du weißt nit, was du 
ſprichſt, lieber Zuan, heut ift eine Ausnahme von der Re⸗ 
gel. Bleibe du fein zu Haufe, und laufe mir in kein Feſtino! 

Das fagte er lachend, und der graue Bediente erwi⸗ 
derte: Der gnädige Herr hat nicht zu befürchten, daß ih 
in meinem hohen Alter noch den Narren made, und in 
einer Carnevalsnacht aus dem Haufe Laufe. 

Weißt du, erwiderte Florida etwas aufgebracht, daß 
du unverſchaͤmt biſt? 

Ya, antwortete der Diener, ich muß es wohl wiſſen, 
da Sie mir’s immer wiererholen, fo oft ich Sie ermahne, 
nichts gu thun, was Sie nachher gereut. 

Es ift dennoch ein guter Alter, fagte der Spanier zu 
Emil fih wendend, wenn er gleich zu viel brummt: wir 
find ſchon an die ſechs und dreißig Jahre zufammen, und’ 
werten’s auch wohl bis an's Lebensende bleiben, nicht wahr, . 
Juan, du gehft auch mit mir au Grabe, wenn ich vor 
dir ſterbe. 

Ya, antwortete er, wenn ber gnädige Herr mir das - 
Gleiche verfpriht, im Fall es zuerfi mich trifft. Damit 
ging er hinweg. 

Das if Scherz, das ift Scherz, fagte der Spa⸗ 
nier, aber wir tennen und, und ih würde doch Lieber 
zum Bettler, als daß ich den treueften Gefährten mei- 
nes Lebens und Leidens verlöre. Gie müſſen willen, 
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Herr Graf, daß er mir das Leben gerettet hat, dieſer alte 
Juan, aber laſſen Ste ung geben. 

„Emil ergriff bes Alten Arm, und Sie traten ihre Nachts 
wanderung an. Florida war ungewöhnlich lebhaft und fo- 
gar launig; er hielt den Grafen oft an, und fagte: fehen 
Sie doch hier in der Straße, wie fih das Volk beim Tam⸗ 
burin befuftigt. Man follte nicht denfen, daß wir ben 
Trümmern und Gräbern römifcher Helden und Wüthriche 
zuwaͤndern, während die Pulcinela um ihre TZempelruinen 
fpudt, und die ganze Welt im Taumel der Gegenwart 
herumtreibt. 

So famen Sie big zum Capitol, und traten aufs 
Campo vaccino hinaus. Der fhönfte Mondſchein erhellte 
die flille-fhaurige Stätte. Die Mafle des Triumphbogens 
von Septimius Severus ragte ſchwarz und büfter aus iprem 
Schutt, und die Säulen vom Tempel des Donnerersd und 
der Eintracht glänzten hell in dem melandholifchen Licht. 
Ein dämmernder ungewifler Tag verflärte die Wände des 
Capitols, feine weiten Treppen, feinen einfamen Thurm, 
‘feine düftere Kirde. Die Allee des heiligen Weges, der 
: einft die Priefter und ZTriumphatoren des Erdballs zum 
Capitol führte, Todte in ihre nächtlichen Schatten. Sie 
"wanderten langfam hinan, von Tobdtenftille umgeben. 

Florida lenkte die Schritte gegen den Palatin hinüber. 
Sie ſprachen nur weniges, jeder ſchien die Feier des Au⸗ 
genblicks nicht mit Worten entheiligen zu wollen. Sehen 
Sie, fagte endlich der Alte, wie der goldne Palaft des Nero 
an den Abhängen des evandriſchen Berges in die Nacht 
graust! Nun hören Sie auch noch die Eulen! Wie jene 
Kirche fo bel im Monpdlicht erglänzt! Wir find an den 
‚Zempelfäulen des Zupiter GStator. Aber gehen wir am 





4 


Fuß des Palatins Hin, oder wollen Sie Lieber dem Co⸗ 
loffeum zu ? 

Seyn Sie nur mein Führer, Don Floriba! 

Sp geben wir denn der allertiefften Einſamkeit zu. 
Aber hören Sie, Geſang! Es if eine ſchwarze Geftalt, 
die unterm: Capitol binwandelt. Bald werben wir nie 
mand mehr hören. Blicken Sie noch einmal aufs Campo 
vaccino zurüd, es ift ein furchtbar ſchoͤnes Gemaͤlde, die 
Flache vol Trümmer und Berfenfungen, vol Karren und 
Wägen, die ſchweigende Allee, dort die Tempel des Remus 
und des frommen Antonin, die Facade,und Kuppel von 
St. Adrian, und dann das bämmernde Eapitot, an feinem 
Fuß die mamertiniihen Gefängniffe, der Triumphbogen 
und die beiden Tempelrninen, die Häufermafle des tarpe⸗ 
jifhen Zelfen, bier in der Mitte des Forums die weithin« 
ſchattende Säule des Focas, umd hinter ung die graufigen 
Reſte der Kaiferpaläftel Nicht wahr, Graf, das ift denn 
doch ein Plat voll denkwuͤrdiger Erinnerungen, wie c8 
faum auf Erden mehr gibt) 

Nun gingen fie weiter, am runden Tempel des Ro⸗ 
mulus vorüber, und an feinen nachbarlichen Eypreflen. 
‚Sept waren fie ganz in der Wildniß des alten Roms, fie 
Ließen den Bogen des Janus Tiegen,. und wandelten dem 
Aventin zu. Oft hielten fie an, befonders als fie die Flöfter- 
Iichen Mauerwege hinaufwandelten und den Rüdblid anf 
die rieſenhaften Gewölbe des Nero hatten, welche ſich durch 
die fihaurigen Schatten, und die melandolifchen Beleuch⸗ 
tungen des Mondes vergrößerten, und in furchtbarem Ernft 
in die Nacht Hineinftarrten. 

Saft ſchweigend hatten fie-den Aventin erfiiegen, und 
gelangten nun auf den freien Platz vor dem Priorat, wo 
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fih ihnen bie Ausficht über die unüberfehbare Campagna, 
die Tiber, und ein mächtiger Theil der Stadt zeigte. Hier 
festen fie fih auf das Gemäuer, und der Spanier begann: 

Sch wußte keinen erhabenern Ort und feine günſtigere 
Stunde, um ihnen eiwag anzuberirauen, als Die gegen- 
wärtige. Was ih Ihnen mitteilen will, iſt nidis an- 
vers, als die Geſchichte meines Lebens. Wollen Sie mir 
fo Lange Ihre Aufmerkfamteit fchenten, bis ich damit zu 
Ende bin ? 

@mil ergriff feine Hand, vrüdte fie mit Iunigkeit, 
und fagte: Erzählen Sie, ehrwürdiger Greis. 

Don Florida begann nun folgenvergeftält bie Ge⸗ 
fchichte feines Unglüds: 

SH bin in Grenada auf die Welt gelommen. Die 
Vorſehung beftimmte mir einen ausnehmend reihen Mann 
zum Bater, und ich wurde mit allem, was feine vielen 
Mittel an die Hand gaben, zum behaglichen Müßiggang 
und zum Genuß der ungeheuern Güter erzogen, welche mir 
mein Bater vereinft hinterlaflen follte, Frühe verlor ich 
ihn, und bald hernach auch die Mutter. 

3b ward mündig, übernahm die Berwaltung meiner 
Habe, und führte einige Jahrelang ein ziemlich ruhiges 
Leben, indem ich mich den Wiffenihaften ergab. Ich war 
fhon längft über die Schwindeljahre hinaus, und konnte 
für einen gefeßten Mann gelten, als ih in Grenada bie 
Bekannſchaft einer jungen Dame machte, welde damals 
Taum ſechzehn Jahre hatte, und von einem einft fehr mäch⸗ 
tigen, nun aber geſunkenen abeligen Haufe abflammte, 
und für eine Schönheit fonder Gleichen galt. Wenn ich 
auch nit laͤugnen kann, daß die Hoheit und Aumuth in 
ihrer finnlichen Erſcheinung vielleicht die erfle Flamme in 
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mir entzündete, fo if ed do gewiß, daß es noch weit mehr 
ihr lebhafter gewandter Geiſt, die ernfle jungfräuliche 
Grazie ihrer Seele, ihr vielfaches Talent und die Anlage 
zu einem Charakter war, wie ihn die Dichter der roman- 
tifhen Borwelt ſchildern, welches mich nach und nad über- 
zeugte, daß ich bei allen Reichtpümern arm fepn würde, 
fo Lange ih nicht das köſtlichſte aller Güter, diefe weib- 
liche Perle befite. Sie war ſchon mutterlos geworben; 
ihr Bater bewaprte, feinem gefuntenen Glück zum Troß, 
den alten Stolz feiner Boreltern. Wir waren befreundet, 
und ich ertrug mit Selbfiverläugnung die albernen Aus⸗ 
wüchſe feines Ahnenſtolzes, nur um dem Tchönen fanften 
Engel nahe zu ſeyn, der ihn Bater nannte. Angelika Titt 
mehr, als ih damals wußte, von feiner Härte; aber fie 
dufdete alles mit kindlicher Ergebung, blieb gehorfam, und 
behandelte ven Bater mit einer Zärtlichkeit, welche ihre 
Herzensgüte verkündigte. 

Wir hatten eine Zeitlang hinlänglide Freipeit, um 
ung einer gegenfeitigen Neigung zu verfihern, welche in 
Beiden gleich heftig, aber gleich unfhuldig war. Wie An⸗ 
gelifa die beweglichfle Phantafie hatte, und cine ſchwaͤr⸗ 
merifche Liebe für unfere alten und herrlichen Dichter hegte, 
fo Iafen wir oft die Romanzen unferer heldenmüthigen 
Ritter, der Mohrenköpfe, der Frauenhuldigung, der Tas 
pferkeit und Männerfraft, und ergößten und an der reichen, 
holden Blumenwelt unferes Galvderon. Oft weinte das 
Iebhafte Wefen vor Freude und Entzüden; oft hielten wir 
inne, und nur unfer Dichter war alsdann der Zeuge eines 
Seelenerguffes, welchen niemand fonft auch nur ahnen 
durfte. Mit einem Wort, Angelika veriprad mir in einen 
foren Augenblide, unter taufend Thränen mich mit ihren 
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fhönen Armen umftridend, eher zu fterben, als nicht mein 
au werden. 

Aber unfer verborgenes Gfüd follte nicht Lange dauern. 
Der Bater kündigte Angelifa an, daß fie einen Oheim hei» 
rathen müfle. Ich erklärte mich ihm; umfonfl. Er ver«- 
bot mir, fein Haus wieder zu betreten. 

Biele Tage lang mußt? ich in ſchwerem Kummer hin- 
ziehen, bis ed mir gelang, fie des Nachts vermittelfi einer 
Strickleiter im Park ihres Baters zu fehen. Angelifa 
ſprach: Ich erkenne, daß man mich dem Tode opfern will. 
Es Tann nicht unedel, es kann keine Sünde ſeyn, fich der 
Grauſamkeit ſelbſt eines Vaters zu entzichen, ja e8 märe 
ein Berbredhen, wenn ich's nicht thäte, denn ich würde 
treulos an dem, der meine Schwüre hat. Sch faßte Muth 
und bat den Bater um eine Unterredung. Ich ftellte ihm 
mit aller Wärme des Herzens, mit aller Tindlichen Liebe, 
mit aller Beredtſamkeit meiner Neigung zu dir, die Unmöge 
Iichleit vor, den Oheim zu heirathen, ich bat und flehte 
mit Tpränen, ich warf mich ihm zu Füßen, umflammerte 
fein Knie, benegte es mit heißen Zähren, aber er blich 
ungerüfrt, und fagte mit entfeßlicher Kälte: Du wirſt den 
Oheim heirathen, dem dein Bater das Ehrenwort gegeben 
hat. Jetzt erwachte mein ganzer Stolz; und das Gefühl 
meiner unwürdigen tyrannifchen Behandlung, ich raffte 
mid auf und fagte: Wohlan denn, mein Vater, weil Ihr 
das äußerſte Flehen Eures Kindes nicht achtet, weil Ihr 
befchloffen habt, mich zu opfern, fo wißt, daß auch ich mein 
Wort gegeben, nur Don Florida anzugehören, und feinem 
fonft auf Erden. Ihr habt mich gelehrt, der Ehre alles 
zu opfern! Ich bin zwar nur ein ſchwaches, hülfloſes Ge- 
fhöyf, aber ich will euch beweifen, dag Ihr mir nicht blog 
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das Leben, ſondern auch das Gefühl der Ehre gegeben. 
Ihr haltet Euer Wort, und ich das meine. Aber wie uns 
die Ehre über allem, ſelbſt über Leben und kindlicher Liebe 
ſteht, ſo werdet Ihr mir vergeben, wenn ich zuerſt an mich 
denke, und zuſehe, wie ich mein Wort zu halten im Stande 
bin. Alsdann, befurcht' ich, werdet Ihr das Eurige den⸗ 
noch drehen müflen, denn ohne mich könnt Ihr's nicht 
halten, und ih fhwöre Euch aufs feierlihfte zu, daß ich 
eher einen Dolch in dieſes Herz floße, als daß ih treulos 
werde, und den Oheim heirathe. Diefe Worte, weit ent- 
fernt, den Bater zu erweichen, oder zu erichreden, dienten 
nur dazu, ihn zu reizen. Aber ich blieb flanphaft und 
fagte: Ihr Habt nun, Lieber Vater, meinen Entſchluß ge- 
gehört, und ich erwarte mit Ruhe und Geduld, was Ihr 
über mich verhängen werdet. Wahnfinnige, rief er jebt 
aus, du geht in dein Verderben, laß und doch fchen, ob 
ich dir den Trotz nicht breche! Ich verfchweige die gräuli« 
lichen Verwünſchungen, die er hinzufügte. Mir war wohl, 
da ich mich ausgeſprochen; ich Iniete in meinem Zimmer 
vor die Mutter Gottes hin, und betete mit Inbrunſt. 
Einige Wochen mußt’ ich nun zubringen, ohne auch 
nur das Geringfte unmittelbar von Angelika zu erfahren. 
Ich hielt es nicht länger mehr aus, und durchdachte alle 
Mittel, nur einige Zeilen in ihre Hände zu bringen. 
Mein Zuan gerieth auf einen Gedanken, der mir ausführt» 
bar fhien. Don Diego war über die Maßen abergläue 
biſch; Juan verkfeidete fi nun ale Wahrſagerin, und ich 
- übergab ihm Angelila’s Treuring und einen Brief, deſſen 
Aechtheit der erfiere erweiſen follte. So entließ id ihn. 
Endlich kam er zurüd. Er ſchilderte mit luſtigen Zü⸗ 
gen, wie er Don Diego die aberwitzigſten Dinge weiß 
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gemacht, wie er fih bei ihm durch Enthüllung feiner Ges 
heimniffe rüdkfichtkich feiner Tochter in Achtung gelegt, und 
feinem Avelſtolz gefchmeithelt habe. Alsbald darauf er- 
fhien Donna Angelika, welche ich bat, mir zu erlauben, 
daß ich Zhr etwas von meiner Chiromantik Preis gäbe. 
Zwar kummervoll und blafien Angefihts, war fie dennoch 
fo fhön als zuvor, ja ſchöner fall. Sch trat mit ihr in 
ihr Zimmer und fagte: Wenn Ihr mich genau anfehen 
wollt, fo werdet Ihr finden, daß ich nichts weniger als ein 
altes Weib bin, vielmehr der Juan Eures Don Florida, 
von dem ih Euch folgendes Briefhen — das fagte id 
Leife, und fah mid um. — zu überbringen habe. Sie war 
nicht wenig erflaunt, als ich in ver That das Papieren 
hervorzog und ihr den Ring wies. Sie ergriff es haſtig, 
und verbarg es im Buſen. Gie fragte: Weiß Florida 
Hülfe? Ich antwortete mit Eurer Erkaubniß: Nein, 
Donna Angelifa, er iſt völlig rath- und hülflos, und will 
nur wiflen, wie's Euch ergeht. — Ihr könnt nicht verwei- 
Ien, Ihr mäßt fogleich fort, fagte fie ſchnell, man lauert 
außen und fchöpft Verdacht. Sagt Don Florida, daß ich 
bewacht bin, wie im Kerfer, daß ich wenig oder nichts 
mehr vom Oheim zu befürchten habe, daß mich aber der 
Baier in’s Klofter bringen will, Bis dahin will ich alles 
verfuchen, Florida einen Brick zuzuſtellen; gelingt es aber 
nicht, fo tröfte ihn damit, daß ich Hoffnung babe, bevor 
ich eingefleivet werde, Hülfe zu finden. Er möge nur im⸗ 
mer alles zur ſchleunigſten Flucht bereit halten, und nit 
an meiner Ausdauer zweifeln, auch wenn er lange Zeit 
nichts mehr von mir vernehmen follte. Nun aber gept 
und grüßt mir Euren Herrn. — Indem trat Jemand zur 
Thür herein. Ihr habt mir albernes Zeug gefagt, und 
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ſeyd nicht bei Troft, Alte, geht, und kommt mir nicht wieder. 
Hier iR einiges Wenige für Euch. So fagte fie, und gab 
mir etwas Geld, ich nahm es au, mich verwundernd, wie 
doch die Weiber Meifterinnen im der Berftellung find, und 
hier endet meine Botfchaft. 

Abermals mehrere. Wochen blieb ich von jetzt an ohne 
Nachricht von Angelika. Nach Berlauf derfelben kam eins⸗ 
mals ein junger Menſch im blühenften Alter und von dem 
angenehmften Aeußern zu mir, und verlangte mit mir zu 
fprehen. Als wir uns allein befanden, fing er an folgender⸗ 
maßen zu reden: Don Florida, ich bin ein junger Goldſchmidt, 
und ber Sohn des Hausmeifters in der Kamilie des Don 
Diego. Ohnfehlbar ift Euch bekannt, daß fih Hinter dem 
Palaſt ein artiger Park befindet; dort hab ich won Jugend 
auf manche Stunde an den Blumenbeeten zugebradt. Donna 
Angelita hatt’ ich fehon, als fie noch ein munteres Kind war, 
wie einen Engel verehrt, und ich bin auf diefem ganzen Erd⸗ 
boden feinem menfihlichem Wefen fo gut, wie ihr, weil ich 
febe, daß ihr Feines an Schönheit, an Güte und Treue gleicht. 


Früher kam fie oftmals in den Garten, und ſprach mit mir, 


ich brachte ihr die holdeſten und buftigfien Blumen, und fie 
nahm meine Heine Gabe an; fie fragte mich nach der Art, 
nad dem Wachsthum, nah den Eigenfchaften der Pflanzen. 
Ich kam manche Racht in die Lorbeergänge vor dem Palaft, 
und weil mir der gütige Himmel ein wenig Stimme und 
Talt verlichen, fo fang ich zur Mandoline manches Lied, 
mande Romanze, und fühlte mich überglüdlih, daß das nach⸗ 
fichtige, duldſame Wefen es nicht übel aufnahm. Es find nun 
aber Wochen und. Donate, daß fie nicht mehr in den Gars 
ten zu ihren Blumen herabfommt, und ich weiß fo gut, 
warum, als Ihr felbfl, Don Florida. Zuweilen glüdt mir’, 
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meine junge Gebieterin oben in einem Zimmer zu fehen, 
aber immer mit verweinten Augen. Statt daß Sie vorher 
fo lebhaft und froh, wie eine Gazelle im Haufe umberfprang, 
fißt fie nun einſam in einer Ede, und fucht ihr Angeficht zu 
verbergen, wenn Jemand kommt, damit man nicht fehe, wie 
es bleich und abgezehrt if. Ich kann meine angebetete Herrin 
fo nicht mehr fehen, und ich weiß wohl, warum fie fich fo 
abhärmt. Weil ich nun bereit bin, ihr Leib und Leben zu 
opfern, fo komm' ich zu Euch, und biete Euch meine Hülfe 
an, wenn Ihr etwas ausführen wollt, was Donna Angelika 
Troſt bringen Tann. 

Ich war erflaunt über die offenherzige Sprache, - und 
warf einen mißtrauifshen Blid auf den jungen Menfchen. Er 
merkte es wohl und fagte alsbald: Ihr habt mich im Ber- 
dacht, daß ich Euch verrathe, aber hört und urtheilt, ob ich 
ein Schurfe bin. Ich kann mir nichts anders denken, als 
daß Angelita darauf finnt, dem verwünfchten Alten zu ent» 
fommen, und die Eurige zu werden. Das Klofter ſteht dem 
armen Engel bevor, und dem Himmel iſt eine foldhe Braut 
. nur nah dem Tode zu gönnen. Laßt demnach mid dran 
denken, ob wir nicht einen Weg durch den Orangenpark fin« 
den. Freilich wird es Mühe und Gefahr koſten, denn fie if 
freng bewacht; aber was thät’ ich nicht für fic! 

Solches und anderes fagte der Goldſchmidt, und ich über« 
zeugte mich, daß ich mich auf ihn verlaſſen konnte. Gelingt 
es / uns, fagte ich," zu entlommen, und find wir erft in Si— 
cherheit, fo foll mein Dank Eure Treue lohnen. | 

Herr, antwortete er, ih dan!’ Euch, wißt aber, daß Ihr 
deſſen nicht fähig ſeyd. 

Ich überhäufte ihn mit Berfprechungen, und bot ihm 
gegt fchon an, was ihm gefalle.. Da fah er mich mit einer 
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finftern und verächtlichen Miene an, und fagte: Herr, wenn 
Ihr Euch einbilvet, daß ich Angelika aus Liebe zu Euch dies 
nen will, fo ſeyd Ihr, mit Verlaub, im groben Irrthum; 
wißt wielmehr, daß ich’8 einzig und allein für meine tHeure 
Gebieterin thue, und daß ich Euch eher zum Henker wünſche. 
Ihr Habt meine Meinung nun gehört; gebt mir einige Worte 
an Donna Angelifa, und ſchweigt von Euren Belohnungen. 
Ich erftaunte über die Freimüthigkeit des jungen Men 
ſchen, deſſen Herzensneigung für meine Geliebte das Einzige 
war, was ihn zu handeln trieb. Sch vertraute ihm, wenn 
gleich mit Bangen. Nach Berfluß einiger Wochen voll pein- 
ficher Unruhe kam er plößlich und fagte: Morgen, Don Flo—⸗ 
rida, rüftet Euch zur Flucht! Ich weiß ein Mittel, Donna 
Angelita bei hellem Tage aus dem Haufe und aus dem Gar- 
ten zu bringen. Mebermorgen feiert man ein großes Feft 
im Lufthaufe des Don Belasquez, das fih in der Nähe uns 
feres Parts befindet. Weil man vafelbft in lauter Blumen 
gehen, fiten und fohmaufen will, fo hat ihm Don Diego 
verfprochen, einige Körbe vol ver prachtvolfften Gewächſe 
aus unferm Garten zu fenden, und ich habe fie zu überbrin- 
gen. Ich habe nun einen großen Korb, worin wohl eine 
fo zarte Perfon, wie Donna Angelifa ift, Plab hat. Die 
Hauptfache wäre nur, fie aus ihren Zimmern herabzufriegen. 
Alsdann verbärg’ ich fie im Korbe, bevedte fie über und 
über mit Blumen, und führe fie geradenwegs an allen Wädh- 
tern und Laurern vorbei und zum Park hinaus, Sn ver 
Nähe Hat mein Bater ein Meines NRebengärtchen mit einem 
Häuschen. Dort haltet Ihr Euch auf und wartet; ich fahre 
den Korb durch die engen Mauermwege fort, lade bie fchöne 
Laft aus, Ihr gebt ihr andere Kleider, und begebt Euch mit 
Anbruch der Nacht mit ihr auf die Flucht. 
Waiblinger's Werke. 2. Band. 
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Diefer Plan, fo gefahrvoll, fo abenteuerlich, fo unwahr⸗ 
fcheinlih mir fein Gelingen vorfam, mußte dennoch ange⸗ 
nommen werden. Juan hielt drei Pferde bereit, und ich bes 
ſchloß, nah Balencia zu fliehen, und dort über's Meer 
zu geben. 

“Der folgende Morgen verfirich in quäfenber Angſt. Ic 
befam Nachricht, daß die Gelichte fich bereit halte, daß eine 
Stunde vor Sonnenuntergang die gefährliche Fahrt gemacht 
werben follte. Ich begab mich in Reifekleivern in das Häus⸗ 
chen des Rebengartes, und hielt einen Anzug für Angelifa 
bereit, der fie völlig unfenntlich zu machen geeignet war. 
Zu Haufe hatte ich ſchon Monate lang meine Angelegenpeis 
ten geordnet. 

3% harrte wie ein Verbrecher auf die Entfheivung des 
Blutgerihts in gefpannter Erwartung, als plötzlich Juan, 
ber am Thore des Parks lauerte, herbeiftürzte und mir zu— 
rief: Es ift alles verloren, Tieber Herr! es tft alles verloren! 
Gott ſey dem armen Fräulein gnädig! Es if eine Sünde, 
daß Ihr's fo zu Grunde richtet! Es war ein Anblid zum 
Erbarmen! Aber ich fagte Euch ja taufendınal, aus dieſer 
Geſchichte kann nur Unglüd hervorgehen! 

IH war wie vernichtet. Werdet nur vernünftig, Don 
Florida, fagte Juan, immer noch mit einem von Schred 
entſtellten Gcficht, und heirathet, wen Ihr wollt, aber Donna 
Angelifa fehen wir in unferm Leben nicht mehr. 

Heiliger Gott! ſchrie ih, was ift mit ihr, mo if fie, 
was iſt geſchehen, fie lebt doch noch? Sprich, was ift vors 

gefallen? 
Alles war gut gegangen, antwortete Juan. Das engel« 
gute Fräulein that ja, was fie nur Konnte, und ließ ſich's ge⸗ 
fallen, in Todesangft und höchſter Eile ganz, wie fie war, 
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mit Leib und Seele fih in den Blumenkorb hineinſtecken zu laſſen. 
Es mußte das Werk eined Moments feyn, denn außen im Park 
war der Vater Rodrigo's, des armen Goldſchmidts, mit eini⸗ 

gem Gefinde. Rodrigo felbft zitterte wie Espenlaub, pa er 
das ſchöne, geduldige Wefen über und über mit Laub und Blu⸗ 
men bebedte, den Korb auf einen Meinen Wagen lud, und 
fofort in aller Schnelligfeit aus dem Haufe hinaus in den 
Hark zog. Gebt bringt aber der Satan eben ven Bater in 
den Weg, ich meine ven Vater Rodrigo's, der noch mehr 
Blumen aufladen will; der Sohn ift in Verzweiflung, er weis 
gert fich, der Alte vrüdt das Laub auf dein Korb zufammen, 
und verfpürt etwas Anderes darin. Rodrigo will mit Ge» 
walt zufahren, aber der Bater greift gerapezu in die Blumen 
hinein, und friegt einen Kopf in die Hand, Er ſchreit auf, 
er wirft den Korb herab, er lüpft ein Paar Arme voll No- 
fen uud Hyazinthen heraus, und ficht ein entzüdenn fehönes 
Mädchen darin liegen. Sch fehe das alles dur das Thor 
des Parks mit an, ich fehe, wie die Leute vol Verwunde⸗ 
zung die Hände Über dem Kopfe zuſammen fchlagen, wie Ro» 
drigo Ach feinem Bater zu Fäßen wirft, und ihn anfleht, vie 
Donna entlonimen zu laffen, ich fehe, wie biefer in Wuth 
geräth, wie fich endlich die Unglüdliche gleich einer Blumen⸗ 
tönigin aus dem Korb aufrichtet, wie die bleiche, milchweiße 
Wange blutet, wahrfcheinlich von Roſendornen gerißt, wie fie 
cin Tuch vor's Geficht Hält, und fich zu Tode ſchämen will, 
wie fie bligfhnell gegen den Palafl rennt und verſchwindet, 
wie Rodrigo's Bater ihr nachläuft, und der Sohn gleichfalls 
mit Zeichen ver höchſten Verzweiflung in’s Haus hineinſtürzt. 
Diefe Erzählung umnebelte meine Sinne. In meiner Be 
täubung ergreife ich den Degen, und ſtürze nach Dirgy’d 
Haus; man wehrt mir den Eingang mit Gewalt, ich gehe, 
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oder vielmehr ih taumle weiter; die Nacht bricht ein; ich 
fliege abermals Diego’s Haufe zu, ich verlange ihn zu fpres 
‚hen, und bringe durch. Man führt mich in ein Borzimmer; 
man läßt mich warten; ich habe Zeit zu übervenfen, was ich 
beginnen und fagen wolle; aber Leidenſchaft und Verzweiflung 
verwirrt mich allzufehr als daß ich mir klarer werden könnte; 
Wuth und Rachgier gefelit fich zu den übrigen Furien, bie 
in mir toben; ich werde zu Diego gerufen; ich bin kaum im 
Stande zu fprechen; ich verlange noch einmal feine Torhter; 
Diego ift blaß, wie eine Leiche, er zieht den Degen, ich folge 
ihm in’s Freie. Indem hier der Alte fürchterlich auf mich 
eindringt, vernehm' ich einen Schrei, fie iſt's, ich gerathe 
außer mid. Sie fliegt mit aufgelösten Haaren herbei; fie 
wirft fih dem Bater an die Bruftz fie hängt fih an ven 
Arm, mit dem er ben Degen führt; fie ruft mir zu: Fluch 
dir, wenn du bie Hand gegen meinen Vater ausſtreckſt! fie 
flürzt fich zwifchen und auf die Kniee; fie fleht ung an, fie 
niederzuſtoßen; fie bietet dem Vater, fie bietet mir die Bruft; 
ich fehleudre den Degen weg; ich werfe mich neben ihr auf. 
die Kniee; ich rufe: Ihr feht mich abermals zu Euren Fü— 
Ben, habt Erbarmen mit ung, noch können wir glüdlich wer⸗ 
den, noch ift es Zeitz ſeyd großmüthig und vwergebt ung | 
Diego aber blickte mich Höhnifh an, und ſchwur mir den 
Tod, Angelita war- opnmädhtig dahingeſunken, und ich flürzte 
wie im Wahnfinn zum Haufe hinaus. 

Nun war alle Hoffnung verloren, jemals meine Geliebte 
wieder zu fehen. Lange Zeit erfuhr ich gar nichts won ifr, 
ale Wege waren abgefehnitten; nur die taufenpfachen Ge- 
rüchte nannten ihren Namen, und verfündeten unfere Liebe 
wie eine Fabel, wie ein romantiſches Mährchen. 

Ich eile nun ſchnell über eine geraume Zeit hinweg, 
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während deren ich vergebens hoffte, etwas von Angelita zu 
hören. Sch ſchwebte immer in Lebensgefahr, und wurde 
eines Abends von drei Mördern angegriffen, von deren Dok 
hen mich nur mein treuer Juan rettete. Sie entlamen und 
ih mußte glauben, daß fie Don Diego gebungen. Dennoch 
aber wollte ich Grenada nicht verlaffen, wiewohl mich ein 
Freund in Sevilla in jedem Briefe beſchwor, die Stadt zu 
fliehen, worin ich gewiß außer meiner Liebe auch noch mein 
Leben verlieren werde. Zuletzt erfuhr mein Juan, daß Donna 
Angelifa längſt nicht mehr in Grenada, fondern in einem 
Klofter verborgen fep, über deſſen Lage niemand Kundſchaft 
geben konnte, . 

Es war beinahe ein Jahr vergangen, und ich hatte mid) 
gewöhnt, den Umgang der Menſchen zu fliehen. Sch lebte 
in drüdender Melancholie auf dem Lande, meift in wiſſenſchaft⸗ 
lichen und geiftlihen Befchäftigungen, und dachte fogar daran, 
das Schidfal meiner Angelika wenigftens infoweit zu theilen, daß 
auch ich mein Leben in religiöfer Abgeſchiedenheit beſchlöſſe. 

Doch Juans vorfihtige, ſchlaue Nachforſchungen hatten 
endlich einen glücklichen Erfolg gehabt. Die Geliebte war 
in ein Kloſter gebracht worden, das etwa drei Tagereiſen 
von Grenada landeinwärts lag. 

Ich reiste ſogleich mit Juan ab, unter dem Vorgeben, 
daß ich nach Sevilla ziehe, um in ein Kloſter zu gehen. 
Schon in zwei Tagen langten wir in einem Städtchen 
an, das nur cinige Stunden von dem einfamen Klofter ent 
fernt lag, worin meine theure Unglüdlihe verborgen ſeyn 
follte. Wir geftalteten ung in Pilgrimme um, die, dem Bor- 
geben nach, einer Wallfahrt halber weit über’s Meer gekom—⸗ 
men waren. . 

Das Thal, worin das Klofter Tag, hatte ein äußerſt 
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maleriſches Ausfehen, und den ganzen romantifchen Charakter 
unierer fpunifchen Gebirgsgegenven. Eine wilde Berggrupye 
Lagerte fih in ſchöner Entfaltung fa rings herum, reiche 
Kaſtanien- und Dlivenwälder grünten an ihren Abhängen, 
und die Frucht der Traube und der Zeige ergößte allcnthal- 
ben die Augen. Das Kloſter hatte cine uralte maurifche 
. Bauart, und lag faſt ganz Yon üppigen Grün der Bäume 
überdeckt. Nur die graue Kapelle frhaute hervor, und die 
Glocke ertönte eben in das fanft melaucholiſche Thal hinein, 
als wir dem Klofter zupilgerten. 

Juan hatte fi als weiblicher Pilgrim verkleidet, und 
wir gaben ung für Mutter und Sohn aus. Erft den fom- 
menden Tag erfuhren wir mit Gewißheit, daß Angelika wirt: 
lich hier fcy, und daß fie in wenigen Wochen eingefleibet 
werden folle. Juan hatte ſich in feiner Weiberfleivung mit 
aller Gewandtheit feines Talents in’s Klofter einzufchleichen 
gewußt, und hörte von ungefähr, daß dem Himmel bald eine 
neue Braut geſchenkt werde, welche ein arges Weltkind ges 
weien, nun aber an der Schwelle des Paradiefes ſey. Ich 
hörte über Angelika mancherlei, was die Befurgniffe in mir 
srregte, fie könne meine Erſcheinung als eine Prüfung der 
Hölle anfehen, und ich kannte fie zu gut, um noch für mi 
au hoffen, wenn fie einmal wirklich entiagt und befchloffen 
haben follte, fih dem Himmel zu weihen. 

Sp faß ich eines Abends traurig bis zum Sterben un: 
ter einem mächtigen Kaftanienbaum, und fah in tiefer Schwer» 
muth über das maurifrhe Klofter hin; ich dachte daran, wie 
nahe wir einander feyen, und wie dennoch die Nonne nicht 
ahne, was ich vorhabe. Sch gedachte an all’ die unendliche 
Liebe und Treue, die meine Geliebte einft für mic) empfun- 
den, während fie jeht vielleicht auf die Tage unferer Liebe 
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wie auf einen fihmerzlichen Irrthum, wie auf eine Sünde 
surüdblide, für die fie fich Zeitlebens im lebendigen Grabe 
eines Klofters eingemauert fehen ſollte. Sch konnte nichts 
mehr von Angelika's Neigung hoffen, ich mußte ſelbſt meine 
Wallfahrt hierher für eine Thorheit halten. 

Indem cilte Juan faft athemlos auf mich zu. Sch habe 
fie gefehen, rief er, ich habe fie geſprochen! Ich fuhr em- 
por, wie vom Blitz gerührt. Was weißt du, mas iſt's, was 
bringft du? ſchrie ih. — Das ift ein Geſchöpf, ricf er, fo 
hartnäckig, fo unerfchätterlich, wie ein Fels! es ift unbegreif- 
ich! Die Klofterfrauen beten fie an, wie cine Heilige, und 
ſprechen von nichts, als von ihrer Engelsfiimnte, von ihrer 
Reue und Andacht, von ihrer Buße und Frömmigkeit. Als 
fie mich erfannte, fant fie faft zur Erde vor Schreden; und 
da wir einen Augenbli allein feyn konnten, fagte fie mir 
durchs Sprachgitter: Um des Himmels willen, wo fommt ihr 
ber? iR Don Florida hier? Ya, flüfterte ich, ja, er ift bier, 
und will mit Euch an’s Ende ver Welt, wenn Ihr ben 
Schleier wegwerft. Ich ſah, wie file zitterte, wie fie weinen 
wollte, und doch vor Beflürzung nicht fonnte; aber fie faßte 
fich ſchnell, und fagte: Geht zu Florida, verfühert ihm, daß 
ich noch die Seinige bin, wie in Grenada, unb daß ich mit 
ihm gehe, wohin er mich führt. Gebt Euch für eine ehema⸗ 
lige Dienerin unſeres Haufes aus, und Ihr bärft wieder⸗ 
fonmen ; für fett geht; inzwifchen laßt ung auf Mittel den⸗ 
fen zu entlommen. Lieber Herr, wir rühmen uns, fo wuns 
derwürdig klug und verfländig zu feyn, und fol ein Mäd⸗ 
chen von achtzehn Jahren gibt und Rath, während wir nicht 
wiffen, wo aus und ein. 

Mein Entzüden überftieg alle Vorſtellung. Juan ers 
mahnte mich, meine Hoffnungen zu mäßigen. Ich bin zwar 
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überzeugt, fagte er, daß file aus dem Klofter zu Fommen weiß, 
aber weil denn doch, mit Eurer Erlaubniß, der Himmel nicht 
fonderlih mit Eurer Liebe zu feyn ſcheint, fo holen Euch die 
Klofterfrauen noch vom Pferde herab. 

Den andern Tag fprach Yuan abermals mit ihr, und 
brachte mir fogar ein Briefohen von namenlofer Zärtlichkeit. 
Sie fagte darin, daß fir alles anwenden werde, um dem 
Klofter zu entfommen, und daß wir ung daher zur augen« 
blilichen Flucht nach Valenzia fertig halten ſollten. 

Ich fah die Nonnen in ver Kirche, aber ich Tannte meine 
Angelifa nicht. Sie hingegen mußte mich gewiß bemerken, 
und das war genug, um mich felig zu fühlen. Sch verlangte, 
fie am Sprachgitter zu fehen, aber fie verweigerte es, indem 
fie e8 für gefahrvoll achtete, 

Endlich hatte fie folgendes Mittel zur Flucht erfonnen. 
Am Mitternacht, fo ging eine abergläubifche Sage im Klofter, 
pflegte zumeilen eine ſchon vor einem Jahrhundert verſtor⸗ 
bene Aebtiffin in dem uralten Kreuzgange auf und ab zu 
wandern, vor einem Madonnenbilde nieverzufnieen, und ſo⸗ 
dann durch die Thüre zu verſchwinden. Sie trug immer einen 
großen Schlüffel in der Hand, und hatte ven Schleier mit 
einem Cypreſſenkranz geziert. Angelifa baute hierauf ihren 
Plan. Sie wollte ſich wie pas Gefpenft ver Acbtiffin kleiden, 
durch den Kreuzgang wandeln, wenn die Stunde der Mittere 
nacht fehlage, und da die Schaffnerin oft um diefe Zeit noch 
an der Gartenthüre war, ven Augenblid ergreifen, wo bie 
Thüre offen flehe, und an ihr vorüberfchreiten. Außen follte 
ich eine Stridleiter an der Mauer bereit halten, fie empfan⸗ 
gen, um mit ihr in demfelben Moment auf Abwegen Balens 
cia zueilen. 

Dieſer Plan erfüllte mich, ſeiner Waglichkeit wegen, mit 
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unfaglicder Angft. Aber Angelifa ließ mir fagen, daß kein an- 
derer Weg vorhanden, und daß die Schaffnerin ein furchtſa⸗ 
mes Weib fey. 

So kam denn die Nacht heran, wo unfer Plan ausge- 
führt werden, wo ich meine Angelika wieder in die Arme 
ſchließen ſollte. Juan forgte für alles mit der äußerften Vor⸗ 
fiht, die Pferde wurden In einem benachbarten Gehölze bes 
reit gehalten, und ich wartete an der Dauer. 

Es war eine todtenflile Nacht. Kein Blatt regte fich, 
der Garten dämmerte halb im Scheine ver Sterne, Ich laufchte 
jedem Wehen ver Lüfte, und das ruhige Kloftergebäube grauste 
mich in der That an. Die Glocke erfholl, es Täutete eine 
Zeitlang, es war Mitternacht; mein Herz pochte, eine une 
befchreibliche Angft, ein Falter Schauer ricfelte mir durch alle 
Glieder. Die Glocke ſchwieg, Todtenftille folgte, ich zitterte. 
Da Hört’ ich in der Ferne einen Schrei des Entſetzens. 
Mein Haar firäubte fih empor, faft vergingen mir die Sinne. 
Wenige Sekunden darauf fehe ich eine weiße Geftalt durch 
die Lorbeerallee herftürzen, ich vernehme Angelika's Stimme, - 
{ch eile die Mauer hinab, fie liegt mir am Herzen, fie ruft: 
Bort, fort! fie flürgt empor, ich folge nad, wir find drüben, 
die Geliebte if im Freien, wir fliegen dem Gehölze zu, ich 
werfe ihr einen ſchwarzen Mantel über, wir fleigen zu Pferde, 
und im Fluge geht's durch den Wal, Wir fprechen nicht, 
wir reichen ung nur hier und da die Hand von Pferd zu 
Pferd hinüber, ftumm, fat ohne Bewußtfeyn, unfern Glück 
noch nicht vertrauend , und in beftändiger Furcht, aufs neue 
von einander geriffen zu werben. 

Als der Morgen herandämmerte, nöthigte ich fle, ein 
männliches Kleid anzulegen, das wir mitgenommen, und die 
Schatten der Nacht bevedten die Schaamröthe, welche ihr 


98 


die Nothwendigkeit abdrang. Schon glänzte der Tag am 
Dften in immer goldenern Streifen empor, und ich hatte 
endlich die überſchwängliche Wonne, meine Angelifa zu fehen. 
Ich verwünfrhte unfere Flicht, und wäre fo gern mit Freu- 
denthränen an ihr Herz gefunfen, allein wir durften nur au 
unfere Rettung denken. 

As wir ung endlich in Sicherheit fahen, erwachten in 
Angelita Zweifel und Beforgniffe. Wir find nun frei, mein 
Florida, fagte fie, ich habe meinen Vater, ich habe felbft 
ven heiltgen Ort verlaffen, wohin mich fein Wilfe gebracht, 
ich habe in dieſem Augenblid nichts mehr auf der Erbe, ald 
dich mein Gelichter. Nuf und Ehre, Vaterland und Kindes- 
pflicht Hab’ ich dir geopfert, und ich denke e8 zu verſchmerzen, 
denn ich hab’ es für Dich gethan, und treu zu feyn if ja 
nichts Böſes. Aber ich darf fo nicht mit dir feyn; noch bin 
ich dein Weib nicht, und wenn du meine Ruhe nicht gänzlich 
zerftören, wenn du mir die Achtung vor mit felbfi nicht rau- 
ben willſt, fo führe mich bald zum Altarc. 

Ih bat fie dringend um Auffchub, bis wir Valenzia 
erreicht haben würden, und Angelifa mußte nachgeben. Sie 
benahm fich aber firenger und Fälter gegen mich, ale je, und 
faum ward mir eine leichte Umarmung, ein flüchtiger Kuß 
vergönnt. 

Endlich erreichten wir Valenzia. Ich athmete freier auf, 
als ich wieder das Meer ſah. Der Zufall wollte, daß am 
nehmlichen Abend ein Schiff nach Meſſina abging. Ich 
beſchwor darum meine gute, treue, theure Angelika, die 
Trauung zu verſchieben, bis wir ſenſeits des Mecres wären. 
Angelita willigte nach einigem Zögern ein. 

O hätt’ ich Angelika nicht um Auffhub gebeten, hätte 
fie meiner Bitte nicht nachgegeben! 
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Der Abend kam heran, und der Kapitin fagte mir, 
daß die Anker vor Mitternacht nicht gelichtet werden bürften. 
Ich wollte eine Stunde benugen um noch Mehreres einzu- 
faufen, und ließ Angelita, welde nun wieder in weiblicher 
Kleidung ging, unter dem Schutze meines guten Juan auf 
dem Schiffe zurüd. Der Kapitän gab mir einige Männer 
zur Seite, um mir die Häufer, wo ich das Erforderliche 
einfaufen wollte, zu zeigen. Diefe Menichen mußten mid) 
an drei Stunden zurüdzuhalten. Sch dachte nicht von Ferne 
an bie Zallftride, die mir gelegt wurden, und ging blind- 
lings hinein. Zwei Stunden vor Mitternacht eile ich dem 
Hafen zu. Einige Männer, die ich daſelbſt finde, fagen mir 
zu meinem Außerften Befrempen, daß das Frauenzimmer, mit 
dem ich bier geweſen, fammt dem Bedienten in die Stadt 
gegangen, und hinterlaffen habe, daß es mich in einem Hauſe 
erwarte, welches mir auf's genauefte bezeichnet wird. Ich 
eile dahin, finde aber niemand. Beflügelt von Angft eile ic) 
in den Hafen zurück, und höre, daß das Schiff bereits ab⸗ 
geſegelt ſey. 

Ich ſtarrte finnlos in das nachtumdunkelte Meer hinaus. 
Ich verliere mich ſelbſt und ſchwindle. Ich fühle mich von 
jemand ergriffen, und kehre mich um, Zuan ſteht vor mir. 
Gerechter Gott, wo iſt Angelifal ruf’ ich — Herr antwortet 
er, das mag der gererhte Gott wiflen, aber ich nicht! ents 
weder ift fie auf ver hohen Sce, oder Grenada zu — Schuft! 
ſchrie ich Halb erſtick von Wuth, warum haft du fie verlaflen, 
warum haft du fie verratfen? — Herr, verfeht” er, warum 
feyd Ihr davon gegangen? Warum feyd Ihr fo lange aus» 
geblieben? Kaum wart Ihr fort, als das Fräulein höchſt 
unruhig wurde, weiß ver Himmel warım; ber Kapitän fprach 
mit Ihr, und fie fandte mich augenblidiich nach Euch aus. 
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Der Kapitän gab mir einen Mann mit, der mich hinführen 
follte, wo ihr waret; wir laufen nun vier Stunden in Bas 
lenzia umher, ohne Euch zu finden; ich komme an den Hafen, 
und man fagt mir, das Schiff fey bereits in See. 

Wir rannten wieder in die Stadt, und machten die 
Runde durch alle die Häufer, wo ich heut Abend geweſen; 
nirgends Angelika. Ich war erfchöpft zum Umfinfen, und 
Mitternacht war längſt vorbei. Wo bil du, wo bift du, 
Angelika? fonft dacht’ ich, fonft fragt’ ich nichts. Sie konnte 
nicht abgefahren feyn, ich fand Feine Möglichkeit, fie mußte 
fih in Balenzia verirrt haben; ober bat fie Don Diego oder 
einer feiner Spione gefunden? nun dann Lebewohl auf ewig. 


Der kommende Tag verfloß in Nachforfchungen. Aber 
vergebens; nirgendg eine Spur der Inglüdlichen. Sch ging 
wieder und wieder am Hafen umber, ich fuchte fie im Men 
ſchengewühle, aber vergebens. 

Ich wußte nichts Beſſeres zu thun, als meinen Juan 
nach Grenada zu ſchicken. War fie in der That von Diego 
wieder aufgefangen worben, fo konnte es nicht wohl andere 
feyn, als daß man im Publitum darüber ſpreche. Zwölf 
Tage verftrichen indeß unter unfaglicher Angſt. a 


Endlich kam Yuan zurüd. Herr, fagte er, ich werde 
in Eurem Dienft ziemlich zum Schelmen und Lügner, und 
ih würd’ Euh von Stund’ an verlaffen, wenn ich nicht 
boffte, daß Ihr endlich einmal Eure fünf Sinne befommen, 
und einfehen werdet, in Euren Liebesabentenern iſt fein Heil 
und Segen. Für jetzt wenigftens hab’ ih Euch zu fagen, 
daß der Henker weiß, wo Angelifa if. Sch habe meinen 
Hals und meinen ehrlihen Namen dran gefebt, ihren Aufe 
enthalt auszufpioniren, aber in Balenzia ift fie nicht, wie ih 
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fehe, in Grenada auch nicht. Laßt Euch nur nicht mehr ein 
fallen, dahin zu gehen. Ueberall ertönt Euer Name, funge 
Schwindelköpfe, Schwärmer und verliebte Mädchen träumen 
von Euch, die Bernünftigen meinen, daß Ihr unvernünftig, 
die Eprlichen, daß Ihr, mit Berlaub, ein Schurke ſeyd. 
Dabei find Euch noch die Pfaffen hinterher, und wenn Ihr 
nicht morgen in aller Frühe Spanien verlaßt, fo geb’ ich 
Euch nicht den zehnten Theil von meinem monatlichen Gehalte 
um Euer eben. In Grenada angelommen, erfuhr ich, daß 
Don Florida mit der Nonne entfloben. Ich dachte, das weiß 
ich vorher, und war auch dabei. Was konnt’ ih alfo Bef- 
feres thun, als geradenweged zu Don Diego felbft zu 
gehen? 

Das haft du für mich gethan, verwegener Burfche? rief ich. 

Nun ja, aber verzeiht mir, wenn ich aus gewiffen Rück⸗ 
fihten für mein eigenes Wohl Euch dabei tüchtig mitgefpieht 
babe. Wie gefagt, ich ging zu Don Diego, der Trank liegt. 
Ich muß Euch geftehen, daß mich der Anblid des Alten recht 
dran mahnte, welch’ fehlechte Menſchen wir find, und eg that 
mir weh, pas größte Schelmenftüd meines Lebens an dem 
gebrechlichen Bater eines ungehorſamen Kindes verüben zu 
müſſen. Aber ich hatte nur die Wahl, ihn zu betrügen, ober 
auch noch zulegt an Euch ein Schurke zu Werben, und fo. 
fagt’ ich denn dem Kranken, daß ich Don Florida's Diener, 
und der bisherige Genoſſe feiner Sünden ſey, daß ich aber 
länger nicht mit ihm feyn könne, und mich gezwungen fühle, 
dem Bater anzuzeigen, wo mein gottlofer Herr fih mit 
feinem Kinde aufhalte. 

Unfinniger, rief ih, was haft du getfan? Und wenn 
Don Diego wirklich feine on in feinem Gewahrſam ge⸗ 
habt hätte? 
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Etwas, Herr, mußt’ ich fchon wagen, und die Frechheit, 
mit der ich's that, hab’ ich in Eurem Dienk gelernt, aber 
gewiß zum letztenmal geübt. Der Alte wollte außer fih 
fommen vol Freude, und fagte: Bringt mir meine Tochter, 
meine Tochter, ih will ihr alles vergeben, wenn fie nur 
von dieſem Teufel läßt. So war ich aber gewiß, daß er fie 
nicht geraubt, ich fhimpfte tüchtig auf Euch los, ich fagte, 
tag Ihr im Grunde ein guter Menfh wäret, wenn Euch 
die Leidenſchaft und die Liebe nicht zum Narren nnb zum 
Schelmen gemacht hätte, und verficherte ihn, daß Angelika 
das befte Wefen von der Welt fey, und nur von Euren Tolle 
heiten verführt worden. Ich verfprach, fie unter dem Vor⸗ 
wand, von ihm die Einwilligung abzuholen, beide in feine 
Hände zu liefern, und ging fort, indem ich mich von Gre⸗ 
nada bis Balenzia einen elenden Menſchen nannte. Was 
wollt Ihr aber feßt beginnen? Ihr könnt nicht mehr in 
Spanien bleiben! Angelita mag in Algier over Zripoli feyn. 
Wir müflen von hier fort zu kommen fuchen. 

Auf ſolche Weiſe fprach mein ehrlicher Juan mit mir, 
während ich felbft ver Berzweiflung nahe war. ch Hagte 
mich als den Urheber von Angelita’s Unglück an, und das 
meinige fehlen mir nicht groß genug, um die unverfühnbare 
Schuld abzubüßen. 


In Balenzia war Angelifa fiher nicht mehr. Ich durfte 
nicht länger hier verweilen, und fo gingen wir zu Schiffe, 
nicht ohne alle Hoffnung, Angelifa doch noch in Deeffina 
zu finden. Die Fahrt war glüdlih, und wir kamen In 
Meſſina an. 


Ale Nachforſchungen nach unferer Verſchwundenen blie⸗ 
ben ohne Erfolg. Ich wußte den Namen jenes Kapitäns 


63 


und feines Schiffes, ich erfuhr daher bald, daß er hier ger 
weſen, aber gleich wieder nach Malta abgefegelt fey. 

Nah vier Wochen gingen wir nach Palermo ab. Am 
zweiten Tage machte ich einen Spaziergang am Hafen. Zu 
meinem höchſten Erflaunen traf ich hier den guten Goldſchmidt, 
den Gärtner Rodrigo. 

Wie kommt Ihr nah Palermo, Don Flosida, rief er 
mir zu. Outer Junge, antwortete ich voll Berwunderung, 
laßt mich vielmehr fragen, wel’ ein Zufall Euch hieher ge⸗ 
führt. Dan hält Eu in Grenada für todt. — Defto befier, 
verfeßte er, fo bin ich fiherer, während Ihr, den man Ic« 
bendig weiß, in der That in großer Gefahr ſchwebt. - Aber 
fügte ich, erzählt mir doch, wie Ihr von Spanien wegkamt. 
Herr, antwortete er, das follt Ihr erfahren, wenn Ihr mich 
wärbigt, einen Tleinen Spaziergang mit mir zu machen. 

Er führte mich, es dämmerte ſchon der Abend heran, 
tem Monte Pellegrino zu. Ich erfuhr, wie er mit feinem 
Bater in einen mörderiſchen Streit gerathen, wie man ihn 
in's Gefängniß geworfen, aus dem er gewaltfam entwichen 
fey. Diefe Erzählung dehnte er lange aus, unter fichtlicher 
Gemüthsbewegung, fo daß mir vecht unheimlich kei ihm 
wurde. Dennoch vertraute ih ihm, weil mich denn doch 
einmal mein böfer oder lieber mein guter Dämon mit ihm 
auf eine fo geheimnißvolle Weife bekannt gemacht, das Aben- 
teuer der legten Vergangenheit. 

Die Nacht trat ein, und wir. befanden ung in einfamer 
fiiller Gegend. Rodrigo fhien mir in einem heftigen Kampfe 
mit fich felbft begriffen. i 

Endlich blich er fiehen, flampfte mit dem Fuße auf den 
Boden, und fagte: Don Florida, ih will Euch zeigen, daß 
ih nicht fehlechter bin, als Ihr glauben mögt. Wipt, daß 
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ih mit Euch hieher gegangen bin, um Euch zu ermorben: 
denn Ihr ſeyd mein Todfeind, und zernichtet mein Lebens⸗ 
glück. Seht! dieſer Dolch ſollt' Euch ficher erreichen, und er 
lauerte ſchon Monate lang auf Euh! Ich ſchwör' Eu 
beim allwiffenden Gott, daß ich Euch noch vor einer Stunde 
den Tod zugedacht habe, und daß Ihr jet noch flerben müßt, 
wenn Zhr wicht augenblidlih mit mir zu einem Richter geht, 
der über ung entſcheiden foll. 

Sh mußte vor Beftürzung kaum zu antworten. Der 
fürchterliche Menſch ſchwang den Dolch, und ergriff mid 
beim Arme, indem er fagte: Seyd ohne Furcht, Don Florida, 
ich habe überwunden! Sch bin nur ein armer Golofchmidt, 
aber ich kann mich rühmen, daß ich die edelſte Perle auf 
diefer Welt gerettet! Kommt mit mir zu unferm Richter, 
und laßt ihn getroft das unbarmherzigfte Urtheil ausfprechen. 

Sch verfiand nicht, was er wollte, ich mußte ihn für 
wahnfinnig halten, und ging ohne ein Wort zu fprechen mit 
ihm zurück. Ich war mit einem guten Dolch verfehen, den 
ich fchon lange aus Vorſicht bei mir trug. 

Wir kamen in ein Gäßchen nicht weit vom Hafen. Hier, 
fagte Rodrigo, Hier wohnt unfer Richter. Er wandelte vor- 
aus, ich zauderte zu folgen, da ich befürchtete, er möchte 
mich in diefem Dunkel ermorden, er rief aber Licht! ein 
wunderſchönes Kind erfihien. Rodrigo öffnete mir eine Thüre, 
ich trat hinein, und — fah mit Erftarren Angelifa bet einer 
Lampe in einem Buche lefend. ' 

Ich glaubte zu traumen, ich blieb ſtehen wie gebannt, 
als ob ich erwartete, den Zauber fich Iöfen zu fehen. An⸗ 
gelita fah vom Buche auf, fie fiierte mich an, fie fuhr em- 
por, ich fah die ganze Feengeftalt, fie ſchwankte, fie flürzte 
auf mich zu,.die Sinne vergingen mir, ich fühlte nur bie 
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Wärme des Ichendigen Weſens an meinem Herzen, ben 
langen brennenden Kuß auf meiner Lippe, und als ich meis 
ner ſelbſt mächtig wurde, ſah ich in's bfeiche, fchöne, fo uns 
vergeßliche Angeficht, in's feuchte, ſchwimmende, gebrochene 
Auge meiner verloanen, meiner wiebergefundenen Braut, 

Ich warf mich nieder, ih wußte nit wo ich Mar. 
Grenada, das Klofter, Balenzia, Meffina, das "alles zitterte 
in Schattenbilvern, in Raub und Rebel in mir herum, 
Wir fprachen noch nichts, wir fanfen einander an’s Herz, 
und wieder von neuem an’s Herz, und fanden inımer noch 
feine Worte für diefen Augenblid. 


| Wo bin ich, ruf’ ich endlih, wo bin ih? Du bift in 

Palermo, antwortet das fanfte engelmilde Wefen, du bift 
wieder an meinem Bufen, ich habe Dich wieder, nach langen 
ſchaudervollen Leiden wieder! Wo tft Rodrigo, frag’ ich, wo 
ift Rodrigo, hat er mich nicht zu dir geführt, waren wir 
nicht eben noch draußen im Dunkel der Nacht, fprach er 
nicht eben wie ein Verrüdter zu mir, er wolle mich ermorden, 
er wolle mich zu feinem Richter führen, und er hat mich zu 
bir gebradt. 


Angelika erſchrickt, ermorden wollt’ er dich, ruft ſie, er⸗ 
morden, wo iſt er? Sie fliegt empor, ſie ruft zur Thüre 
hinaus, das liebliche Kind erſcheint, fie fragt nach Rodrigo, 
das Mädchen antwortet: er hat mir dieſe zehn Piaſter in 
die Hand gedrüdt, für die Hausmiethe, fagt’ er, er rannte 
die Treppe hinab, und rief: fagt Angelita, daß wir ung in 
diefem Leben nie mehr fehen. 

Entfeßt ruf’ ih: Was iſt's, was hat er BER iſt er 
wahnſinnig, Angelika? 


Ein ſchrecklicher Verdacht ſteigt in mir — Hätte fie 
Maiblinger’s Werke. 2. Band. 
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nntreu werden, hätte fie dich fo verrathen können. Die Ge 
Itebte ficht mich mit ruhig Karen Augen an, und fagt: Du 
kanuft noch nicht urtheilen, noch nicht verbammen, höre zus 
vor meine Gefchichte. 

Wir fehen und, ih bin im Innerfien beunrupigt, und 
Angelita erzählte Folgendes: 

Du warft an jenem unglüdfeligen Abend faum von mir 
geſchieden, als fi) mir der Kapitin näherte, und mich mit 
zudringlicher Höflichkeit Üüberhäufte. Um Schuß dagegen zu 
finden, fandte ich alsbald Juan nach dir. Sch wartete ver» 


gebens auf eure Rückkehr. Unterbeflen war e8 Nacht ges - 


worden, und ich zog mich in's Gemach zurüd, verlangte Thee, 
und erhielt ein Getränke, worein der hölliſche Böfewicht weiß 
der gute Gott welch’ ein verruchtes einfchläferndes Mittel 
geworfen haben mußte, Genug, ich vermochte in kurzer Zeit 
faum mehr das Auge offen zu halten, ich fragte hundertmal 
vergebens nad dir. Endlich fchlief ich ein, und erwachte erſt 
nach langer Zeit, fo daß ich nicht mehr wußte, wo ich mi 
befand. Ich ſah mih im Schiffsgemach, ich raffte mich auf, 
es war heller Tag, die Sonne fland hoch, und ich erinnerte 
mich doch nicht, dich des Abends zuvor noch gefehen zu has 
ben. Ich glaubte mich noch im Hafen, flieg auf's Verdeck, 
und fah nur das weite Meer. Ich habe keine Worte, nein 
Sloriva, dir das Gefühl zu befrhreiben, das mich armes 
pülflofes Geſchöpf bei dieſem Anblid überfiel. Ich fragte 
nad dir, mich kaum noch auf den Füßen halten, und man 
verficherte, daß du durch ein unvorhergefehenes Hinderniß 
abgehalten worden, an Bord zu kommen, daß du vor ber 
Anfahrt noch am Hafen gewefen, und weil du mich im tiefem 
Schlaf getroffen, zurüdgegangen feyeft, daß du aber morgen 
mit einem andern Schiffe, nachkommen werdeſt. 
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Mit Entſetzen vernahm ich diefe Worte. Es fehlen mir 
unmöglich, daß du fo lieblos, fo Tetchtfinnig feyn konnteſt, 
um mich allein zu laſſen, und mein Schreden flieg auf’s 
Aeußerſte, als ih auch Juan nicht auf dem Schiffe fand. 
Roc hatte mich aber die erfte Beſtürzung allzufehr umnebelt, 
als daß ich die Gefahr, in der ich ſchwebte, die verruchte 
Bosheit, mit der ich entführt worden, in ihrer ganzen Größe 
hätte ahnen können. Aber bald ergriff mich das Gefühl 
meiner fürchterliden Lage mit folder Gewalt, daß ih in 
Thränen ausbrach und mich tobt weinen wollte. Der Kapi⸗ 
tän erfchien, und wollte mich tröften. Er fprach von Kiebe, 
von Leidenschaft, und wagte, mir zu fagen, daß er mich hei- 
rathen wolle, wenn ich ihm gut feyn könne. Ich fonnte nicht 
antworten, ich fühlte mich zu erfchöpft, zu hilflos, zu ver- 
Iaffen, th hatte am Ende felbfi feine Thränen mehr. Ich 
überzeugte mich, daß der gottlofe Böſewicht dich mit Gewalt 
oder Liſt in Balenzia feſtgehalten, daß ich einem Menfchen 
in die Hände gefallen, der mit der Hölle im Bunde ſtehe, 
und daß ich dich, mein Florida, nie wieder fehen würde. 
Segt trat auch die Reue Hinzu, das Bild meined armen 
Baters, meine Berfündigung gegen ihn, meine verlorene 
Ehre, ja mein Berbrechen gegen den Himmel felbft in feinem 
gemeihteften Orte. O Floriva, es war zum Verzweifeln, ich 
Dachte mich in's Meer zu ftürzenz ich ſchämte mich vor dem 
Lichte der Sorne, und im Dunkel ver Nacht vor mir ſelbſt 
— ac mir fehaudert noch heute dran zu denken. | 
Sie konnte nicht weiter reden, fie bededte ihr Angeficht, 
fegte den Kopf auf die Arme; ich wagte fein Wort zu reden, 
ich ergriff ihre Hand, fie drüdte dieſe zärtlich, und die heifs 
feften Zhränen fielen auf fie herab. Endlich richtete fie fich 
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anf, fah mich mit rofhgeweintem verlofchenem Auge an, und 
fuhr fort: | 

Laß mich enden! iſt's ja doch vorüber, hab’ ich dich fa 
Doch wieder gefunden! Der Kapitän erfihien wieder. Einer 
Raſenden gleich fuhr ich empor, find rief ihm zu: Verwor⸗ 
fene Seele! du haft dich in mir verrechnet! ein Wort nod, 
und diefer Dolch zudt in deiner Bruft! Ich kenne beine teuf⸗ 
lifchen Abfichten, ich weiß, daß du mich von meinem Bes 
gleiter getrennt, daß du ein Lügner, daß bu ein Verbrecher 
bift, aber glaube nicht, daß auf dem Deere keine Gerechtig« 
feit walte, wifle, daß ich dich verabfchene, wie die Hölle, 
und zittre vor mir, wenn du bich noch einmal näherft, zittre 
vor meiner Rache, wenn wir an’s Land kommen! 

Bebend in allen Nerven, flürzte ich aus ver Kajüte auf's 
Verdeck; alles Tief herbei. Ich war im Begriff, die Umftehen- 
den zu Zeugen der Berruchtheit meines Feindes anzurufen, 
aber die Schaam und — Rodrigo hielt mih zurüd. Ich 
glaubte einen Engel vom Himmel gefandt zu fehen, ich kannte 
fein gutes Herz, feine Hingebung für mic), da ich fein Glück 
zerftört hatte, er nannte deinen Namen, es fehlte wenig, 
daß ich mich ihm nicht zu Füßen flürztee Ich erzählte ihm 
mein unfeliges Berhängniß; er gebervete fich wie ein Wüthen- 
der, ich mußt’ ihn um Rufe, um Geduld bitten, er riß ſich 
los, er ging zum Kapitän, er kam wieder und fagte: Seyd 
getroft Donna Angelika, Ihr habt nichts zu befürchten. 

Ich fing an wieder freier zu athmen. Rodrigo verließ 
mich nicht, ich konnt’ ihm nicht fattfam für feine Güte, für 
feinen Schuß danken, ich hatte ja in der Welt, auf dem end» 
Iofen Meere fonft feine andere Seele, ich ſchämte mich nicht, 
von dir mit ihm zu reden, er behandelte mich mit rührender 
Befcheidendeit, mit einzigem Zartgefühl, hütete mich mit 
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unermüdlicher Sorgfalt, und flärfte mid) durch die Hoffnung 
baldigen Wiederfehens. 

Unter folder Begegnung durfte ich zuverfichtlich mich, 
meine Ehre, mein Leben, meine Zukunft feinem Edelmuthe 
anvertrauen. Der Kapitän ließ fich kaum mehr bliden, und 
ich wagte nur felten mich unter die Gefelffchaft zu mifchen, 
wiewohl fie mir die größten Beweife von Achtung und Ehr- 
erbietung zu. Theil werden lic. 

Endlich erreichten wir — nicht Deffina, wie der elenve 
Lügner gefagt, fondern Palermo, und ich trat an’e Land. 
Ich fühlte mich überglücklich, die See verlaffen zu dürfen, 
und träumte in einem Afyl zu feyn, wiemwohl ich vieleicht 
eines der unglüdlichften Wefen war, das je das Ufer Sici⸗ 
liens ‘betrat. 

Sofort ließ Rodrigo den Kapitän verhaften. Erlaube 
mir, mein Florida, daß ich über einen Borfall hinweggehe, 
der Schamhaftigfeit und Zartgefühl zu tief kränkte. 

- Am aller Enge willen, rief ich, Angelita, was iſt — 

Laß mich fprechen, ich Habe mich dir rein und treu wie 
in der Blüthezeit unfrer Xicbe erhalten. Ich mußte vor den 
Kichter, ich hatte das Unglück, ihm zu gefallen, und ber 
niederträchtige Frevler war frech genug, mir den fehaamlofeften 
Antrag zu machen, unter dem Verſprechen, den Kapitän auf 
die Galeere zu bringen, wenn ich feinen Wünfcen Folge 
feiftete. Glühend vor Schaaf und Zorn fagte ich ihm: 
Wüßt' ich Euch fo gewiß auf die Galeere zu bringen, als Ihr 
es werth ſeyd, fo wollt’ ich dem Kapitän vergeben, und ihm 
erlaffen, unter einer Gefellfehaft von Berbrechern zu feyn, 
von denen Ihr gewiß der Verworfenfte wäret. 

Ich“ eilte fort, ich zitterte vor Unmuth. Er fanbte zu 


| mir, um mich in ven kriechendſten Ausprüden um Vergebung 
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zu bitten. Der Kapitän aber wurde frei, und ſegelte von 
Palermo ab. Der edle Rodrigo miethete mir hierauf dies 
Haus, das einer ehrbaren armen Familie angehört. Meinen 
beſtändigen Bitten nachgebend, eilte Rodrigo nach Meſſina, 
um ſich nach dir zu erkundigen, weil ich hoffte, daß du mir 
dorthin gefolgt ſeyn werdeſt; ich gab ihm faſt meine ganze 
Baarſchaft mit, und er reiste ab, nachdem er mich dem Schuß 
des alten Foggiert anempfohlen. 

Der gute Greis befuchte mich feither täglich, und ich 
vertraute ihm mein unglückliches Geſchick. Foggieri hat eine 
artige, gutmüthige Tochter, die mir bisher alle erfinnlide 
Freundſchaft erwies. Nach Verlauf von drei Wochen Fehrte 
Rodrigo zurüd, ohne dich gefunden zu haben, 

Unterbdeffen waren meine Geldmittel faft erfehöpft. Ich 
durchwachte meine Nächte, unter fchredlichen Dartern, und 
gequält van dem furchtbaren Gedanken, mein Schidfal ver- 
dient zu haben. Rodrigo hatte unterbefien einen Meifter ges 
funden, dem fein Talent willlommen war; fein Eifer für 
mid) verboppelte fih mit jedem Tage, der zu deutlich eine 
Leidenfchaft verrieth, welche er für mich hegte, und vie er 
aller Selbftüberwindung zum Zroß nicht zu verbergen ver 
mochte. 

Er fihrieb nah Grenada und Balenzia, um fih nad 
dir zu erfundigen,.aber wir erhielten feine Nachricht, Jetzt 
fiel ich auf den Gedanken, ihn felbft nach Spanien zu ſchicken. 
Ich wollte unterveflen in Foggiri’d Haus ziehen. Bis zur 
Stunde der Abreife aber follte Rodrigo täglich im Hafen 
nachfehen,, ob Fein fpanifches Schiff anfangte, und fo gelang 
es endlich dich zu finden, mein Geliebter. 

Du haft mich aber in Schreden gefeht, indem du fagtefl, 
daß Rodrigo dich ermorden wollte. Es iſt unbegreiflich! Er, 
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‚der in drei Zagen nad Valenzia abeeifen wollte, um dich 
zu ſuchen, trachtet dir heute nach dem Leben! 

Ich erzählte ihr fofort den Vorfall. Haft du denn, fegt’ 
ich hinzu, dem unbegreiflichen Menſchen Kine Hoffnung ges 
macht, deren Erfüllung meine Ankunft verhinderte ? 

Sch erftaune über dic, Florida, fagte die Geliebte. Haft 
auch du verlernt, mich zu achten? Das wäre freilich eine 
Grfahrung, die den Schluß zu meinen Leiden machen, die 
diefes Herz endlich brechen Tönnte. 

Ich umfridte Angelika mit den Armen und rief: Treues, 
ſtolzes, theures Wefen! vergib mir; es wäre Wahnfinn, dir 
zu mißtrauen, Verbrechen dich nicht zu achten, und ach! ev 
{ft nur zu verzeiplich, dich zu Heben! 

Es wer nicht anders, als ich vermuthete, als es Ange⸗ 
lika wußte. Der Unglüdliche hatte fe gelicht, und nährte 
verwegene Hoffnungen, die mein plößliches Erfcheinen zer⸗ 
nichtete. Er wollte fich meiner entlevigen; allein feine edlere 
Natur gewann den Sieg. Er führte mich zu ihr, die er 
feinen Richter nannte, und verfchwand ſodann, ohne daß id 
je un Leben etwas von ihm hörte, fo fehr ich mich damals 
and feither bemühte. 

Ich hatte nun auch Angelita meine bisherigen Leiden 
zu erzählen, ich verfchiwieg ihr aber die Krankpeit des Vaters. 
Sie fragte nach Juan, den ich alsbald herbei rief, und als 
fie ihn um feinen abenteuerlichen Ritt nach Grenada fragte, 
erzäßlte er in feiner Art, und feßte hinzu: Wenn ich fo das 
Sräulein vor mir habe, in all der Liebenswürbigfeit und 
Schönpeit, und höre, wie Ihr fo trefflich zu fprechen ver- 
ficht, fo find’ ich, daß es Fein Wunder ifl, wenn fich alle 
Welt in Euch verliebt; wenn ich aber bedenke, welchen 
Kummer und welch’ Herzeleid die Entführung der Tochter 
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einem alten Cavalier macht, wenn ich zufehe, wie er im 
Krantenbett liegt, fo möcht’ ich's felbft dem wnmuthigften 
Menſchenkind etwas ſchwer anreeinen, wenn es mit feinen 
Reizen fo viel Ungeil anriehtet. Bergebt mir meine Anfrich« 
tigfeit, Donna Angelika. 

Angelika weinte bitterlih, und ich hatte Mühe, fie zu 
tröften. 

Nach dem zärtlichften Abfchied von dem guten Foggieri 
eilten wir nach Rom. 

Ich hatte einen Brief von Foggieri an den Prinzen 
Doria und etliche Cardinäle, und wurde beſtens empfangen. 
Ja ich war ſo glücklich, mit meiner Angelika dem heiligen 
Vater, damals Benedikt dem Vierzehnten, vorgeſtellt und 
zum Jußkuß gelaſſen zu werden. Er verzieh Aue, und ſprach 
uns von unfern Sünden frei. : 

Der Tag unferer Permählung kam. Wir wollten fie 
flille und geräufiplog feiern, wir wollten und angehören, 
und das Ziel fo unfaglicher Schmerzen und Gefahren in 
berziiher Einfamkteit genießen. Enplih fant mir ‚Angelita 
als mein Weib an's Herz: Es waren über vier Jahre, daß 
wir ung geliebt, und dieſe vier Jahre boten der Erinnerung 
einen unerfchöpflihen Reichthum von Bildern dar, welde, 
wie ein wildes entſetzliches Gebirge, in der ruhigen Ferne 
fih alle in einem lieblichen Dufte verzauberten. 

Die erfien Monate unferes Glücks biieben wir in Nom. 
Meine Berhältniffe erweiterten füh, ich wurde bald mit der 
hoben Geiftlichkeit befannt, und war viel um ben Papſt. 
Angelita hatte unterbeffen den zärtlichfien Brief an ihren 
Bater gefehrieben, ihn in den demüthigſten Ausprüden um 
Bergebung gebeten, und mit taufend Thränen beſchworen, 
ihr feinen Segen, und mir feine Liebe nicht zu verfagen. 
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Nah einem Bierteljapre kam Antwort. Don Diego 
verlangte nur feine Angelita wieder zu fehen, gab ihr feinen 
väterlichen Segen, erwähnte meiner aber mit feiner Sylbe, 
Das fihmerzte Angelika tief; dennorh wollte fie nach Spas 
nien zurüdichren, aber kurz zuvor erhielten wir die Nachricht 
vom Tode des Vaters. Meine Frau war untröftlic. 

Wir beſchloſſen aber, nie mehr, oder nur fpät, unfer 
Paterland wieder zu ſehen. Ich Taufte dieſelbe Billa in 
Srascati, die auch Ihnen fo theuer zu fepn ſcheint; wir ver⸗ 
fließen Rom, und zogen auf's Land. 

Jetzt, mein lieber Emil, begann ein 2eben für und, das 
fo füß, fo zauberiſch, fo arkadiſch war, als der glücklichſte, 
goldenſte Traum, aber auch leider fo ſchnell dahinſchwand. 
Was ein reines liebebedürftiges Herz, ein geläuterter Sinn, 
was bie ſchwärmeriſche Einbildungskraft nur Schönes und 
Liebliches wünſchen kann, das genoflen wir in zärtlicher Eins 
tracht mit einander. Jeder fuchte-den Wünfchen des Andern 
im voraus zu begegnen. Die herrliche Natur unferes Alba- 
nergebirgs, unfere buftige Billa, unſer Tichtblauer Himmel 
verfprach unferer Liebe einen ewigen Frühling, eine ewige 
Sugend, und meine Angelila blühte jeden Tag in größerer 
Schönheit auf. 

Bald näherten wir ung der Erfüllung unferer fchönften 
Hoffnung, und meine Angelila ſchenkte mir einen frifchen ent» 
züdend fehönen Knaben, was unfere Liebe, wo möglich, noch 
durch ein neues unauflösliches Band verftärkte. Bald blühte 
die junge einundzwanzigiährige Mutter wieder in fo frifcher 
gefunder Kraft und Munterkeit auf, als je. 

Aber ich vermweile zu lange bei der Schilderung unferer 
Glückſeligkeit, deren befeligende Erinnerungen unauslöfchlich 
mein Gemüth erfüllen. 
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Nach einiger Zeit rief mich ein Geſchäft für mehrere 
Tage nah Rom. Angelika blieb unter Juans Schutz zurüd. 

Ich umarmte meine Angelika, und eilte ford, um auf 
ewig von allen Lebensfreuden zu frheiden. Zwei Tage bee 
fand ich mich in Nom, als ein eilender Bote nrit ver Nach» 
richt eintraf, daß in ber vergangenen Naht während bes 
entfeglichen Ungewitters die Räuber in ımfere Billa ges 
brochen, das Gefinde verfagt und gefnebelt, alle Koftbär- 
feiten geraubt, Juan gefangen, und — mein Weib nnd mein 
Kind mit forbgefchleppt hätten. 

Sch werde wie flumpffinnig, ich verftehe nicht, glaube 
nicht, man wieberholt dafielbe, man ſchildert, man ntalt mir 
aus, ich flarre zu Boden, ich werfe mich zu Pferve, ich rafe 
dem Lateran zu, renne wie im Raufche durch die Campagna, 
und lege die zwölf Miglien in weniger als einer Stunde 
zurück. Ich finde meine Billa, th ſtürze dem Palaſt zu, 
‚fliege durch die Gemächer, ich fehe alles geraubt, verborben, 
zerflört ; ich fehreie nach Angelita, nach meinem Kinde, ih 
ſtürme in unfer Schlafgemach, aber Feine Angelital 

In diefe Lage, Emil, können Sie fich ſchwerlich hinein 
denken, und Gott verhüt’ es auch. ch gerathe in volle 
boffnungsiofe Verzweiflung, und werfe mich betäubt aufs 
Bett. Deine Gefunpheit, meine Natur, meine Kräfte unters 
Sagen; ich Hatte noch aus feinem Buche der Weisheit, der 
Philoſophie gelernt, einen ſolchen Schmerz mit Gleichmuth 
zu ertragen, und welche die Lehren der Moral und ver Selbfls 
überwindumg gegeben, haben feine Angelika geliebt und vers 
loren! Das Fieber überwältigte mich, und gerne wäre ich 
geftorben. 

Aber die Borfehung fparte mich noch zu größeren Leiden 
auf. Ich feßte eine ungeheure Belohnung, mein ganzes 
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Bermögen darauf, meine Augelika wieder zu ſehen; ich ver. 
ſprach die größten Summen für eine bloße Nachricht. Alles 
vergebens! 

Ich wurde bundertmal ——— täglich kamen Männer, 
die mir Nachrichten von Angelika brachten, ich hezahlte die 
Lügen, und feßteneue Belohnungen aus. Die Ränder hausten 
in den Wäldern des Monte Cavo, am fünlichen Abhange des 
Albanergebirges, in ben Gegenven von Nemi und Belletri. 
Die fireifenden Dragoner, welhe man ausgelandt hatte, ges 
riethen mit ihnen am Monte Artemifio zufammen, fie waren 
zu ſchwach, vie Banditen kannten die Gegend, führten mör⸗ 
derifche Waffen, von ven Soldaten wurden einige erfchoflen, 
Die andern zogen ſich zurüd. 

- Sch verler die Geduld, und beinahe ven Verſtand. Mein 
Sieber hatte nachgelaſſen, ich warf mich zu Roß, und ritt 
troß allen Bitten und Vorftellungen meiner Umgebung da> 
von. Ich felbft wollte Angelika auffuchen, ich wollte in bie 
unwegfamften Wälder des. Gebirgs, in die verrufenften Ein» 
öden der Sampagna ziehen, und mein größtes Glüd follte 
feyn, gefangen zu werben, und auf diefe Art vielleicht mein 
Weib wiederzufehen. 

Ich ritt allein nach Rocca di Papa. Ich ging auf ben 
Monte Cavo, ließ mein Roß oben, und firich fo lange in ven 
Wäldern nach dem Kloſter Palazzuolo zu, big die tieffte Nacht 
getommen, bis ich erfehöpft war. Ich flieg noch die finftern 
wilden Pfade des alten Vulkans hinan, bis ich den Gipfel er- 
reicht hatte. Dort warfich mich in's Gras nieder, und ſtarrte 
in die dunkle unermeßliche Welt unter mir hinab. Der 
Mond flieg groß und feurig aus den gewaltigen Wänden 
des Apennins hervor, und bald lacht’ er in vollem Bild aus 
dem Jauteren Himmel. Schwarz und graufenvoll zogen fich 
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die Wälder in den Schatten der Nacht hinab in vie däm⸗ 
mernden Gründe, aus denen bie Seen von Albauo und Nemi 
hervorblidten. Die Emnpagna war eine große buftige Fläche, 
Rom überhüllte fein nächtlicher Dunft, und die unermeßliche 
Meerlinie-fchloß ven Gefichtsfreis. 

Sp wartete ich Stunden Tang, bis der Mond Höher am 
Simmel glänzte, und fogar im See von Albano feirie Strah⸗ 
len abfpiegelte. Indem kam ein Mönd aus dem Klofter ded 
Cavo, und fragte mih, ob ich Nashtlager verlange. Ich 
kegte mich einige Momente zur Ruhe, fehlen aber vor Tages⸗ 
anbruch wieder aus dem Kloſter. 

Ich zog nun nach Nemi durch den mondhellen Wald 

hinab. Nirgends wurde ich angehalten, nirgends vernahnt 
"ich eine Menfchenfimme. As ich das alte Nemi vor mir 
liegen hatte, vergolpete die Sonne ſchon das Faub im Haine 
der Diana, der See lag fpiegelhell im Sonnenglanz vor mir, 
und das Meer, das mir Die Nacht auf dem Capo fo finfter 
und neblich entgegengegraust, ruhtenun im frhönften Azur‘ über 
der einfamen Campagna. 
WVon Nemi zog ich nach Genzano hinüber, ritt nach Et 
vita Lavinia, allenthalben fragend und nichts vernehmend, 
als Schrerkensgefchichten und Aeußerungen ver Furcht. Ich 
tehrte auf die neapolitanifche Straße zurüd, und ritt nad 
Delletri; ich fah zu allen Seiten das verdächtigſte Geſindel, 
die vermworfenften Phyfiognomien, aber Feiner griff mich an, 
und von Angelika erfuhr ih nichts. 

Schon war die Nacht eingetreten, und ich befand mich 
zwiſchen Weinbergen und Dlivenbäumen. Da erfiholf’8 von 
der Seite der Straße ber: Geſicht zur Erde! Unwillfürlih er⸗ 
ſchrak ih, aber im nächften Augenblid Tehrte das Bewußt⸗ 
feyn zurüd; ich fah etliche abfrheuliche Figuren herbeiſtürzen, 
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“ mir in we Zügel fallen, und mir die Yiftole auf die Bruſt 
ſetzen. Ich glaubte von al’ meinem Jammer frei zu feyn, 
Sch ftieg froh vom Pferde, überließ es ihnen, fie fragten mid, . 
wer ich fey, ich nannte meinen Namen, fie murmelten etwas 
zufammen, was ich nicht verſtand; ich hörte nur fo viel, daß 
fie fagten: Nun haben wir auch den. Einige lachten, und 
einer fchlug mir. höchſt unfanft auf die Schulter une fagte: 
Du fheinft ein gebulbiger und unerfhrodener Herr zu ſeyn, 
Spanier! Sie banden mir die Hände, ich litt alles wit 
Freuden, und fragte feherzhaft, wohin fle mich jebt führen? 
Das wirft du fchon feben, Herr Spanier, gab einer gar 
Antwort; wenn du aber einen Laut von bir gibft, fo haſt 
du dies Meſſer in der Kehle! 

Sie führten mih, es waren three fieben, durch pie 
Weinberge zum Wald hinauf. Ich wiegte mich in den füßeften 
Zräumen, unachtfam auf die mörberifihen Gefellichafter, ich 
hoffte noch heute Angelifa zu fehen, oder von ihr zu hören, - 
ich dachte an das Glüd ihrer Wiedererlangung mit Entzüden, 
und mit Sleichgültigkfeit an die mögliche. Zerrüttung meines 
Bermögens. 

Wir hörten pfeifen, meine Führer gaben Antwort, in 
kurzem nahten fih mehrere Banditen, und fahen mich mis 
neugierigen Augen an. Sch hörte einen nach dem andern 
murmeln:; der Spanier, der Spanier! 

Diefe Nacht wirft du ſchon mit uns fihlafen müflen; 
fagte einer. Ich wußte nicht mehr vecht, wo ich mich befand. 
Es war eine büftere wollichte Nacht. Man zündete Feuer 
an, und ich ſah mit Abfcheu, mit fehredlicher Erinnerung an 
Angelifa die räuberifchen verbrannten Geflchter, die feltfame 
Tracht, den reihen Schmud, die furdtbaren Waffen vieler 
Berworfenen. 
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Indem pfiffes wieder, man gab Antworts es kamen zwei 
Bauern und brachten Fleiſch und andere Speifen. Ich fah, 
in melden Verbindungen das Bolt mit den Räubern fleht. 
Sie fandten einige Kerls fort, wie mir fehien, um die bes 
nachbarten Genoſſen von meinem Raub zu benachrichtigen. 
Sie gaben mir zu effen und fprachen viel mit mir, wiewohl 
ich ihren neapolitanifchen Dialekt nicht gut verftand. Ends 
lich fragt’ ih nach Angelika, und mein ganzes Herz zitterte 
dabei. Du Haft ein ſchönes Weib, fagte einer, und fie iſt vers 
teufelt trogig. Aber fie it wohl aufgehoben, denn der Haupt⸗ 
mann hat ein Aug’ auf fie. Sch hörte Ausprüde, ich hörte 
Dinge, die mid mit Todesangft erfüllten. Sie hat ven Sas 
tan im’ Leibe, fagte ein anderer, aber die Spanterinnen find 
fhön; fage mir, find alle fo, wie. dein Weib? Mich ſchau⸗ 
derte. Das iſt ein Fraumzimmer zum Berzweifeln, verfeßte 
ein anderer, bie ſchießt ihre Piftole, wie unfer einer; ver 
Hauptmann ſchwur jedem den Tod, der fie anrührte, denn er 
ift eiferfüchtig im höchſten Grade. Nun hat der Checchino von 
Eantalupo einmal etwas zu viel gewagt, die Spanierin ges 
rieth in Wuth, der Hauptmann gab ihr eine Piftole in die 
Hand, und das rafende Weib zielte auf ihn. Du haft mir 
bein Leben zu verdanken, rief fie, und fihoß in diefem Au⸗ 
genblid auf Checchino ab, der fihon eine ziemliche Strede 
entfernt war, und meine Seele, fie ftredte ihn zu Boden. 

Darin erfannt’ ich meine Angelifa, aber darin auch die 
Gefahr, worin fie fehwebte, das unvermeivliche Ende, das 
fie nehmen mußte. 

Ich raffte alle Geiftesfräfte zufammen, und fagte, ich 
wolle mein Weib auslöfen, fie follten nur eine Summe vers 
Tangen. Sie antworteten, du wirft genug für dich zu zah⸗ 
len haben, aber ver Hauptmann wird die engelfhöne Frau 
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nicht laſſen wollen, und ich macht' es auch fo. Ich verlor 
Sinn und Sprache. Sch widelte mich in meinen Mantel, 
ben fie mir ließen, legte mich auf die Erde, und wäre zu. 
frieden geweſen, wenn fie in dieſem Augenblid unterges 
gangen wäre. 

Ich hörte fie noch fagen: man muß ihn gut behandeln, 
er tft ein Ehrenmann und hat Geld, und ift, wie’s ſcheint, 
arg verliebt. Meine gänzliche Erfchöpfung erlöste mich end⸗ 
Iih von dem Bewußtfeyn meines unbefchreiblichen Unglüds, 
und ich fchlief ein. 

Aber es wird fpät, Emil, wir find längſt über Mitter- 
naht. Laflen Sie mich dem Ende zueilen. Den folgenden 
Zag wurde hin und her geſchickt. Ich verlangte den Haupts 
mann zu fprechen. Bevor aber fah ich Juan: er trug Ket⸗ 
ten und winkte mir zu. Sch rief einige fpanifche Worte, da 
wurde mir alsbald ein Dolch auf die Bruft gefegt und ges 
droht, mich zu durchbohren, fobalo ich fpanifch mit ihm rede. 

Ich konnte blog von ihm erfahren, daß er nicht mit Ans 
gelika fprechen dürfe, und daß fie in einer Gefahr ſchwebe, 
deren Gedanke mir Tod war. 

Grgen Mittag wurde ich zum Hauptmann geführt, einem 
fhwarzbärtigen Gebirgsbauern von furchtbar verwildertem 
Anfehen, und geſchmückt mit phantaftifchen Perlen, Bändern, 
Schärpen, Blumen, Medaillen, Ketten, Amuletten und Kru⸗ 
eifiren. Sch fagte nun dem Unmenfchen, daß ich mein Weib, 
mein Kind, meinen Diener und mich ausidfen wolle, und 
fragte um die Summe. Er machte ein bedenkliches Geficht 
und verfeßte: mit deiner Frau, Spanier, wird es ſchwer 
halten, denn die gefällt mir felbfl. Sch habe bei Gottes Blut 
noch nie ein folches Heldenweib geſehen! Sieht aus, wie 
Flaum und Rofe, wie ein Kind, und fhießt fo gut wie unfer 
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im Stand, meine ganze Bande zu fommandiren! 


Sch verlangte fie zu ſehen, aber vergebens. Der Tyrann 
fagte, morgen foUR du Antwort haben, und vielleicht frei 
werden. Aber halt’ eine gute Summe bereit, Spanier, denn 
ih weiß, du bift ein reicher Kaug: und deine Prinzen und 
Kardinäle werden dich nicht ſtecken laſſen. Den andern Mor⸗ 
gen verlangte der Hauptmann zwanzig taufend ſpaniſche 
Piaſter für mic und meine Angelika, vierhundert Zechinen 
für mein Kind, und zweihundert für den Diener. Diefe Summe 
war auch für meine Vermögensumftände groß, aber ich vers 
fpra fie mit Freuden. Ich follte fle in drei Tagen um 
Mitternacht dahin bringen laflen, wo ein Seitenweg von der 
neapolitanifchen Straße ab nach Civita Lavinia führt. Er 
feine fie nicht, fo werde Weib, Kind und Diener ermordet; 
verrath’ ich irgend etwas, was ich unter ihnen gefehen, fo 
drohte man mir mit dem Tod, und wenn ich mit dem Papfl 
in einem Bette fihlafen follte. Meine Familie follte ven 
vierten Morgen in Belletri feyn. 


Sch verlangte einen Schwur und erhielt ihn. Sodann 
bat ih um eine Zufammentunft mit Angelifa. Sie wurde 
abgefchlagen, ich flürzte dem Barbaren zu Füßen und bot ihm 
taufend Piafter. Aber nur eine Biertelftunde wurde erlaubt, 
und die Zufammenkunft follte in des Hauptmanns Gegen- 
wart, die Unterredung in italienifcher Sprache gefchehen, 

Ad Emil, wel’ eine Scene! Ich wurde die Berge 
hingeführt, es öffnete fih eine Campagna, und ich fah, daß 
ih in der Nähe des Monte Artemifio war. Sch kam an ein 
einfames hochgelegenes Haus. 


Man führt mic hinein, es ift finfter, ich gewahre nichts, 
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da hör' ich einen Schrei, Angelika iſt's, das iſt ihre Stimme, 
und eh' ich fie mit Augen ſehe, fühl' ich ſie am Herzen. 

Sch ziehe fie an's Licht heraus, ich erkenne dag Angeficht, - 
fhau in das Auge, das fo voll unausfprechlicher Liebe zu 
mir, und ad fo ſchön ift, wie das Licht, wie ver Himmel; 
wir finden Keine Worte, ich ſtammle endlich, daß ich fie auf- 
gefucht, daß ich mich mit Abficht fangen ließ, fie bricht in 
Thränen aus, und benegt mein Angeſicht damit, fie ſchluchzt 
und meint laut, fie flottert nur, o Bater, Bater, o mein 
Florida! fie zieht mich wieder hinein, fie führt'mich in eine 
püftere Ede, hier ift dein Sohn, ftammelt fie, fie holt ihn aus 
Mänteln und Tüchern hervor, fie gibt ihn mir in die Arme, 
ich Eüffe mein Kind, und drück' eg an's Herz und die Mut- 
ter fchlingt die Arme um mid. 

O wie fihnell verfloß die Biertelftunde! Noch ruht Hand 
in Hand, und dann wieder Lipp’ auf Lippe, als der Räuber: 
hauptmann unmwillig auf den Boden flampft und ausruft: 
Jetzt pad’ dich zum Teufel, Spanier, over ich frhieße dir eine 
Kugel vor den Kopf. Kaum hatt’ ich Angelifa von der Aus⸗ 
fung, kaum von der Hoffnung des Wiederſehens nach drei 
Tagen gefagt; ich durfte nicht länger bleiben, ich fragte nur 
noch, meine Angelita in’s Auge fallend — bift du — bift du 
noch — fie verftand, ‚fie rief mit Ungeftüm, mit Inbrunft, ich 
bin’s, Florida, bleib’ e8 dir ewig, fo wahr ein Gott im Him⸗ 
mel ift, der die Unſchuld befhügt. Fort, rief der Bandit, 
bei Gottes Blut, ich fehleppe dich mit Gewalt hinweg; noch 
eine Umarmung, noch ein Lebewohl, und ich taumle ven 
Kaftanienwald hinab. Dir wird alles-wiederbolt, der Haupt- 
mann bleibt bei meinem Weib zurüd, ich wurde einige Stun- 
deu fortgeführt, während deren ich faft ohne Bewußtſeyn bin, 


endlich laſſen fie mich frei, ich komme nad Nemi, zu Zus, 
Waiblinger's Werke. 2. Band. 6 
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ohne einen Bajocco Geld, ich bin erfchöpft, kaum erreich’ ich 
Albano, dort nehm’ ich einen Wagen, und fahre nach Frascati. 

Alles iſt erftaunt über mich, der Karpinalbifchof fendet 
zu mir, ich laſſe mich entfihuldigen und eile nah Rom. Ich 
fuhe baares Geld, die Summe ift freilih groß, aber ich 
habe fie nach zwei Tagen, und fie wird in der dritten Nacht 
mit einem Maulthier an den beftimmten Ort gebracht, fie 
wird abgeholt, und felbft das Maulthier mitgenommen. Sch 
durchwache die Nacht mit unfüglicher Angft, mit fehreelichen 
Beforgniffen, unter betäubenden Bildern, ger Morgen fomns, 
aber Angelika nicht. 

Ich warte den ganzen Zag, aber umfonft. Jetzt bin ich 
der Verzweiflung nahe, Ich renne in’s Gebirge, fuche die 
Derter auf, wo die Bande war, ich irre durch Felfen und 
Wälder, Hügel und Weinberge, Oliven» und Kaftauienpaine, 
‚aber feine Spur mehr von Räubern. Lmfonft beftreb’ ich 
mid, das einfame Haus wieder zu finden, wo ich Angelika 
gefehen, ich gehe in einem Labyrinth ; die Nacht hindert, die 
Kräfte verfagen mie, ich werfe mich zur Erde nicver, id 
wüthe mit Fäuſten gegen mich felbft, ich ringe die Hände, 
wie ein Sterbender und fchlafe endlich ein. 

Sch erwache mit Schauvdern gegen Morgen. Die Sonne 
iſt noch nicht aufgegangen, ich fuche abermals, finde feinen 
Räuber mehr, ich erreiche Belletri, ich made mein Unglüd 
befannt , ich fende einen Boten zum Kardinalbiſchof nad 
Trascati, den andern Tag erfcheinen Dragoner, ich ſchweife 
mit ihnen die Berge hinan, wir durchſuchen den Monte Ars 
temifio, den Eavo, die Campagna, aber umfonft. 

Nach langen entſetzlichen Tagen erfuhr ich, daß die Räu⸗ 
ber fih in's Reapslitanifche, in die Abbruzzo's gezogen, und 
daß es auch am Meere hin fpufe. Ich will zum Cap ber 
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Circe hinüber, aber ich vernehme, daß einige von der Bande 
eingefangen und nach Rom gebracht worden find. Ich kehre 
in die Stadt zurüd, man verbört die Räuber, ich wohne ver 
Handlung bei, und vernahm, daß Angelika — todt fey. 

Vergönnen Sie mir eine Paufe, Emil, ich habe nur 
noch weniges zu erzählen, und das Elend von ſechs und 
zwanzig Jahren will ich Ihnen nicht ſchildern. Es iſt auch 
nicht in Worte zu faffen, ja es ift ein Wunder, daß es die 
menfchliche Natur erbulden Tonnte, und fie wäre auch zuver- 
köffig erlegen, wenn fie nicht durch überirdiſche Kräfte un- 
terffügt worden wäre, wenn fie nicht da einen Troſt gefun- 
den hätte, wohin am Ende alle Leiden und Freuden des Les 
bens zufammenflicehen, und wohin ung das Glück fo felten, 
das Unglüf aber fo wohlthätig zur Erfenntniß der Gemein 
ſchaft führt, in die und ber göttliche Vermittler mit. dem 
Himmel ſetzt. 

Die eingefangenen Räuber wußten nicht, ob der Saupt- 
mann Angelifa getöbtet, oder fie fich felbfl. Sie fagten aus, 
daß diefer in fie verkiebt gewefen, daß er etwas habe begin- 
nen wollen, was mit ihrem Tod endete. Bon meinem Kinde 
mußten fie nichts, eben fo wenig von Juan, fie glaubten jes 
Doch, daß. jenes gewiß beim Leben geblichen, da es der Haupt⸗ 
mann fehr lieb gehabt, und einmal gefhworen habe, bag 
müffe den beſten Banditenhauptmann der Welt geben, da es 
von einer fo bilofßdnen und muthigen Frau geboren wor: 
den. Wo Angelita begraben worden, war ihnen unbekannt, 
und über den Aufenthalt ver Bande geſtanden fe nichts, als . 
vaß fie im Neapolitanifchen ſeyn und nicht mehr zurückkeh⸗ 
ren werde, | 

Es mochten ungefähr nier Wochen nad dem Raube mei-- 
ner unglüdtichen Angelifa vergangen feyn, als zu meiner 
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äußerſten Beſtürzung eines Tages Juan zu mir hineintrat. Ein 
Strahl der Hoffnung zuckte durch meine Seele. Allmächtiger 
Gott rief ich, Juan, mein Juan, woher kommſt du, wo iſt 
Angelika? 

Herr, antwortete er gerührt, es weiß der liebe Himmel, 
wie gern ich Euch von ihr Nachricht oder lieber Donna An- 
gelita felbft brächte, aber — 

Aber! fehrie ich, iſt fie — ift fie nicht mehr! 

In diefem Augenblid fing Juan an zu fchluchzen wie ein 
Kind, und fagte: O lieber Don Florida, es ift bier nicht zu 
fpaßen, Ihr müßt Euch auf etwas Trauriges gefaßt machen. 
Ach Ihr wißt ja, wie lieb ich meine Herrin gehabt, und wißt, 
daß ih Ihr und Euch zu Liebe felbft einen alten kranken 
Bater belogen und betrogen habe, aber diefe Dame war au 
gar zu anmuthig, und gar zu verftändig, ja, erlaubt mir’s zu 
fagen, vernünftiger, als Ihr ſelbſt! Hab’ ich ja dererlei 
Dinge faum in ven alten Hiftorien gelefen, die ich immer für 
albernes Wefen hielt, hatt’ ich ja nie geglaubt, daß ein Weib 
fo beſtändig, fo Ted, fo keuſch und tugenphaft feyn Tünne. 
Herr! was find wir beide doch für armfelige Menfchen, mit 
Berlaub, ich glaube, wir würden lieber Juden und Heiden 
werben, .als fo etwas⸗wagen, wie's Eure göttliche, wie's Eure 
nun felige Angelita gethanl . 

Heiliger. Gott, rief ich, ihn anfaflend, fage, fprich, rede, 
fie ift nicht mehr, fie ift felig, fie ift geftorben ? 

Sa Herr, daß ich's Euch nur geradezu fage, um Euch 
feine Angft mehr zu machen, fie ift beim lieben Gott. Er⸗ 
laubt mir, daß ich fiße, denn ich fomme weither, bin gelaus 
fen und habe gehungert, und Ihr ſelbſt könnt Euch ja nicht 
mehr auf den Füßen erhalten. Sch will Euch die ganze Ge- 
[dichte mit wenigen Worten erzählen. Ihr wißt, wie bie 
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Spipbuben auf Euch lauerten, wie fie während des IUngemwit- 
ters in Eurer Billa einbrachen, wie fie alles zu Grunde rich: 
teten, raubten, und mich, oder Damit ich höflicher rede, Eure 
Frau Gemahlin, Euren Sohn und mich entführten. Wir 
wurden, Gott weiß wohin, ich glaube auf ven Berg hinauf 
gebradht, wo Ihr fo oft mit Donna Angelika gewefen, und 
wo Ihr gefagt, daß eine große Stadt zu Römerzeiten ge- 
ftanden und ber berühmte Cicero gewohnt habe. Das Aergfte 
bei der Sache war mir, daß ich lange Eure Angelifa nicht 
feben Tonnte, und erft, als die Soldaten ung in's Enge trie- 
ben, mit ihr sufammen kam. Ich follte bei Todesſtrafe fein 
fpanifches Wort mit ihr fprechen, und als die Dragoner zu 
feuern anfingen, wollte man ung ermorden. Da hättet Ihr 
bie Gebieterin fehen follen. Sie gab mir ihr Kind, das ih 
fo lieb gehabt, weil's der ſchönen Mutter fo ähnlich war, 
und rief dem Hauptmann zu: Tödte mich, du verruchter Bö— 
ſewicht, wenn du den Muth haft! Es ift eine würdige That 
für. did, ein hülflofes Weib zu tödten, wäre ich ein Mann, 
ich würbe Dich mit der Fauft zu Boden werfen. Solches und 
anderes jagte fie mehr, fo daß ich in Todesangſt für fie war: 
das Kind meinte bitterlich, die Mutter nahm es mir aus dem 
Arın und fchmeichelte ihn, es fuchte Schuß an ihrer Bruft, 
und fie fagte: O du armes Wefen, bier ift feine Sicherheit 
für dich! Herr, es war eine rührende Scene, fo daß ih auf 
zu meinen anfing. Der Hauptmann wollte ihr ſchön thun, 
aber fie ftieß ihn mit Abfcheu zurüd. Ich ward wieder von 
ihr getrennt. Endlich kamt Ihr felbf. Kaum waret Ihr fort, 
fo fchwur der Hauptmann, daß er licher Kapuziner werben, 
als die ſchöne Spanierin hergeben wolle. Wir vermweilten 
noch fo lange, bis man das Geld von Euch hatte: dann fagte 
ber Hauptmann: jetzt hab’ ich Geld genug, um ale ein ehrlicher. 
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Mann zu leben, und ſie ſoll mich heirathen oder mit mir Ic, 
ben, wie fie will. Den andern Morgen waren wir fchon 
in der Campagna, man zog in bie Gebirge von Sagni. 
Ich wurde ferne von Angelifa gehalten; eines Abends aber 
kam fie zu mir, leichenbleich, doch mit einer Engelsmiene, vie 
man anbeten mußte. Was iſt's, Donna Angelika, fragt’ ich 
voll Seelenangſt. Juan, antwortete fie, geftche mir aufrich⸗ 
tig, hoffſt du noch etwas für mich, Hält du Hülfe für mög- 
ih? Sa, rief ih, wenn ung ber gute Gott mit feinen Ex» 
geln zu Hül’e kommt, aber von Menfchen ift nichts mehr zu 
erwarten, als Böſes. Können wir nicht fliehen, können wir 
nicht einige Waffen finden, und ung mit Gewalt, mit Morb 
und Blut durchhelfen? — Ahr ſeyd nicht bei Sinnen, Donna 
Angelita, wenn Ihr mir erlaubt, und wenn Ihr der Eid 
ſelbſt wäret, fo fommt Ihr nicht durch, denn der Hauptmann 
betet Eure Schönheit an. Sie fah mich bitterböfe an, und 
- verfeßte: fo Iche wohl! Damit ging fie. Die Nacht trat ein, 
und ich lag beim Feuer. Man ſprach von nichts als von . 
der fhönen Spanierin und von der Liebichaft, die der Haupt- 
mann mit ihr haben wolle. Diefe Racht, verſetzte einer, 
geht's ihr ſchlimm, wenn fie nicht gefchmeidig iſt, denn der 
Hauptmann ift bis zur Verrücktheit in fie vergafft, und will 
aus der Bande treten. Es mochte eine halbe Stunde vers 
gangen feyn, als wir über uns ein Gefchrei, ein Murmeln, 
ein wildes Toben hörten. Alles eilte den Hügel hinauf, und 
man fchleppte mich nach. Herr! es wäre befler, wenn ich 
Euch verfchwiege, was ich da gefehen, aber Ihr müßt’s fa 
Doch einmal wiſſen! 

Juan ftodte und konnte nicht mehr fprechen vor Weinen; 
endlich fuhr er fort: Angelifa, Eure Angelika, meine Gebie- 
terin — Befter Himmel, es ift ja fürchterlich — Angelika lag 
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auf der Erde im Schein des Feuers, in Blut, die Hand auf 
die Bruſt geheftet, wo's herausquoll — die weiße Hand voll 
Blut — das Auge erlofhen, mit dem Tode kämpfend. — 

Aber ih hörte nicht mehr, ich fühlte nicht mehr, was 
Juan fagte, ich war im Wahnfinn dahin gefunfen. 

Was ich mit fo entiehlichem Schauvdern gefürchtet, war 
eingetroffen. Angelika wollte eher fterben als fich ergeben. 
Ihr Kind, mich, fich felbft opferte fie auf, um ihr ſchönſtes 
Theil, ihr Ehre, ihr reines Herz ung und ihrer Seele zu er- 
halten. Der Hauptmann wollte außer fich fommen und Juan 
an einen Baum aufhängen. Juans Kopf rettete fih, und 
er fohlug dem Unmenſchen vor, eine zweite Bezahlung für 
das Kind und fih auszuwirfen, wenn .er ihn zu mir reifen 
laſſe. Er willigte ein. Juau eilte nach Frascati, eilte nach 
Rom, ich fandte ihn mit fünftaufend Seudi fort, aber er traf 
niemand mehr. Alles Nachfuchen blieb vergebens. ch hatte 
meine Angelifa, hatte mein Kind, ja felbfi jede Spur von 
ihnen verloren. \ 

Roh ein Jahr lang lebte ich abgeſchieden von aller Welt, 
mein einziger Umgang faft war Juan, der treue Gefährte 
meiner $reuden und Leiden, und meine Tritte lenkten fich im- 
mer den öden Wiloniffen des alten Roms, den trauernden 
Reften des Celio, den flillen Rebhügeln des Flöfterfichen Aven⸗ 
tin und dem Grabe zu, wo wir ung nach unferm erfien Zus 
fammentreffen unterhielten. Meine frascatanifche Billa Hatte 
ich längft verfauft, und ſchon das Bild jener Frühlingshügel 
von Rom aus war mir eine brüdend frhmerzliche Erinnerung. 
Endlich begab ich mich zulet mit meinem Juan in das 
wundervolle Klofter St. Benedetto, 

Jahrelang blieb ich noch dem blutenden Schmerz meines 
: Berluftes bingegeben, und weil mein Herz, wie mein Geiſt 
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gerne in einer Richtung firebten, fo fingen fie an, dag 
Unfichtbare aufzufuchen, da fie den fihönen Genius ver- 
Ioren hatten, der fie in der fichtbaren Welt in glücklicher 
Einheit erhalten. Jener göttlich menfchlihe Genius, An- 
gelifa, war ja felbft in's holde Reich des Geiftigen über- 
gegangen, und fo wie ich am Irdiſchen gehangen, fo lange 
fie in fterblicher Hülle geirrt und geduldet, fo führte fie meine 
Seele auch in jene Welt des Glaubens und der Hoffnung, 
zu der fie fo frühe verflärt worden. 

Sch könnt' Ihnen hundert Erfcheinungen unfereg innern 
Zuſammenlebens erzählen, welche nach und nach beruhigend 
und ſtillend auf mich einwirkten. Einen Traum aber Tann 
ich Ihnen nicht verfchweigen. Nach einem entzüdenden Some 
merabend, da die Sonne die wilden Bergrüden in ihre lau⸗ 
terften Flammen getaucht, fehlief ih am Abgrund, an dem 
das Klofter wie für Luftbewohner angehängt ift, auf dem 
Felſen ein. Ich träumte in Spanien zu feyn, und am Ufer 
des Mecres in Tieblicher Morgenftille zu wandeln. Da er: 
fohien mir die verflärte Freundin in einem weißen Gewande, 
und ihr Angeficht, wiewohl es noch die rührenden unvergeß- 
lichen Züge ver Sterblichen trug, hatte dennoch eine Hoheit 
und Verklärung erhalten, welche nur der Himmel verleihen 
fann. Ihr Haupt umblühte ein Lorbeerkranz, fie nahm mich 
fhmweigend bei der Hand, und führte mich über das Meer pin. 
Sch fühlte eine unfterbliche Kraft, eine überſchwängliche Leich⸗ 
tigfeit in meinem Wefen, und glaubte meines Leibes los zu 
feyn. So mwandelten wir Hand in Hand „über die blaue un⸗ 
ermeßliche Fläche, die fich ‚unter ung wiegte, und fie ſchwebte 
mit mir hinüber, bis ein himmlifches Elyſinm feine Rofens 
arme, feine Blumenauen und entgegen zauberte. Es glich 
den Gärten, wo wir einft fo glüdlich gewefen, und ich begann 
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im namenloſen Schmerze zu weinen. Ach, rief ich, Angelika, 
hier hab' ich dich verloren. Aber ſie ſagte, denke nicht mehr 
an unſer vergangenes Wallen! die ich dir auf Erden durch 
Länder und Meere, Gefahren und Leiden folgte, die ich für 
dich in den Tod ging, warum ſollt' ich von dir laſſen, da ich 
nun von Engeln umgeben bin, und in vollkommener Freiheit 
mich eines beſſern Daſeyns erfreue! Laß uns, ſo lange du 
noch auf Erden wandelſt, auf dieſe Weiſe verkehren, noch 
lebt die Blume hier unten, die im Frühling unſeres Lebens 
die Liebe an's Licht rief, noch lebt unſer Sohn und du wirſt 
ihn wiederſehen! Jetzt umfloß meine Angelika ein höherer 
Glanz, die duftigſten Blüthen ſanken auf uns nieder, und eine 
ferne Muſik begleitete die Stimme, mit der fie ſprach: hebe 
dich auf, mein Florida, und erwace, denn es droht dir Ger 
fahr! Und fie neigte ihr Angeficht, und näherte fih mir zu 
einem Kuffe, deffen glühendes Feuer mich erwedte. Da raffte 
ih mich auf, und fiehe, ich hatte ven Ort kaum verlaffen, 
wo ih gefchlummert, als ein gewaltiges Felsſtück von ber 
Wand herabflürzte, das mich getödtet, wenn es dem Himmel 
nicht gefallen hätte, mir fein lieblichftes Kind im Traume zu 
fenden. Ich aber: pries die Güte Gottes, und Iniecte vor 


dem Altare nieder, fein eifriger Verehrer zu werben. 


Wieich mein Berfprechen erfüllt, das geziemt mir nicht zu 
entſcheiden. Sch blicb bis heute in diefer fabinifchen Einfam- 
keit, und fam nur zuweilen nad Rom, um den heiligen Feften 
unferer Kirche beizumohnen. So bin ich alt geworben, und 
mein Haupt bedeckt ein Schnee, der mich hoffen läßt, daß ich 
bald der Freuden theilhaftig werde, welche mir ver Glaube 


und die Gnade des Himmels verheißt. Meinen Sohn aber 


wiederzufehen, das tft das Einzige, was ich noch hienieden 
hoffe. Und nun, mein Emil, bin ich zu Ende! 
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Don Florida ſchwieg. Nach einer langen Paufe ergriff 
Emil feine Hand, und drüdte fie mit feuriger Empfindung 
umarmte ihn und rief: Vergeben fie mir, guter unglücklicher 
Greis, ich habe Sie verfannt! Laffen Sie uns von diefem 
Augenblid an Freunde ſeyn, und wenn Sie wollen, ſeyn Cie 
mir Vater! 

Er wollte noch mehr fagen, aber ein Anbli von erhas 
bener Schönheit machte Emil, madıte Florida flumm. Der, 
Bollmond war im Begriff, binter die füßen, dämmernden 
Eiyfien des janiceulifhen Hügels hinabzufinten. Noch glänzte « 
das ganze Riefenbild der Stadt im buftigen Silber feines 
Lichtes; unfere ergriffenen Wanderer blidten hinüber, wo 
fie von der Höhe des Capitols und des tarpejifchen Felfens 
tn breiten Maffen mit ihren Kuppeln und Kirchen zum Tiber 
binabfteigt; der melandolifche Strom wallte rubig zwiſchen 
feinen berghohen Gruppen von Häufern hin, kaum erkannte 
man den Säulentempel der Veſta an feinem Ufer, die ſchwarze 
zertrümmerte Brüde des Scipio ftarrte geifterhaft von Traftes 
vere herüber, die Inſel lächelte in freundlichfter Helle. Sie 
fahen hinüber, wo die Kuppel St. Peters im Nachtblau ſchim⸗ 
merte, und bann über die Pintenhaine des Gianicold, ihre 
Luftfhlöffer und Kirchen, dann hinab zum Tiber, feinen 
Schiffen und dem Farus, und gedachten in diefer ſchaurigen 
Stille; wie dort einft die fühne Elelia über ven Strom ſchwamm, 
dort Horatiug Cocles gegen das Heer des Porfenna kämpfte. 
Nun wandten fie den Blid über die Abhänge des Aventin 
hinab in die weite Fläche, und die nachbarliche Grabpyramide 
des Cajus Ceſtius vüfterte an dem ftillen Kirchhof aus Cypreſſen 
und ben gewaltigen Mauerwerfen des Paulsthored vor. 
Weiterhin verſchwammen vie unzähligen Bilder alle im Duft 
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des Mondes, dic Berge von Albany und Frascati ſchlum⸗ 
merten fanft in der Ferne. 

Lange verharrten fie fo im Genuffe dieſes herzerheben- 
den Anblids bis endlich der Mond niederfanf, und Die FIR“ 
ten über Rom hinfchwebten, 


— 


Fünftes Kapitel. 
Die Villa des Horaz. 


Die kommenden Tage lebte Emil faſt immer mit dem 
alten Spanier zuſammen. Endlich aber ſagte er ihm: Laſſen 
Sie mich's Ihnen doch nur geſtehen, ich kann nicht länger in 
Rom bleiben, und muß nach Albano hinüber. Schon erwacht 
ja dag erſte Regen des Frühlings, und die Mandelbäume 
und Veilchen blühen allenthalben. Es thut mir leid, ehr⸗ 
würdiger Florida, daß wir uns eben jetzt trennen müſſen, 
wo ein ſo lebhaftes Intereſſe zwiſchen uns erwacht iſt, aber ich 
hoffe, wir ſehen uns recht bald wieder, ſey's in Rom, oder 
in ihrem einfamen Sabinerklofter. 

Der Alte ſah ihn verwundert an: Ste haben Ihre Ge⸗ 
heimnifle tief vor mir bewahrt, Emil, aber jeder treibt es 
auf feine Weife, und fo verlaffen wir denn die Stabt. Gehen 
Sie in hr theures Albano, und folgen Sie der Weifung 
des Himmels, der fih in unferm Willen äußert, ich ziehe mich 
nah St. Scolaftica zurüd, 

Emil wollt’ ihn bis Tivoli begleiten, weil er’s noch nicht 
gefehen hatte. Noch diefen Frühling aber verſprach er ihn 
zu befuchen, und recht lange bei ihm zu bleiben. Er entzog fih 
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auf’s feinfte dem Halb verhohlenen Wunfch des Spaniers, mit 
ihm nad Albano zu geben, und fo verließen fie denn Rom 
in einem Wagen. 

Unterwegs enthüllte Don Florida feinen ganzen mönchi⸗ 
ſchen Charakter, und erzählte ohne Unterlaß von den Zahren 
feines Kloſterlebens, und feinen Befchäftigungen und Be 
Tanntfchaften. : 

Schon hatten fie unter folchen Gefprächen über die Hälfte 
ded Weges zurüdgelegt. In weiter Ferne lag Rom hinter 
ihnen, nur die höchſten Punkte gewahrten fie noch, die Säulen: 
halle des Lateran, die Peterstuppel, den Monte Mario. Der 
See des Tartarus erfihien, in kurzem die Schwefelquellen 
des Solfatara, und da und dort Refte von alten Tempeln und 
Billen. Jetzt näherten fich ihnen. die parabiefiihen Hügel 
von Tibur, der Monte della Erore entfaltete feine breite, hoch⸗ 
blaue Pyramide voll fünlicher Fülle, und fie fuhren über den 
Anio, an dem epheubewachfenen Riefengrabe der plautifchen 
Familie vorüber, 

Die Öde und Leere der Campagna, die böfen Dünſte 
der Solfatara waren hinter ihnen, und warme balfamifche 
Lüfte trugen die Wohlgerüche von den üppigen Dliven- und 
Feigenhügeln von Gärten und Hainen ihnen entgegen. So 
langten fie denn gegen Mittag in dem uralten Wohnſitz des 
arkadiſchen Catillus an, der einft Evandern aus Griechenland 
folgte, und fliegen im Gaftpof der Sibylle ab. Florida war 
bier feit viel Jahren gefannt, und der Tivoleſer empfing 
unfere Antommenden mit übertriebener Höflichkeit. Ste er⸗ 
fuhren unverzüglich, daß hohe Gäfte in der Sybille befindlich 
feyen, die morgen in die Billa d'Eſte ziehen würden, der Fürfl 
Eineinnato C..., feine Tochter, und ein fizilianifcher Prinz 
Das ift mir nicht lich, fagte der Spanier, als fie ſich allein 
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befanden:' ver Zürft ift ein unruhiger Kopf, wie feine Bor- 
fahren, und man will wiflen, daß er nicht vom beften Her- 
zen fey. Sch hab’ ihn früher oft gefehen. Aber feine Toch— 
- ter Olympia ift ein feltenes Wefen. Leider frheint ein un- 
glückliches Schickſal über ihr zu walten. Vielleicht daß Sie 
Gelegenheit finden, fie zu fehen: mir werben Sie erlauben, 
dag ich mich den Augen unferer hoben nad zu entzie⸗ 
ben fuche. 

Emil begab fih nun fofort auf die Brüde Lupo, um den 
Sturz des Anio zu fehen. Es erſchien ihm diefer, wenn auch 
nicht eben durch die Höhe des Falles, oder die Waſſermaſſe, 
Doch gewiß durch vie üppige Umgebung des begrünten; be- 

bauten Felſen, die verfireuten Ruinen, den hochſchwebenden 
“ Spbillentempel, und die vielen hiftorifchen Erinnerungen- an 
die Zeiten des Mäcenas, Horaz und Lucull als einer der in- 
tereffanteften der Welt. Als er nach der Sibylle zurückkehrte, 
wartete feiner ein rührend launiger Auftritt. Er fah den - 
. alten Florida inmitten einer Schaar der muthwilligften Bu⸗ 
ben und Mädchen fliehen, welche ihn beim Rod, beim Arm, 
beim Fuße fogar anbhielten, und eine Münze verlangten. Der 
Alte wußte gar nicht mehr mit ven ungeflümen Kreaturen 
auszufommen, er lachte, und als er Emil bemerkte, rief er: 
Sehen Sie doc das unartige Bolf, das mich keinen ruhigen 
Schritt gehen laßt, fo oft ich Hierher fomme! Sie Tennen 
mich fchon, die Schelmen, und nun wollen fie immer etwag 
haben. Damit theilte er ein Dubend Bafocei unter den Kin⸗ 
dern aus, und die Schaar zerftäubte nun in rinem Augen- 
blide, Alle betteln, verfegte Florida, alle betteln hier zu 
Lande; doc ift es nirgends ärger als in Tivoli: wir Fremde 
verderben das Boll, aber man Tann ja den allerliebften 
Bübchen und den Schaltsgefichterchen der Mädchen nicht 
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widerfieben! Und fobann i fi die Armuth groß, ob fe gleich 
in einem Paradieſe von Naturwundern leben. 

Bei der Rückkehr nach Hauſe fanden ſie bereits das 
Mahl in einem freundlichen Zimmer gerüſtet, wo die offenen 
Fenſter eine entzückende Ausficht über die fenfeitige Felswand 
der Reptunsgrotte, die Heberbleibfel der Billa des Vopiscus 
an ihren Spiten und die lieblicden Haine des Tiburnus, das 
Landhaus des Lucull bis zum Klofter der horaziſchen Billa 
eröffneten. Hier ſchmauste man behaglid, und Emil hatte 
Gelegenheit, den guten Appetit des alten frommen Herm zu 
bewundern, der fih feine Faſtenſpeiſe trefflich ſchmecken ließ. 
Ihm zu Liebe begnügte auch er fich, und der Wirth unterhielt 
fie unterveflen mit feinen Plaudereien über die vornehmen 
Fremden. Sie fpeifen in der Billa des Mäcenas, tagte er, 
ih mußte alles hinaudtragen lafien! Er ift ein fonberbarer 
Herr, der Fürſt, und beſonders der Sizilianer hat vermuns 
derlihe Manieren. Er ift gar galant gegen die Dame, und 
gebt ihr Feine Minute von der Seite. Run denken Sie, was 
fih doch zutragen kann. Seit einigen Monaten Icht ein Ma» 
ler in meinem Haufe, ein wunderfchöner junger Mann vom 
frifcheften und gefündeften Blut, der ganz erflauptiche Dinge 
zu ınachen verftcht. Er arbeitet in Stahl die lieblichſten Sa⸗ 
chen von der Welt, iſt cin Goldſchmidt, ein Bildhauer, vers 
ſteht fih tüchtig auf die Baukunſt, und führt die Büchſe fo 
gut, als der beſte Jäger. Zudem ift er fo Iuflig und mun⸗ 
ter, daß man eine Freude dran haben muß, er fpielt mit uns 
fern Burfchen, hatte fehon brav Händel mit ihnen, und jagte 
ihnen eine folhe Furcht in ven Leib, daß fie nichts mehr 
mit ihm zu thun haben wollen. Es ging wegen eines hüb⸗ 
fyen Mädchens an, denn der verteufelte Maler hat fic alle 


hinter fi her, und ich glaube, es ift feine in Tivoli, die & 
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nicht kennt. So trieb er's fort, er hatte Geld, und ſcheint 
von einer vornehmen Familie. Er ſagte mir aber nie 
etwas davon, und wenn ich ihn darum fragte, antwortete 
er: ich bin ein Menſchenkind, wie Ihr auch, Herr Giufeppe, 
und damit Lich er mich immer fliehen. Nun heute, eben ale 
die römifchen Herrfchaften in's Haus traten, begegnet er. 
ihnen, und als ob er der Teufel felbfi wäre, fo erichreden 
fie alle; der Alte wird blaß, der Sizilianer fchneidet ein 
Sabengefiht, und die Fürftin will gar in Ohnmacht fallen. 
Der heilloie Zunge lüpft aber nur die Mütze und läuft da» 
von. Bor einer Stunde aber kehrt er zurüd und fagt: 
Ich kann nicht Länger in Eurem Haufe bleiben, Giuſeppe, 
ih muß anderswohin, nehmt meine Effelten, meine Bilder 
und Arbeiten in Berwahrung, bier habt. Ihr Euer Geld, 
auf morgen rüftet mir cin-Pferd, und übermorgen laſſe ic 
mein Zeug abholen. Das ift doch höchſt feltiam, und der 
Himmel weiß, in welchem Zufammenpange er mit den rös 
mifchen Gaͤſten ficht. Daß er fie wohl kennt, das ift ge= 
wiß, denn er hat hier aus freier Hand das Bild der Fürs 
ftin gemacht, und es iſt fo vollfommen ähnlich, daß Sie Hau» 
nen werden, wenn Sie's mit ihr ielbfi vergleichen. Wollen 
Sie fih einen Augenblid bemühen, fo will ih Sie in fein 
Zimmer führen, und Sie follen fchen, es ift der Mühe wertp. 

Unfere beiden Freunde erhoben ſich, und folgten dem 
geihwägigen ©iufeppe. Er führte fie in eine Kammer, 
worin man’ deutlich fah, welcher unruhige Geiſt hier haus 
fen mochte. Hier lagen große prachtvolle Konchylien, und 
ein einzig ſchönes Bild war eben auf dem milchweißen 
Grunde angefangen. Dort lag Apparat zu Steinichnei-> 
derei, zu Stahl» und Goldarbeiten, hier Pinfel und Pas 
lette, Malerlumpen und ein Haufen Papiere und Leinwand, 
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in denen die Phantafie die herrlihften Dinge vermuthete. 
Bor allem feflelte fie aber das Bild, pas fih auf der Staffe⸗ 
lei befand, eime Frau, nicht mehr in der Blüthe der Ju⸗ 
gend, aber in aller Kraft und Hoheit eines noch ſchoͤnen 
und unverwelkten Alterd. In den römiſchen Gefſichts zü⸗ 
gen lag ungewöhnlicher Ausdruck, die Reize der Jugend 
vermißte man hier nicht, wo ein fo majeftätifcher Adel aug 
dem fhwarzen Auge, aus der glänzenden Stirne ſprach! 
Ein fefter Charakter ſchien in diefem Gefiht an die Stelle 
einer ehemals feurigen Empfindung, Muth und Stand 
haftigkeit an die Stelle einer gedämpften Leidenſchaft ges 
treten zu feyn. Ein weißer orientaliiher Shawl, fo wie's 
die hohen Römerinnen gern tragen, wand fih um das volle 
großartige Oval. 


Es if eine erftaunliche Aehnlichkeit, rief Don Florida, 
fie iſt's lebendig, die Fürftin iſt's, und Ihr fagt, daß er 
das Bild aus der Phantafie gemalt habe? 

. Mein Wort, Ercellenz, ich ſah es entfliehen; es iſt un- 
erflärbar; er muß die Fürſtin wohl vorher fhon rerht genau 
gefchen haben! 

Es iſt wahrhaftig, fagte Florida zu Emil gewandt, 
der im Anblid des Bildes ganz verloren war, als fähe 
man folch’ einen erhabenen Frauencharakter, dem felbft die 
Zukunft nicht verborgen iſt, der nur in Orakeln zu ung 
redet, bis wir, und ‚vielleicht zu fpat, gewahr werben, wie 
fie in Erfüllung geben, und in welchem innigen und ver⸗ 
borgenen Zufammenhange fie alle zu einander flehen. 

Diele Ichten Worte, ob fie fchon vicheicht nur einen 
religiöien Sinn haben follten, fielen tief in Emils Hera. 
Er ergriff die Hand des Alten, drückte fie fenrig, und 
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verfepte endlich unwilltührlih: ja wohl, Florida, ja wohl 
möcht’ ich Olympien ſelbſt fchen! 

Nachdem fie wohl eine Stunde verweilt Hatten, ſchlug 
Emil einen Spaziergang vor. 

Wohlan, antwortete Florida, gehen wir zur Villa des 
Horaz hinaus. Das iſt einer ver reizendſten Wege, uns 
befonders des Abends, wenn bie Sonne fo redht in die 
üppigen Abhänge der Anioſchlucht hereinglüpt. 

So verließen fie die Sibylle, und wandelten über vie 
Lupobrücke Hinüber. Emil konnte nicht unterlaflen, aber» 
mal in den ſchäumenden Abgrund hinabzubliden, indem ver 
Stumy der Teverone zwiſchen den grünen Felfen donnert. 
Als fie vor dem Thore waren fing der Spanier alfo an: 
Lieber Emil, ih habe Ihnen nun faft alles erzäplt, was 
fih in meinem Leben Schönes und ZTrauriges zugetragen, . 
und Sie haben mir noch immer nichts aus dem Ihri⸗ 
gen vertraut! 

Dabei fah er ihn mit dem tiefliegenden fcharfen Auge 
fo ſtark an, daß Emil wirklich in einige Berlegenheit ger 
tieth, und antwortete: Was Tann ich Ihnen auch von mir 
erzäblen? Ich bin noch zu jung, um allen Hoffnungen 
und Täuſchungen des Lebens zu entfagen, und doch zu alt, 
um meine Irrthümer nicht eben für ſolche zu halten. Das 
Folgende ift der furze Inhalt meines Lebens. 

Mein Bater, ein Mann von fühnem und Träftigen 
Charakter und feltenen Zalenten, Ichte lange in Neapel 
und in Rom. ine Liebe, die er bier hatte, hielt ihn zus 
letzt dergeſtalt in Italien fefl, daß er nie mehr zurückkeh⸗ 
ren wollte. Ueber diefes Verhältniß erfuhr man in Deutfch« 
Iand nichts Zuverläffiged. Aber er erfchien unerwartet im 
Deutfchland mit mir, feinem Sohne von wenigen Monaten, 
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und einer italieniſchen Amme. Mein Bater flarb, als ich 
Taum zwei Jahre erreicht hatte, und die Amme reiste Turz 
darauf zurück nach Stalien. Mein Vater hatte erflärt, er 
fey im Geheimen in Rom verheirathet geweien, feine 
grau ſey plößlich geftorben und habe ihm nichts Binz - 
terlaffen, als mid. Er nannte weder ihren Namen, 
noch ihren Stand, und ich Fonnte daher niemals zu eini⸗ 
ger Klarheit über dies Berpältniß gelangen. Nur 
fo viel ging aus meines Vaters Aeußerungen hervor: 
es ſey zu meinem eignen Beſten, wenn ed mir unbefannt 
bleibe, in feinem Zeftament aber verordnete er: ich folle 
vor dem fünf und zwanzigften Jahre nicht nah Rom rei- 
fen. Ich für meinen Theil habe feinen Willen immer heilig 
schalten, fobald ich zum Nachdenken fam. Möge eg der 
Zeit überlaffen bleiben, meine verborgene Herkunft und 
das Shidfal meiner todten Mutter zu enthülfen. 

Slorida hörte mit fichtlicher Bewegung zu, indem er 
nach der Weiſe alter Leute unfern Emil hundertmal ftill 
zu fichen nöthigte. Beim Schluffe der Erzählung brad 
er plötzlich los: Sie find von einer unbefannten Mutter 
in Stalien geboren, die Mutter ift todt, um Gottes willen, 
Emil, in weldem After find Sie? 

Ueber ſechs und zwanzig, antwortete diefer. 

Das trifft zu, rief Florida wie außer fih, und im Be: 
griff, Emil mit den Armen zu umfangen. Aber plößli 
bieft er inne, feine Stirne furchte fih, und er feßte mit 
Bitterem Schmerz hinzu: Bin ich doch nicht mehr bei Ber- 
ftand, ich habe nicht an Ihren Bater gedacht, Sie find 
nicht Angelita’s Sohn, fie find. nit mein verbeißenes Kint; 
and ich darf noch Länger leben! . | 

Emil Rußte über tiefen abermaligen Anfall von einer 
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faft wahnfinnigen Schwärmeret, und fragte, wie fo, Don 
Florida? 

Das ift nun mein Glaube, Emil, das iſt die Weiffa- 
gung meiner Träume, ift Angelifa’d Wort, und meine un- 
erfchütterlide Ueberzeugung, daß ich flerbe, wenn ich mein 
Kind wiedergefunden. 

Emil fah mit Bedauern aus diefen Aeußerungen, daß 
die Phantafle und das Gemüth des Alten doc zerrütteter 
feyn mochte, ale er ſich's vorftellte, 

Aber fahren Sie fort, Emil, rief Florida, in heftiger 
Bewegung. 

Ich wurde, verfeßte Emil, im Haus einer geifl- und 
gemüthreichen Tante erzogen, und mit einem Zartfinn be- 
handelt, den ich der Berewigten nie genug tanken fann. 
Der Himmel erhielt mir diefe milde Wohlthäterin, bie ich 
in's Zünglingsalter trat. Ihren Tod fühlte ich fehmerz- 
lich, wie den einer Mutter. Jetzt blieb ih mir ganz ſelbſt 
überlaffen. Zuerft trat ih in’s Militär, widmete mic fo- 
dann den Studien, reiste durch Deutfehland und Frankreich, 
verweilte ein Jahr in Paris, und ging nah Englanr. 
Dort ward ih mit der Familie des Lord Burton befannt, 
und reiste endlich mit feinem Sohn und feiner Tochter hierher. 

Aber wo find denn nun diefe Shre Britten ? fragte Florida, 

Sie Teben gegenwärtig in Albano, verfegte Emil, und 
ich bin eben im Begriff, fie dort zu beſuchen. 

Sie verließen nun ihren Pla, und gelangten big da- 
hin, wo gegenüber von ben wunderlichen Arkaden des mä⸗ 
cenatifchen Luſtgartens die Cascadellen in dünnen Schaum- 
wallungen herunterſtäuben, und vie frifcheffen lebendigſten 
Kräuter und Gewächſe in ewigem Frühling über die Wände 
hinblühen, und der Tempel della Toffa im Abendſchein 
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erröthet, und die Campagna frei umb offen in den Flammen 
der unterfintenden Sonne leuchtet, die Petersfuppel als ein 
Rieſenpunkt aus der biendenden Gluth hervorlächelt, und 
umber bie vertraulihfien Dlivenhaine mit ihren einfamen 
Baulichkeiten, mit Altertpümern, Klöftern und Kapellen im 
legten Scheine glühen. 

Das ift Tibur, rief Emil in höchſter Entzückung — Ya! 
fiel $loriva ein. Und hier in diefem Kloſter ſelbſt find die 
wenigen Ueberbleibfel, die man für die Billa jenes feinen 
Dichterifchen Römers hält, der fein geliebtes Tibur durch den 
Honig feiner Mufe fo berühmt gemacht hat. 

Schon waren die Dlivenhügeln gegen die Billa des Lus 

full in Schatten gefunfen, und die Abenpfonne brannte nur 
noch in die wilde üppig umrankte Blumenkluft hinein, die 
fliegenden Waſſerſtrahlen glänzten noch in Lichtftaub und Res 
genbogen, die Trümmer der Billa des Mäcenas überpurperte 
noch der flammende Weit, und gegen Rom bin ſchwamm 
ein Meer von biendenven Farben. - Unfere Freunde kehrten 
um, da und dort einem fingenden Zivolefer -mit feinem Efel, 
oder einer Schaar fhwarzaugiger Kinder, oder einem Geiſt⸗ 
lihen, einem Mönch, oder einem hübfrhen ſchlanken Mädchen 
begegnend, 
Eben hatte der Spanier unfern Emil wieder einige Mi⸗ 
nuten angehalten, als fie einen jungen feingellciveten Men⸗ 
fihen fich entgegeneilen fahen, der mit ſchnellen Schritten 
flüchtig grüßend an ihnen vorüber Tief. Die lichtſchöne Ges 
kalt erinnerte Emil an den reizenden Gärtner, der am Cars 
neval aller Augen auf fi gezogen hatte. Der Alte aber 
fap ihm lange nad, und fagte endlich: Welch’ ein erfiaunlich 
ſchöner Many! Er ſcheint ein Fremder! . 

Den Abend kamen einige Geiftliche zu Floriva, und Emil 
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entfernte fih. Er ſtieß im Fortgehen auf Yuan und fragte 
ihn: ſeyd Ihr denn immer bei Eurem Herrn in St. Scolas- 
tica und in St. Benebetti geblieben. 

Allerdings, gab er zur Antwort, wohin hätt’ ich denn 
auch gehen folles? Er hatte mich wahrhaftig fo nöthig als 
je; denn wenn ihm vor etlih und dreißig Jahren, da er 
fhon längft Hätte bei Verſtand feyn können, ein ſchönes Weib 
den Kopf verrüdte, fo haben, mit Erlaubniß zu reden, nach⸗ 
ber die Pfaffen es no fchlimmer gemacht. Sch fehe, Herr 
Graf, Haß Zhr das Ein und Alles meines Herrn geworden 
ſeyd, darum darf ich's Euch wohl Magen, wie mich's ge⸗ 
fhmerzt hat, als ihn diefe Wölfe in Schaafskleidern nach und 
nad ganz in den Sad fhoben, und ihm das Geld vollends 
abnahmen, was thm noch von feinem Weiberunglüd übrig 
geblieben. Was habe ich feinetwegen nicht alles dulden 
müffen! 

Aber e8 ergeht Euch doch gut? fragte Emil. 

D fa, ich habe zu leben! Denn Don Florida ift nichts 
weniger als geizig, und bat fo lange bezahlt und gegeben, 
bis er faft nichts mehr hatte. Jetzt hat er al’ fein Gelb 
nach St. Scolaftica getragen, und dafür wollen ihn dic Pfaf- 
fen in’s Himmelreih hineinfchaffen. Wenn nun aber einmal 
der Sohn kommen follte, fo find’ er auf Erden nichts mehr, 
und müßte fi mit dem Glauben an Senfeits tröften. Daran 
iſt nun freilich nicht zu denken, ob ihn gleich der Herr all» 
täglich erwartet, wie die Juden ihren Meſſias, und ich darf 
nichts fagen, denn die Pfaffen find fchredlich Hinter mir her, 
und ich muß fürchten, für meine, meines Herrn und feiner 
Stau Sünden in der Hölle zu büßen, 
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Sechstes Kapitel. 


Die Hadıt in der Üeptunsgrotte. 


Der reinfte Mondfchein lockte Emil, das Haus zu Vers 
laffen, und er ging den abfhüffigen Felsweg zwifhen Oran⸗ 
genbäumen und großblättrigem Geſträuch der Kluft zu, worin 
die Ströme des Teverone in unterirdifher Höhle zufammen 
raufhen. Er kam zur Neptunsgrotte. Ungeheure Schutten 
lagen in dieſen ewig feuchten Gewölben, die der Donnernde 
Waſſerſturz mit feinen fhäumenven Gewölten anftäubt: ſchwarz 
ftarrten die Ruinen von der Billa des Vopiscus herein in 
die braufende Kammer, worin das Element mit der Gcwalt 
eines Orkans feine gewaltigen Geheimniſſe feiert, und der 
Meergott nah der Sage des Alterthums fein Heiligthum 
bewahrt. Der Staubregen mwallte kalt und ſchaurig unferm 
Emil ing Geficht, und er wagte fih fo weit vor, big er in 
die Felsgrotte hineinfehen konnte, wo die Fluten in wilden 
Schaume übereinander tobten, und die Phantaſie ſich einen 
unermeßlichen Abgrund träumen Fonnte. 

Bon hier aus ging er die natürliche Felfenbrüde hinüber, 
unter welcher der Teverone in die -Sirenengrotte hinabtost. 
Sp auf der andern Seite des Stromes angelangt, Homm er 
mit Gefahr die fehlüpfrigen jähen, Pfade hinauf, fich ein Pläß- 
chen ſuchend, wo er die andre Seite vollfommen vor Augen 
hätte. 

Unter ihm im Schatten rafte der Anio noch in ber 
Wuth des erften großen Sturzes wirbelnd in die Sirenen- 
grotte hinab, die Nacht graußte düſter an den vielgeftaltigen 
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Wänden empor, an welden vie reichfien Maffen von ſüd⸗ 
lihem Gewächs hingen, und nun oben im holbeften füßeften 
Mondlicht glänzte der heitere Säulentempel ber tiburtinifchen 
Sibylle in das tiefe Narhtblau, und neben ihm das befchets 
dene Heiligthum der Veſta. Sonft dunkelte alles in Schatten, 
bie freundlichfte Stilfe Tächelte von oben herab, und unten 
lärmte und brauste alle Kraft des erzürnten Elementes in 
unabläffiger Bewegung von Stein zu Stein, von Grotte zu 
Grotte. 

Emil beobachtete lange dieſes ſchauerliche Bild, und 
hatte ſeine Freude daran, wenn eine Wolke über den Mond 
hin ſtrich, und auch der lichte Sibyllentempel in die Nacht 
hinüberdämmerte. Er ſaß über den Felsweg, der nach der 
Sirenengrotte hinabführte, und üppiges Geſträuch, wie es 
in Fülle hier unten emporſprießt, bedeckte ihn faſt gänzlich. 

Indem hörte er über fih etwas rauſchen, er fab fi 
um, und eine männliche Geftalt eilte fehnell den Bergpfad 
herab; es fihien ihm derfelbe zu feyn, der ihm heut Abend 
auf der Straße nad St. Antonio begegnet. In demfelben 
Augenblide fah er zwei verhüflte Männer eilig feinen Zritten 
folgen. Kaum hatte fih Emil aufgerichtet, um zu fehen, was 
es hier geben follte, als er den jungen Mann, ber auf einer 
Selsplatte über dem Wafler fand, mit wüthender Gewalt 
von beiden angefallen fah. 

Schnell fhwingt fih Emil über den Felsblod, auf dem 
er gefeffen, aber er verwirrt fih im Geſträuch, er hat feine 
Waffe, aber er vertraut der Kraft feiner Arme. Einer der 
Bermummten flürzt; aber in dem Augenblid fliegt ein dritter 
über die Felsprüde herüber, Emil reißt fih aus dem Ges 
firüpp, rennt hinab, und eben als der Meuchelmörder den 
fämpfenven Unbelannten von hinten. erbolchen will, gibt ex 
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ihm mit after Leibesfraft einen Stoß, und wirft ihn in bie 
wirbelnden Fluthen zum Abgrund Hinunter. 

Jetzt aber hat der Unbekannte mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Gewandtheit feinen Gegner ſchon am Leibe gefaßt, 
und ihm den Dolch aus der Hand entwunden; dann hebt er 
ihn hoch empor, und hält ihn mit athletifcher Stärke ſchwe⸗ 
bend über die fihäumende Fluth. Emil ruft: wer ſeyd Ihr? 
Was ift bier? Der Inglüdliche, dem Untergang Geweihte 
jammert um Hülfe: — Elende Seele, ruft jener, hab’ ich 
dich endlich? Hinunter in den Teverone! 

Der Arme brültt vor Todesangſt; in dieſem Moment 
ruft eine Stimme von oben herab: Wehe dem, der Morb 
übt. Emil blickt empor, und fieht eine hohe weiße weibliche 
Geftalt mit einer Fadel auf der Felsfpiße unter den Säulen 
des Sibylientempels fliehen, und er glaubt Diympien zu er⸗ 
fennen. 

Mutter! ruft der Unbekannte, Mutter! ich bin gerettet 
— Emil Hört einen Schrei des Entfeßens im Tempel oben, 
die Fadel flürzt herunter, die breiten Wände flüchtig beleuch- 
tend, und flürzt in die rafenden Gewäfler; die weiße Geftalt 
iſt verſchwunden, ver Unbekannte fchüttelt feinen Feind, und 
ruft: Verdank's ihr, du fizilianifcher Spihbube, daß du nicht 
in die Grotte hinunterfliegft! damit flellt er ihn auf die Füße, 
gibt ihm eine Fraftige Maulfchelle, und verfegt ihm einen fo 
heftigen Stoß, daß er fählings zu Boden flürzt liche, 
ruft er jeßt, du feiger Pfaffenhund, denn wenn ich dich wie- 
der treffe, fo möge mich Gott verbammen, wenn ich dir 
den Dolch nicht durch den Leib jage. 

AS hierauf der Berhüllte fi vom Boden zrhoben, und 
ven Pfad hinaufgeeilt war, wandte fi der Unbekannte fchnell 
nah Emil um, und rief ihm zu: Wer bift vu? 
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Der Feind des Meuchelmorps! rief Emil, vertrant mir, 
und gebt Euch zu erkennen. Daß ich nicht Euern Feinden 
diene, dünkt mich, hab’ ich deutlich bewicfen. 

Es if wahr, antwortete der Unbekannte, Ihr habt mein 
Leben gerettet! Damit eilte er auf Emil zu, und ftredte ihm 
die Hand hin, indem er fagte: Habt Dank! 

Eure Hand, verfeßte Emil, der nun den fungen fhönen 
Mann in ihm erfannte, welcher ibm heut Abend begegnet 
war, trieft von Blut! 

Ich habe mein Leben vertheidigt, lieber Freund, ant⸗ 
wortete der Unbekannte, und das nicht zum erftenmal; denn 
zwifchen meinen vier Wänden, im Schlaf bin ich nicht mehr 
ficher, und fie vergifteten mich mit der Hoflie, wenn fie 
tönnten. * 
Was habt Ihr ſo Schreckliches verſchuldet, fragte Emil, 
Ihr ſeht nicht aus, als ob Euch die Natur zum Verbrecher 
geſchaffen hätte! 

Das nicht, rief der Andere, aber beim dreieinigen Gott, 
faft einzig zum Ziel des Verbrechens. Doch davon heute, 
mergen, wenn Ihr wollt! Ihr follt alles willen, nur für 
feßt laßt und Sicherheit fuchen; wir haben’s mit mächtigen, 
mit böfen Feinden zu thun, und der Himmel weiß, wie wir 
oben anfangen. Damit ergriff er Emil bei der Hand, und 
fagte: Wißt, der Fürft Cincinnato ift ver faubere Feind, der 
mir das Mondſcheinsſtündchen hier unten zum legten machen 
wollte. 

Emil erflaunte. Was fagt Ihr, rief er, Ihr fepb nicht 
bei Sinnen, der Fürft Eineinnato? und wer war’s, den Ihr 
hinabftürzen wolltet in die Waffergrotte ? 

Der feigfte, abgefeimtefte fzilianifehe Spitzbube, ber je 
einen Meuchelmörder gedungen. Aber laßt mich, Bier liegt 
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noch fo ein gemietheter Schuft, übel zugerichtet, und, wie's 
feheint, maustodt. Es ift nun zum zweitenmal; wagt er’g 
aber noch einmal, fo ſchwör' ich's zu Gott, ich ermorde- die 
fizilianifche Hundefeele im Bett! 

- Aber, fragte Emil im Weitergehen, wer war denn die 
weibliche Geſtalt mit der Fackel im alealenyel! 

Die Prinzeffin Olympia — 

Und Ihr? — feyd vielleicht ber ale der in der Sis 
bylle wohnt? 

Kein anderer! 

Und wenn ich Euch recht anfehe, vielleicht gar ver Gärt⸗ 
ner im Sarneval — 

Der einer gewiffen Maske, die Euch hart zufeßte, im 
Feßino Blumen anbot. Wir kennen ung, wie Ihr feht. 
Aber davon ein andermal. Der Henker weiß, was fie dro⸗ 
ben gegen mich ausfinnnen, ob fie mir nicht felbft noch in 
der Schlucht auflauern. Habt Ihr einen guten Dolch? Ihr 
ſeyd flinf, und habt den Schurken treffiih in den Waffer- 
ftrudel hinabgeworfen! Habt noch einmal Danf, guter unbe⸗ 
fannter Freund. Hier tft ein ſcharfes Mefler, wie ich's 
immer bei mir tragen muß, fo lange der fizilianifche Zeufel 
noch lebt, und jebt laßt ung vorfichtig und gemach hinauf⸗ 
geben. Folgt nur mir nad, und wenn fih einer zeigt, brav 
zugeſtochen. 

Es zeigte fich indeß nichts, und fie kamen unverſehrt 
oben auf der Straße nach St. Antonio an, nachdem ſie über 
die Hecke geſtiegen waren. 

Nun find wir für heute ſchon ſicher, aber es fragt fich, 
wohin fol ich nun? fagte der Iinbefannte, den wir von nun 
an Spina nennen wollen. Es ift zu befürdten, daß fie mid) 
immer noch gefangen nehmen, und falle ich einmal ven 
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Pfaffen in die Hände, fo iſt's um mih geſchehen. O, rief 
er, vor Unmuth und Zorn auf den Boden ſtampfend, id 
hätte ‚ven Schurken nicht entkommen laſſen follen, fo wär’ 
ich fein doch endlich einmal los, und einmal muß ich ihn ja 
doch ermorden! 

Emil rieth ihm, ja nicht nach Tivoli hinein zu gehen, 
und die Nacht in einem benachbarten Klofter zuzubringen, 
wo er unantaftbar fey, während er für ihn immer thun wolle, 
was ihm nützlich ſeyn könne. 

Es iſt ein ſchwieriger Fall, mein lieber unbekannter 
Freund, verſetzte der Maler freundlich; denn meine Feinde 
in Rom, gelten viel; der Bruder des Fürſten iſt Cardinal, 
und hat gedroht, mich aufgreifen zu laſſen, wo er mich finde, 
und der Papſt ſelbſt weiß von der Geſchichte. So iſt es denn 
freilich gerathen, wenn ich mich in eine Kirche flüchte; aber 
Ihr könnt gar nichts Beſſeres für mich thun, als ſchweigen. 

Emil ſchlug vor, daß er ſich vor dem Thore in irgend 
einem der vielen Felslöcher verbergen möge, während er in 
„pie Sibylle gehen, fih nah allem erkundigen, und dann 
zurückkehren wolle, um ihn zu benachrichtigen. Spina flimnte, 
bei, und Emil eilte in die Sibylle. 

Hier traf er alles in Unruhe und Bewegung. Es hieß, 
ver fizilianifche Prinz fey beinahe in der Neptunsgrotte er- 
mordet worben, und reife in dieſer Stunde noch mit dem 
. gürften nah Rom ab. Bon dem Maler hörte er feine Sylbe; 
Der Prinz mußte gute Gründe gehabt haben, von ihm zu 
fhweigen; man ſprach nur von-vermummten Meuchelmördern, 
von denen er einen erſtochen, ven andern in bie Teverone 
geftürzt habe, 

Nichts Fam unfern beiden Freunden gelegener, als biefe 
freche Lüge des Sizilianers ; nur befürchtete Emil, es möchte 
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irgend eine Lift dahinter fleden, und er befchloß darum, die 
Abreife fener zu erwarten. Diefe ging nach einer halben 
Stunde vor fih. Möglicherweife Tonnte jedoch der Sizilianer 
geheimen Befehl gegen Spina gegeben haben. In viefem 
Fall vertraute er auf die Gerechtigkeit der Sache, auf fein 
Zeugniß, und die Mitwirkung, fo wie die Verbindungen 
Don Florida's. Er fühlte fih aufs lebendigſte zur Theil- 
nahme an dem Schidfale des Unglüdlichen aufgeforbert, und 
befchloß, ihm mit Herz und Börfe Beiftand zu Ieiften. 

Unter folchen Gedanken ging er hinaus, und unterrichtete 
Spina von der fihleunigen Abreife des Fürften. Unterdeſſen 
faben fie ſchon Leute mit Fadeln zur Sirenengrotte binab- 
Reigen, welche nach dem Ermordeten fuchten, und Spina 
fagte: Ich kann feßt nichts Beſſeres thun, als geradezu in 
die Sibylfe gehen. Flücht' ich mich in ein Klofter, fo geb’ 
ih mich damit ferbft als ſchuldig an; und iſt e8 wahr, daß 
der Sizilianer meinen Namen nicht zu nennen gewagt hat, 
fo bin ich für jetzt ficher. 

Emil ſtimmte bei, und fie gingen in bie Stadt. ” 

Jetzt Fam auch Floriva herbei. Spina vbefand ſich eben 
außen, und als er bereinfam, flellte ihn Emil dem Spanier 
als einen Maler vor, deſſen Belanntfchaft er heute Abend 
gemacht habe. Florida ſah ihn lange forſchend an, und 
fragte ihn ſodann, ob er ein Italiener ſey. Spina antwor⸗ 
tete, er ſey von Olevano gebürtig. Haben Sie noch einen 
Vater? fragte haſtig der Alte. 

Nein, antwortete Spina. 

„Und auch keine Mutter mehr?“ 

Eine Mutter, ja, guter Herr, hab' ich noch, aber fie 
fommgt mir theuer zu leben, und ich darf fie nicht nennen. 

„Die fo, junger Mann? 
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Ei, das ift ein Geheimniß, das mih am Ende noch 
mein Leben koſten würde, wenn ich nicht auf der Hut wäre, 
und ich bitte Sie daher, es mit keinem Worte mehr zu bes 
rühren. 

Don Florida lud ihn zum Abendeffen ein, aber Spina 
entfchuldigte fih mit Müdigkeit und Erfhöpfung, wünſchte 
gute Nacht, und als ihn Emil hinausbegleitete, fagte er ihm: 
Morgen früh, lieber Freund, follen Sie wifien, wem Sie 
das Leben gerettet. Laflen Sie uns einen Spaziergang in bie 
Billa Adriana machen, und ich erzähl” Ihnen dann, was Sie 
zu willen wünfchen. Heute bin ich etwas matt. Auf Wie 
derfehen. 

Emil ging wieder zu Florida. Auf diefen hatte die Ers 
fcheinung des Malers einen tiefen Einprud gemacht. Ich 
bin gewiß, fagte er zu Emil, -daß diefer Spina, wie Sie 
ihn nennen, und die Perfon, welche in der Carnevalsnacht 
bei Trinita di Monti angegriffen wurde, wine und biefelbe 
ift. Emil verfeßte, daß er derfelben Meinung fey. Florida 
aber fuhr ununterbrochen fort von ihm zu reden, und äußerte, 
dag man fich für diefen ungewöhnlichen Menfchen intereffiren, 
‚und weil er denn doch fo ein trefflicher Künftler ſey, ihm 
Arbeit verfchaffen müfle. 

Während fie fo fprachen, verfündete Giufeppe, Daß man 
einen der Mörder gefunden, und daß man den andern mor- 
gen furhen werde. 

Man trennte fih bald darauf, und Emil verbrachte eine 
faft fchlaflofe Nacht. 
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Sichentes Kapitel. 
Der Eempel des Serapis. 


Am folgenden Morgen frühe Hopfte Spina an Emils 
Tpüre, bot ihm einen freundlichen guten Morgen, und lub 
ihn zu dem verabredeten Spaziergang ein. 

Alfo in die Billa Arriana wollen wir gehen? fagte Emil. 

Dort find wir wenigſtens ungeftört, verfeßte Spina, 

Unterwegs, in einer der engen, ſchmutzigen, hödrigen 
Gafſen, durch welche fie gingen, trafen fie einen jungen 
Hufihmidt von wilden Ausichen, welder Spina zurief: 
Warte nur du verdammter Schuft, wenn ich dich einmal 
treffe! Der Maler Iachte, fah ihn fpöttifch an, und antwor—⸗ 
tete nicht. Der Zunge ift verdammt eiferfüchtig, ſprach er 
endlich zu Emil, er hat mich einmal bei feinem Mädchen 
getroffen, und das Meffer nah mir gezudt. Aber ih hab’ 
ihn entwaffnet, zu Boden gemorfen, und etwas geprügelt. 
Nun finnt er auf Rache, ob ich gleich nichts von feiner 
Krähe will. 

Es ſcheint Sie wenig zu kümmern, verfeßte Emil, folche 
gefährliche Feinde zu haben, und mich dünkt, daß Sie Un— 
reht daran thun, und daß Sie's einmal fehr bereuen 
fönnten. 

Ei, antwortete Spina, ich habe die Händel felten ge— 
fucht, aber wenn fie gefommen find, fo war mir’s immer 
ein Heines Bergnügen, mich ein wenig an meinem Feinde 
zu verſuchen. Und ohne Mädchen kann man ja doch nicht 
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feyn!. Sold ein Schwarzbauch aber ift gleich wüthend, wenn 
man auch nur feinem Lichehen einen guten Morgen bietet. 
Ste glauben nicht, wie die Männer hier im Gebirge eifer- 
füchtig find, und wie's gleich auf Leben und Tod geht, wenn 
man ein wenig auf ihrer Wiefe grast. 

So kamen fie bis an’s Ende des Städtchens, und Spina, 
der da und dort grüßte, redete endlich ein allerliebftes Kind 
an, das von einer fleinernen Loge herabblicte, wie fie häufig 
an italienifchen Häufern zu finden find. Wo geht Ihr hin, 
Herr Francesco, rief die bionde Zivoleferin herab. Ein 
wenig zum Thor hinaus, Palmira, gab er zur Antwort; 
aber wel’ eine hübſche Roſe Haft vu an der Bruft, die 
Fönnteft du wohl mir ſchenken? 

Nun, wenn Ihr fie haben wollt, fo mögt Ihr fi fie Euch 
holen, antwortete das artige Kind, und Spina flog im Mo- 
ment die Treppe zur Loge empor, und holte fie. Unten fland 
ein Efel mit einem Korb voll lachender Pomperanzen, und 
die Zivolerin rief ihm nach: Wollt Zhr nicht eine Portugalle, 
Herr Francesco? 

D ja, hübſches Kind, verfeßte Spina, und griff in den 
Korb, indem er eine für fih, und eine andere für Emil 
herausnahm. Du wirft’s wohl erlauben? fragte er, Warum 
denn nicht! rief dag anmuthige Töchterchen. Unſere Freunde 
dankten und gingen. 

Sie haben, wie es ſcheint, ſagte Emil, viele Bekannt⸗ 
ſchaften in Tivoli. 

Ich kenne das ganze Städtchen, erwiederte Spina, denn 
es ſind Monate, daß ich hier bin, und ich habe mich viel 
unter die Leute gemiſcht, wenn ich nichts thun mochte. So 
wird man denn bald bekannt, und wenn man nur — 
luſtig iſt, ſo hat man fie alle weg. 
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Nun gingen fie durch die Dlivengärten ven Berg hinab, 
und die Wunder der Billa d’Efte blühten ſchon hinter ihnen, 
und die riefenhaften Zypreflen dunfelten in gewaltigem Wuchs 
über die Mauern empor. Der heiterfle Himmel lächelte über 
dem glüdlichen Lande, die vollgrünen Hügel fonnten fich vol 
wollüftiger Ruhe im Sonnenfchein, und die fernen Berge 
fhwollen in üppigem Blau. Bald befanden fie ſich zwifchen 
den üppig reichen Heden, zwifchen denen man dem Eingang 
der Billa Adriana zumandelt, und ſchon glänzten ihnen ihre 
Blumenwiefen, ihre Xorbeer- und Zypreffenhaine, ihre arfas 
diſchen Landhäuſer entgegen. 


Sie traten ein, und Spina führte unſern erſtaunten 
Emil die königliche Lorbeerallee hinauf, und gerade dem wil⸗ 
deſten Waldesdunkel zu. Mit Berwunderung” ſah er die 
ſtchönen Ruinen der griechiſchen Pökile, und irrte eine Zeit 
lang unter den Trümmern eines Theaters, eines Philoſophen⸗ 
tempels und der Fülle von Gewächſen herum, die allenthal⸗ 
ben aus den mehr als fünfzehnhundertjährigen Ueberreſten 
römiſcher Herrlichkeit hervorwachſen. 


Emil wurde nicht ſatt, durch das lichtgrüne Dickicht zu 
irren, das ihn jeßt von allen Seiten umfing. Er lief auf 
und ab, fchweifte von Hügel zu Hügel, und Spina erklärte 
ihm mit vieler Sachkenntniß die mannigfaltigen, zum Theil 
noch faft ganz erhaltenen Alterthümer. Es. ift gewiß, fagte 
er, diefe Billa ift einzig in der Welt. Sie haben in Rom 
wenige fo malerifohe Ruinen, und fo reizende Natur umher, 
wenn auch das Coloſſeum und die Thermen des Caracalla 
in Hinfiht auf die ungeheure Maffe nicht damit verglichen 
werben können. Ueberall prachtvolle Trümmer neben dem 
herrlichſten Baumfhlag und der reichften Landſchaft. Sie 
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fönnen hier Stunden und Tage herumirren, und immer 
werden Sie durch neue Schönheiten überrafcht. 

Er zeigte ihm das Lyceum, die Academie, die noch fo 
einzig erhaltene Bibliothef, den Hippodrom, den Tempel ber 
Diana und Benus mit ihren Nifchen, die hochliegenven 
toloflalen Trümmer des Imperatorpalaftes, ven Apoliotempel, 
die hundert Kammern, und die pittoresteften aller Ruinen, 
die prachtvollen Gruppen der Thermen. Das ganze Alter 
thum ſchien aus dem Dunkel dieſer Haine hervorzufommen, 
und die Wunder Athens und Tempe's, des Orients und 
Egyptens lebendig zu werden. Hier in dieſen Laubgängen,. 
Wiefen, Wäldern, Allen und bufchigen Hügeln, unter 
Blumen und unermeßlichen Erinnerungen der Vorwelt mußte 
Emil fogar die Eichen und Pinienfchatten, die arkadiſche 
Raturmwelt ver Billa Borghefe, felbft die Lorbeeralleen und 
Waſſerwerke des Pamfili, und die frascatanifchen Luftgärten 
mit ihren raufchenden Foutänen vergeflen. 

Endlich führte Spina feinen Begleiter nach dem egyp⸗ 
tifchen Tempel des Canopus. Er zeigte Emil noch die Ni- 
fchen, worin die Götterbilver geflanden, und die verborgenen 
Gemäder, aus denen die Serapispriefter ihre Orakel ge- 
fpenvet. Hier laſſen Sie ung auf diefen Marmorblod nieber- 
fißen, fagte Spina, und vernehmen Sie aus meiner Erzäh- 
Iung, welch’ ein Spielball des launigften Geſchicks ich bin. 

- Sie nahmen neben einander Platz, und Spina hub fol- 
gendermaßen an: 

Sie werden es fonderbar finden, wenn ich Ihnen fage, 
dag ich die erſten ſechs Jahre meines Lebens nicht wußte, 
ob ich Bater und Mutter habe. Sch ließ es mir auch gleiche 
gültig feyn, und lebte vergnägt und munter, wie's Kinder 


thun. Mein erfler Aufenthaltsort war Olevano, das ſchöne 
TWaiblinger's ‘Werke. 2. Bund. 8 
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Felſendorf im Gebirge der alten Hernifer, wovon Site viel 
leicht fehon erzählen hörten. Ein Mann, der fih Oda nannte, 
hielt fich zu Zeiten Wochenlang bei uns auf, und er galt mir 
als Vater. Kam er, fo bracdt’ er immer etwas mit, und 
wir hatten für unfere Bedürfniſſe im Bollauf zu leben. Das 
Einzige, was mir nicht geftel, war die Schuſe, und id 
macht’ auch wirklich geringe Fortſchritte; dagegen bemalte ich 
alle Wände mit Kohle, uud mußte allerlei artige Sachen 
aus Papier und Holz zu machen. Oda hatte mich zu meis 
nem Leidweſen zum Geiftlichen beſtimmt; allein mein Lieb⸗ 
lingsgedanke war, Jäger zu werden, und es däuchte mir 
das föftlichfte Leben von der Welt zu feyn, fo den ganzen 
Tag durch Wald und Berg mit der Büchfe zu flreifen, und 
das Wild zu jagen. Darin beftärkte mich Oda's eignes Bei- 
fpiel, der ein vortrefflicher Schüße war. 


Sp wuchs ich zu einem ſechsjährigen Knaben in frifcher 
Geſundheit heran. Um dieſe Zeit gab’8 eine große Feſtlich⸗ 
keit in Rom, und Oda wollte in die Stabt gehen, und mid 
mitnehmen. Er fegte fih auf einen Eſel, Iud mich ebenfalls 
auf, und fo trabten wir denn Rom zu. Die Einprüde dieſes 
erften Einzugs in Rom find mir bis heute geblieben, und 
ich weiß mich noch lebendig zu erinnern, mit welchen Augen 
ich das Coloſſeum, St. Peter und den Batican anfah. 


Nun trug ich ein goldenes Amulet von vorzüglicher 
Schönheit am Halſe; Oda hängt’ es mir immer um, wenn’s 
einen Fefltag gab, und ich hatte Gefallen daran, denn keiner 
meiner Kameraden hatte ein ſolches. Es war groß, reich, 
und von einem Werth, den ich damals noch nicht kannte. 
Ein allerliebfter todter Amor war drauf gebildet, und Opa 
fagte mir, daß e8 ein Engelcden fey. 
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Eines Tages führte mich mein alter Pflegvater in eine 
prachtvolle Kirche, worin eben der heilige Bater und viele 
Carbinäle bei der Meffe waren. 

Während derſelben fihaute eine hohe, fehöne und vor⸗ 
nehme Frau mich unaufhörlih an, und ich fie ebenfalls, denn 
ich war nicht fchüchtern. Plöglich wird die Dame bleich und 
zittert wie Espenlaub. Nah Beendigung der Meſſe winkt 
fie Oda. Diefer ift verblüfft, und nähert fich ihr. Um aller 
Heiligen willen, fagte fie ihm in’s Ohr, woher habt Ihr 
das goldene Mevaillon? Das ift ein fletes Eigenthum meines 
Kindes, antwortet er. Ich beſchwör' Euch, verfegt fie ver 
Ohnmacht nahe, kommt in einer Stunde mit dem Kind in 
den Palaft € ..., und verlangt die Fürftin Olympia zu 
ſprechen. Oda flarrt die fihöne vornchme Frau an. Er 
verfpricht zu kommen, die Dame ficht mich mit einem Blid 
an, der mich in allen Nerven entzüdt, und geht hinaus. 

Mein Pflegvater ift über die Maaßen betroffen, und geht 
mit mir in ein Caffe, in tiefen Gedanken verloren. Endlich 
ergreift er mich bei et Hand, und wir wandeln dem Pas 
laſte zu. 

Ein fo glänzendes Haus hatt’ ich noch nie gefchen, ge⸗ 
ſchweige denn betreten. Der Bediente, den wir in der Kirche 
geſehen, wartete auf uns, und führt' uns auf prächtigen 
Marmortreppen, an ae Statuen vorüber, durch viele 
Säle und Gemächer, in ein Zimmer, das von Woblgerüchen 
duftete, wo uns die Prinzeſſin entgegentrat. 

Die Fürſtin Olympia, rief Emil, dieſelbe, die geſtern 
Nacht mit der Fackel im Sibyllentempel erſchienen? 

Dieſelbe, antwortete Spina. Und dieſe Olympia iſt — 
— meine Mutter. 

Iſt's moͤglich, rief Emil, das Klingt ja einer Fabel gleich! 
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Nicht anders, verfchte Spina Tächelnd, ich bin zwar 
nur ein Maler, und fein Prinz, und dennoch ift eine 
Fürſtin meine Mutter. 

Aber erflären Sie mir dies Räthſel, rief Emil! 

Ich kann Ihnen, fuhr jener fort, die Ereigniſſe jener 
verhängnißvollen Stunde nicht näher ſchildern, genug, 
Olympia erkannte mich für ihren Leiblichen Sohn. Hören 
Sie weiter: 

Olympia, kaum vierzehn Jahre, Hatte ein geheimes 
Liebesverſtaͤndniß mit einem jungen franzöfifchen Marquis, 
und Ließ fih im Geheim mit ihm trauen; da fie nie hoffen 
fonnte, daß ihr harter und ſtolzer Bater in Diele Ber- 
bindung einwilligen werde. Wie die heranreifende Frucht 
ihrer Liebe ihr Bündniß verrieth, wollte der Fürſt ra⸗ 
fend werben ; er fandte die Tochter in eine feiner Billen. 
Der unglückliche Geliebte wurde eingekerkert, und die 
ganze Sache in's tiefſte Stillſchweigen gehüllt. Bald nach⸗ 
her kam ich zur Welt. 

Nach Verlauf weniger Monate war ic verſchwunden, 
“ und der Fürft gab vor, ich habe durch einen Fall aus dem 
Senfter das Leben verloren. Dlympia aber ahndete miit 
Graufen, daß der empörte Pater ein Wefen aus der Welt 
geichafft habe, das ihm Schande brachte. Aber fie irrte fi. 

Allerdings entriß er mich der Tochter, und lieg mid 
nach Olevano bringen, übergab mid dort einer Schwer 
Oda's, und drohte ihr und Oda mit dem Tode, wenn fie 
mir jemals enthüllten, daß ich in irgend einer Berwandt- 
fhaft mit feinem Haufe flünde. Uebrigens verhehlte er, 
daß ich der Sohn feiner Tochter fey. Er hatte aber vers 
geffen, mir das goldene Medaillon, das ih am Halfe 
trug, abzunehmen, und dieſes, fowie das Geſtändniß 
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meines Pflegvaters, neben vielen andern Amflänvden ber 
zeugten unzweifelhaft, daß ich der Sohn der Fürflin fey. 

Das Scidfal meines Vaters iſt meiner Mutter ſelbſt 
fremd geblieben, fie fah ihn nie mehr, und fürchtet, ber 
Zürft habe ihn des Lebens berauben laſſen. 

Meine wiedergefundene Mutter. überhäufte mich mit 
Liebtofungen, befchentte mich aufs Reichlichfte, befahl Oda - 
das tieffte Stillſchweigen, und verabredete mit ihm die 
Maaßregeln der Zukunft. Dir follte verborgen gebal- 
ten werden, daß fie meine Mutter fey, fo lang’ ih noch 
- ein Kind wäre. Oda follte mit mir nach Dlevano zurüd- 
ehren, und mir befiere Pflege und Erziehung angebeipen 
laſſen. 

Jetzt gewann mein Leben cine ganz andere Geftalt. 
Dem Fürften Cineinato, der zuweilen nad mir fragen ließ, 
und mir Geld ſchickte, wurde gelagt, daß ich geflorben. 
In Kurzem verließ ich Olevano und wurde nah Florenz 
in die Penfion gegeben. Vorher fah ib die Mutter noch 
einmal geheim in ihrem Palcf. Ich erinnere mich noch, 
daß Olympia in Thränen zerfließen wollte, und es ging 
mir noch lange im Kopf herum, weshalb denn wohl bie 
bildſchöne Dame geweint haben mochte; denn ich gie 
Oda fortwährend für meinen Bater. 

Bei der forgfältigen Erziehung, die ich jetzt genoß, 
entwickelte ſich meine Liebe zur Kunft, Ich erhielt Unterricht 
im Zeichnen, und madte bald bedeutende Fortichritte. 

Sch hatte große Freude an der Mathematik, fludirte 
die Geometrie, malte, Iernte bei einem trefflihen Floren- 
tiner die Stahl» und Steinſchneiderei, trieb auch ein 
wenig die Goldſchmidtkunſt und Hatte in der Malerei mid 
ſchon hervorgethan, als ich fünfzehn Jahre zählte. 
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Meinen Pflegvater hatte ich nur dreimal unterdeſſen ge⸗ 
fepen. Ihm mußte ich meine Arbeiten überfohiden, welder 
fie fofort an meine Mutter beförverte. 

Jetzt wurde ich von Oda abgeholt, und nah Rom ge= 
bracht. Ich ſah es zum zweitenmal, aber doch erft nun mit 
klarem Auge, und erglühte in Begeifterung für die Kunft. 
Endlich war der Zeitpunkt herangelommen, wo mir Oda dag 
Scheimniß meiner Herkunft enthüllen zu können glaubte. Sch 
verfprach ihm ſchweigſam wie das Grab zu ſeyn. Ich fah, 
ich umarmtg meine Mutter. 

Nah Berlauf mehrerer Monate kehrte ich nach Florerz 
zurüd, wo ich mit einer Meberfülle von Ideen, und mit 
einem brennenden Perlangen, ihnen Leben und Geftalt zu 
verleihen, anlangte. 

Folgender Vorgang drohte alle meine glüdlichen Ber 
bältniffe zu vernichten. Der Neid eines bösartigen Schurken 
war rege gegen mich geworben. Man hatte mich ihm einiges 
mal bei ver Ausführung einiger Bilder vorgezogen, und er 
brannte vor Radgier. Er fuchte mih auf alle mögliche 
Weife zu verläumden. Ich warnte ihn mehrmals, und mahnte 
isn, mich in Ruhe zu laſſen, aber vergebens. Run hatt’ 
ih dazuma! ein gar niedliches Mädchen liebgewonnen, wel⸗ 
chem mein Todfeind auch feine Neigung zumandte, Weil es 
ihm nnn weder glüdte, mich mit feinen Malereien, noch mit 
feiner Perfon bei vem Mädchen auszuftechen, fo begann er 
mich bei dieſem auf alle erfinnliche Art zu verläumden, indem 
er mich als einen ausichweifenden und unorventlichen Den 
ſchen fehilverte, der nicht einmal wiffe, wer feine Eltern 
wären. Ja einsmals hatte er bie Frechheit, das arme 
Mäpchen zu befrhimpfen, und ihm zu drohen, wenn es nicht 

von mir laffe. Ich traf das gute Kind in Thränen an, und 
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befchloß mich zu rächen. In dieſer Abficht lauerte ich ihm 
bei Nacht mit zwei Degen auf, forderte ihn zum Zweikampf 
und ſtreckte ihn bald todt nieder. 

Jetzt floh ich nun zuerſt in ein Kloſter, aus welchem ich 
durch Begünſtigung meiner Freunde glücklich entkam. Ich 
ging nach Venedig mit Hülfe des wenigen Geldes, was meine 
Freunde für mich zuſammenſchoßen. 

Durch Oda's Vermittelung blieb meiner Mutter der 
Vorgang verſchwiegen. Ich ſuchte bei ihr die Erlaubniß nach, 
mich nach Venedig zu begeben, und erhielt dieſe, während 
mein Aufenthalt dort ſchon zwei Monate gedauerthatte. 

"Sch Tebte fünf Jahre in Venedig, während deren ich 
meine Mutter niemals ſah. Ich verdiente mir vieles Geld 
durch die Malerei, wie durch die Compofitionen, die ich in 
Stahl, in Gold und in Steinen auszuführen wußte, 

So arbeitete ich fort, und hatte Ruf und Namen. Plötzlich 
blicben aber meine Gelder aus, und ich hatte fie nöthig, denn 
ich brauchte viel, und Ichte in Hülle und Fülle. Oda fchrieb - 
mir endlich, daß vie Fürftin in einer verzweifelten Lage fey, 
indem fie gezwungen werde, einen fizilianifchen Prinzen zu 
heirathen, der ihr verhaßt fey. Bis jest habe fie mich wohl 
unterflüßen können, da der Vater ihr die Verwaltung feines 
Bermögens anvertrant habe, aber wenn fie den Sizilianer 
heirathe, fo werde ich mic fortan wohl felbft durchzubringen 
fuchen müſſen. 

Bon nun an hatte ich. aber feine Ruhe in Venebig mehr, 
fondern wollte nah Rom. Mehr als alles fpornte mich noch 
dazu ein Liebesverſtändniß mit einer jungen Beneziancrin von 
einem guten Haufe an, mit welcher ich im zärtlichften Ein- 
verſtändniß lebte. Wir konnten ung nur felten fehen und. 
fprechen. Etlichemal gelang es mir, zu ihr in's Haus zu 


120 


fommen, aber ih wurde entbedt, Virginia, fo heißt dies 
gute treue Herz, mit dem Klofter bedroht, und ich auf Die 
verächtlichfte Weile fortgewiefen. Nur die Bitten meiner 
Virginia hielten meine Rache zurüd. 

Ich entfhloß mich nun. mit Birginien nah Rom zu 
fliehen, und wenn wir auch dort nicht ficher wären, nad 
Frankreich zu gehen. Virginia willigte in alles, 

Nachdem alles bebächtig vorbereitet war, erwartete ich 
meine Gelichte in der Naht. Alles ging glücklich. Wir 
ließen uns nach Fuſina rudern, des Morgens nahın ich Poft- 
pferde nah Ferrara. Bon dort gings über Bologna nach 
Florenz; aber auch dort verweilte ich nicht, fondern brach 
ungefäumt nah Rom auf, wo wir ohne Fährniß anlangten. 

Sch beſchloß Birginien zu verbergen, und Oda noch 
nichts von ihr zu fagen. Sch fehrieb ihm nach Olevano, 
‚ entfohuldigte meine unverhoffte Anfunft mit der Ungeduld, Die 
Mutter zu fehen, und ftellte mich krank. Birginien miethete 
ich ein befonveres Logis, und dachte das Uebrige der Zukunft 
zu überlaffen. 

Oda erfhien; er war inzwifchen ein alter, eisgrauer 
Mann geworden. Der Ausprud feines Geſichts glich dem 
eines Wahnfinnigen. Sein Gemüth und fein Kopf fehien 
zerrüttet, und er führte verworrene Neben. 

Ich traf in Rom am Ende des verfloffenen Jahres ein. 
Oda feßte fih mit der Fürftin in Verbindung. Ich follte 
ihr als Maler vorgeftellt werden, und ihr Portrait malen. 

Ich erfchien vor meiner Mutter, deren Gefiht zwar 
etwas gealtert war, aber dafür einen einzigen Charakter von 
Hoheit und Würde erhalten hatte. Wir befanden ung höch⸗ 
ſtens eine Biertelftunde allein, und ich durfte das herrliche. 
Weib umarmen. Sie weinte bitterlih und fprach wenig. 
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Hernach wurde ich meinem Großvater, dem Fürften Cincin- 
nato und endlih dem fizilianifchen Prinzen vorgeftellt. Sie 
benahmen fich fehr gütig und herablaffenn gegen mid, Ich 
erhielt nun den Auftrag Olympien zu malen. 

Oda ermahnte mich, vorfichtig zu feyn. Ich geftand 
ihm die Entführung meiner frhönen Benezianerin, und vers 
langte Rath. Er meinte, daß Olympia nichts davon wiffen 
dürfe, Unterdeſſen fing ich das Bild der Mutter an, fludirte 
die Kunſtwerke Roms, und widmete die übrige Zeit meiner 
Geliebten , deren Liebe zu mir, vielleicht eben, weil fie von 
aller Welt verlaffen war, täglich an Heftigkeit zunahm. Sch 
vertröftete fie mit der Ehlichung bie auf die Zeit, da eg mir 
gelungen wäre, der Mutter davon zu fagen, denn ich ver- 
hehlte ihr mein Geheimniß nicht. Alsvann, wenn wir Dann _ 
und Weib geworben, wollten wir unfern Aufenthaltsort ihren 
Eltern befannt machen. 

Mein Bild rückte vorwärts, und ich befand mich täglich 
einige Stunten um die Mutter. Jemehr ich aber mit ihr 
umging, fe mehr fie mir vertraute, deſto mehr wuchs mein 
Haß gegen den Vater, befonders aber gegen ven Sizilianer. 
Schon das leere, bleihe, fade Geficht dieſes abgefeimten 
Schleichers, worin ganz, nach Pfaffenart, eine frheinbare Gleich- 
gültigkeit den boshaften Charakter verftedte, widerte mich an. 
Die aus» und einlaufenden Monfignori, Canoniei und die 
ganze Elerifet, die mit ihm Du und Du ſtand, mußte dieſen 
Haß nur vergrößern, und da mir Olympia geftand, daß die 
Heirath mit dem Siäilianer ihr Tod feyn würde, fo nahm 
ich mir vor, eher mein Leben aufzuopfern, als tiefe Ber» 
mählung vollziehen zu laſſen. 

Ich ging unterveflen im Palaft des Fürften aus und ein. 
Einmal fand ich die Mutter ungewöhnlich weich, fie ergriff 
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meine Sand, und ih küßte fie Iebhaft. Wie fol ich dein 
Glück fürdern, armer, lieber Francesco, fagte fie, jebt, 
da ich felbft geopfert werde? Sch verfegte: theure Mutter, 
ich begcehre dies nicht, fondern blos, daß Ihr in Frieden und 
Ruhe Icht. Wenn Ihr vor dem Prinzen Abſcheu beat, fo 
erklärt Euch gegen ihn, und vertraut auf mid. Sch ſchwör' 
Euch, daß der Sizilianer nie gegen Euren Willen mit Euch 
zum Altar treten wird. Wie Fannft du das erreichen? rief 
Olympia. Sch erwiderte, daß ich dem Prinzen fo Angft 
machen werde, daß er gewiß von ihr laſſen folfe. Sie um⸗ 
halste mich, indem fie mich ihren gelichten, theuern Sohn 
nannte. Sch warf mich ihr zu Füßen, und rief: Ich bin 
dein, o Mutter, meine Kraft und mein Leben ift bein, und 
ich ſchwöre dir nochmals, jener elende Menſch fol nie mein 
Stiefvater werden. 

Seyd Ihr ein Narr geworden, Herr Maler! rief auf 
einmal eine Stimme; ich wandte. mich um, und ber Prinz 
fah mich mit einem durchbohrenden Blide an. Olympin ent« 
floh mit einem Schrei. Ihr wärt alfo, verfchte der Prinz, 
ein gewifler verloren gegangener Sohn der Fürftin aug alten 
Zugendzeiten, Ihr wärt alfo nicht ertrunfen, noch im Bett 
verftorben, fondern bemüht, Eurer feinen Mutter abzurathen, 
daß fie einen elenden Menfchen heirathe? 

Diefer toptenblaffe Schurfe fagte mir das ohne ein 
Zeichen von Affekt, ohne irgend eine Bewegung feines ent⸗ 
feglich leeren Geſichts. Die Angft um Olympien machte mid 
flumm. Sch blickte fchweigend zur Erde. Ahr wärt alfo der 
faubere Sopn, fuhr der Prinz fort, der geheime Baftard, 
der zur Schande diefes Haufes geboren worben, und Eure 
Mutter weiß Euch fo trefflich verborgen zu halten — 

Sept ſchoß mir das Blut wie aus Fenerquellen in ben 
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Kopf, und ich rief empört aus: Prinz, ich Habe jetzt nur den 
Pinfel, und nicht den Degen in der Hand, aber weil Ihr 
mir doch eine feige niederträchtige Memme ſcheint, ſo ſchlag 
ich Euch mit dem Pinſel todt. 

Was, ſchrie der Sizilianer, indem er ſeine Augen wie 
Fühlhörner herausſtreckte, was, du erkühnſt dich noch ſo weit, 
du armſeliger Baſtard — Er ſprach nicht aus, ſondern gab 
der Staffelei mit dem Fuß einen Stoß, daß dieſe nebſt dem 
Bilde zu Boden fiel. Nun war ich außer mir, ich faßte den 
Menſchen an der Gurgel, und ſtürzte ihn zu Boden; ohne 
Waffen, wie ich war, hätt' ich ihn vielleicht erwürgt. Sein 
Angſtgeſchrei führte das Geſinde herbei, man wollte mich er⸗ 
greifen, ich ließ ihn, und mit beiden Armen um mich ſchla⸗ 
gend, ſo daß ich einige niederwarf, entkam ich glücklich. 

Kaum befand ich mich auf der Straße, als ich über- 
dachte, welche Folgen dieſer unfelige Auftritt für mich und 
meine Mutter haben könnte; ich ſchäumte vor Wuth, und 
rannte unmwillfürlich zu Birginien, der ich alles erzählte. 

Als ich wieder Befinnung gewann, begriff ich, daß ich 
für jet nicht Tänger fiher in Rom bleiben konnte. Sch 
tröftete alfo meine arme Geliebte über meinen plößlichen 
Abſchied. Ich ließ Ihr Geld zurüd, ich verfprah Nachricht 
von mir zu geben, oder fie felbft abzuholen, und ritt nad 
Olevano. DOda wurde durch meine Nachricht fo beflürzt, daß 
er in eine Art von Wahnfinn verfiel, und Dinge heraus» 
plauderte, die ein böfes Gewiſſen zu verrathen frhienen. Ich 
felbt war kaum im erfien Moment viel beffer daran, bes 
flürmt von Beforgniffen der Gegenwart und der Zukunft. 

Oda's Rath war, daß ich nach Frankreich oder England 
gehen follte. Ich Hingegen nahm mir vor, die Umgegend 
von Rom nicht eher zu verlafien, bis meine Mutter von dem 
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Sizilianer nichts mehr zu befürchten Habe, und erſt alsdann 
mit meiner Birginia ins Ausland zu gehen, an deren Schick⸗ 
fat ich mit Höchfler Beforgniß dachte, falls ich das Unglüd 
haben follte, auf irgend eine Art von ihr getrennt zu werden. 

Ich fihrieb von hier an Birginien, und verfprach ihr, 
am Karneval nah Rom zu kommen. Indeſſen hielt ich mich 
in Dievano und Eivitela auf; Oda's wilder verwirrter 
Geifteszuftand verfchlimmerte fi immer mehr; der Karneval 
kam, und ich ging nach Rom. 

Es gelang mir nicht, meine Mutter zu fehen. Ueber 
die Hälfte des Karnevals ging mir’d gut, meine Birginia 
firih mit mir, gleichfalls mastfirt, Tag und Naht in Rom 
herum. Einsmals aber, als wir aus dem Theater kamen, 
und zu Trinita di Monti hinauffliegen — 

Wurden Sie meuchelmörderiſch angefallen, fiel Emil ein. 

Und woher wiflen Sie das? fragte Spina erflaunt. 

Bon einem Manne, der Ihrem Kampfe zuſah — 

Jenem Alten, bei deflen Ankunft die Spigbuben ent- 
flopen —? 

Bon demfelber, mit einem Wort, von dem Spanier, 
den Sie geflern Abend bei mir fahen. 

‚ Das ift wunderbar, rief Spina. / Es ift, als ob das 
Geſchick Sie und Ihren alten Freund zu meinen Schubengelu 
beſtellt hätte! 

73% bin nun zu Ende. Ich ließ Birginien abermald 

allein in Rom zurüd, ging nad) Olevano, z0g nach Tivoli, 
und habe mich hier feither aufgehalten, bis der Fürft, ver 
Prinz und Olympia erfchienen, und der Au ftritt erfolgte, an 
den Sie felbft fo thätigen und erfolgreichen Antheil genommen. 
Jetzt wiſſen Sie alles, meine Zukunft iſt mir ſelbſt noch dunkel. 
O wäre die geliebte Mutter geſtern Abend nicht erſchienen, 
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hätte fie mir nicht mit fo unwiderſtehlicher Gewalt Einhalt 
gethan, fo hätten wir nichts mehr zu befürchten, der Schurfe 
Hätte im Wirbel der Sirenengrotte gebüßt, und ich verließe 
morgen dieſe Gegend, zufrieden, meinen Borfaß ausgeführt, 
und die Ehre meiner Mutter gerächt und gefichert zu haben. 


Es erfolgte eine lange Paufe, Emil reichte Spina die 
Hand, und fagte: Sie dürfen fih auf mich verlaffen, es 
möge auch der Himmel über Sie verhängen, was er wolle. 
An Ihre Zukunft müffen wir mit Ernft denken, und wollen 
Sie meinem Rath folgen, fo müflen Sie Rom fo frhnell und 
fo weit als möglich fliehen. 


Spina umarmte Emil mit Heftigfeit, und verfeßte: mein 
unbefannter Sreund, der Himmel hat mir in Ihnen nicht. 
blog einen Retter, fondern auch einen Freund gefandt. Er 
erbat fih nun feinen Namen. 

Emil erfüllte feinen Wunfh, und theilte Spina foviel 
mit als er fonnte. Sie verließen nun den Serapistempel, 
und gingen zwifchen ven Rebenguirlanden dem Bufchwerf zu. 
Spina führte ihn an zahllofen reizenden Altertbümern vor: 
über, und dem freien Wiefenplaß zu, wo an dem idplliſchen 
Landhaus ein herrlicher Hügel die Tieblichfte Landſchaft der 
Welt auffchließt. Ueber die vollen Haine der Billa hinweg 
ſieht man zu der blauen Pyramide des Monte della Eroce 
hinüber, zu vefien Süßen fi die rundlichen Hügel von St. 
Angelo und Palombara in die Campagna hinftreden; über- 
aus holdſelig lachen die Olivenabhänge mit hin und wieder 
verfireuten Eypreflen -und Piniengrün und freundlichen Luft 
häuſern herab, über ihnen Iagert fih das uralte Tibur hin, 
von halb melandolifchen Bergen überragt, weftlich reicht der 
Blick weit in die unendliche Fläche der Campagna bis zu 
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St. Peter Hinüber, und fühlich zeigt fih fogar ein erkadi⸗ 
ſches Städchen vom Albanergebirge. 

Auf dem Rüdwege fragte Emil, ob er dem Spanier 
feine Lage anvertrauen bürfe, und äußerte, daß die Ver⸗ 
bindungen dieſes Mannes ihm Leicht von Nutzen ſeyn Tönn> 
ten. Zuletzt bot er ihm feine Börfe an. 


Achtes Rapitel. 
Oda. 


Als fie in der Sybille ankamen, lud ihn Emil zum 
Mittagsmapl ein. So werben Sie, fagte jener, mit dem 
Spanier bekannt. 

Sie trennten fich für jeßt, und Emil fuchte Florida auf. 
Für's erfle erzählte er ihm die Begebenheiten Spina’g. 

Don Florida ergriff die Erzählung Emils mehr, als 
er hoffen durfte, Gewiß, rief er, gewiß, daß wir ihm hel⸗ 
fen müſſen, und ich will alles, was ich vermag, zu feinem 
Beſten tun. Allein ferneres Blutvergiehen muß vermie 
den werden. 

Spina trat herein, Ylorida ging ihm entgegen, gab 
ihm die Hand, und fagte: Sie find nun unfer Freund ge 
worden, und wir wollen Ihnen dic thätigften Beweiſe un» 
ferer Freundſchaft zu geben fuchen. 

Epina antwortete: Lieben Freunde, wenn Ihr mir 
denn erlaubt, Euch fo anzureven, ich nehme Eure Hülfe 
an; allein Ihr habt vielleicht die Schwierigleiten meiner 
Lage nicht gehörig erwogen. Ich will, daß meine Mutter nie 
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dem Prinzen angehöre, und ich allein kann das Kindern, 
indem ich mein Leben zum Opfer bringe. 

Emild Meinung ging nun dahin, daß die Kürftin fih 
ſtets beharrlich gegen die Vermählung ausfprechen werde, 
und daß Spina am beften thue, .einfiweilen fein Leben in 
Sicherheit zu bringen, intem man fih auf die Standhaf⸗ 
tigkeit der Prinzeffin verlaflen dürfe, 

Florida ſtimmte bei, Spina follte ihrer Anfiht nad 
den päpftlihen Staat verlaffen, und Dfympien davon uns 
terrichten. Florida ermahnte ihn befonders, fi mit dem 
Bater feiner Geliebten auszuföhnen, ihm fein Kind zurüd- 
zugeben, und es aus feinen Händen zu empfangen, ober 
lieber ihm zu entlagen. 

Spina vernahm alles ſchweigend und ſchien feines. 
wegs einverftanden. Emil flug daher vor, die Ausfüh⸗ 
rung noch zu verichieben, worin Spina gerne willigte. 

Am Abende beichäftigten fie fih damit, Spina's Ar- 
beiten zu betrachten. Obgleich das Beſte in den Händen 
der Mutter, vieles in Benedig zurüdgeblieben war, und 
die Mehrzahl feiner Skizzen ſich bei Birginien befand, fo’ 
309 doch vieles ihre Aufmerkffamteit in hohem Grade auf 
fh, zum Theil Naturftudien, befonders aber Darftellun- 
gen aus Dante’s Hölle, worin fih die Tedfte Erfindung 
und eine vertraute Bekanntſchaft mit Michel Angelo verricth. 

Der Künftler entfernte fih, Florida fette fih behag- 
lich an's Kaminfeuer, und fuchte das Geſpraͤch auf relis 
gidfe Gegenftände zu Ienfen. 

Emil fagte: Laſſen Sie viefen oder jenen denken, was 
er will, es bleibt immer beim Alten, und wer berfichert 
denn ung, daß wir Recht haben? 

Die Kirche, die Religion, das Zufammenfiimmen aller 
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Heiligen! rief Florida. D Lieber Emil, ih merke mit Be- 
dauern, wie fie von jener feelenlofen Gleichgältigkeit an 
geftedt find, die immer mehr überhand nimmt. 

Aber laſſen Sie mir doch meinen Proteflantismug, 
verfegte Emil unmuthig. 

Sie verfichen mich nicht, rief der Spanier aus, Emil 
näher rüdend, ich tadle Sie nicht, weil Sie nicht katholiſch, 
fondern weil Sie nicht einmal Proteflant find! Wo if 
Entſchiedenheit nöthiger, als in den Dingen, die über das 
Heil unferer Seele, die unfer Handeln diefleits, und un» 
fern Zuftand jenſeits beffimmen! Glauben Sie, daß ih 
den Türken um feines fanatifchen Glaubens willen achte! 
Was heißt denn Glaube? Es if doc wohl unerläßlich 
nothwendig, daß jeder, der glaubt, von ver Wahrheit deſſen 
überzeugt if, was er glaubt? Wenn ih nun Chriſtum 
für den einzig wahren Propheten halte, fo muß ih Ma: 
homed verdammen, wenn ich den Statihalter als von dem 
Erloͤſer ſelbſt eingefeßt anertenne, fo muß ich doch die ab⸗ 
trünnige Sekte verabfiheuen, die feine Würde Läugnet, fo 
wie von der andern Seite ein Proteftant, wenn er’s aus 
Meberzeugung if, nothwendig mein Gegner feyn muß! 
Nein, e8 gibt keine Toleranz in Sachen der Religion! 
Toleranz ift ein fluchwürdiges Wort, das nur die im Munde 
führen, die gar nichts glauben! Wer innig und dur und 
durch von der Waprheit, vonder befeligenden Kraft feiner Re- 
ligion erfüllt if, der muß die Unglücklichen bedauern, die fie 
nicht kennen, oder fie haflen und verfolgen, wenn fie ver- 
ſtockt genug find, fie nicht kennen zu wollen! Hier gibt 
es nichts Halbes, entweder Himmel oder Höllel ewiges Le⸗ 
ben oder ewigen Top! 

Don Floriva’s religiöfer Parorismus war für Emil 
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eine wahre Seelenpein, und er war Baer froh, Spin. 
hereintreten zu feben, welcher meldete, daß man den Reich: 
nam des Bravo gefunden, der in die Sirenengrotte ge— 
fturzt worden. 


Er feßte fih zu den — an's Feuer, ergriff eine 
Mandoline, die am Kamin lag, Elimperte einige Akkorde 
ab, und hub an aus dem Stegreif zu fingen. Die beiden 
Zuhörer erftaunten über die Leichtigkeit feines Vortrags, 
und über feine poetiihe Begeifterung. Endlich erhob er 
fich, und fang gegen vie Tpüre zu folgende Strophe: 


Willkommen, Vater, auf Tiburnus Zelfen, 

woher tes Weges noch fo fpät im Dunkel? 

Du lehrteft mich bie Flinte wohl zu führen, 

du bift ver Hefte Jäger im Gebirge, 

weis Hängt das Haar herab von deinem Scheitel, 

dein Bart it weiß, und-beine Stirn gerungelt, 

doch weißt du noch dein Lieb wie fonft zu fingen, 
“ greif’ in vie Saiten, laß Gefang ertönen! 


Emil und Florida hatten ſich alsbald gegen die Zitre 
gewandt, wo fieeinen Mann flehen fapen, ber faft Schreden 
einflößen mußte. Es war eine hohe hagere Geftalt, üßed 
und uber in einen rothen Mantel gehüllt, wie ihn die Bes 
wohner der Abruzzen tragen, feinen Kopf, defien martirte 
Züge, deſſen Habichtsnafe, deſſen Foplfchwarzes Auge ganz 
im Charakter dieſes Volles war, umfloflen ſchneeweiße 
Loden, ein eben fo weißer Bart hing ihm weit vom Kinn 
‚über ven Mantel herab, und ein fpiger Hut bevedte fein 
Haupt. Nachdem er geendet, reichte Spina dem Alten die 
Manvoline, der hierauf einige Schritte vortrat, fo daß 
das röthliche Kaminfeuer einen düflern Schein über fein - 
rauberifches Geſicht hinwarf, und folgendermaßen fang: 

Waiblinger’6 Werke. 2. Band. 9 
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Dein Som, herüber von den Bergen komm’ ich, 
mid, treibt die Angft, der Kummer und ver Ianıner, 
fein Stündchen Ruhe labt mein greiſes Alter, 
vergebens fuch’ ich vor dem Kreuze Frieden, 

fon tauſendmal hat mir der Tod gebrohet, 

da ich ihn wüniche, zaubert er zu Fommen, 

das ift mein 2008, es martert mich zu ſchweigen, 
und dennoch muß ich ſchweigen, weil mich's martert. 


Unfere beiden Freunde wußten nicht, was fie von dies 
- fer unpeimlichen Erſchetnung denten follten. Spina trat 
nun näher zu dem Alten, und flüfterte ihm etwas in's Ohr, 
worauf beide fich entfernten. 

Was fol das bedeuten? hub Floriva an. Wahrlich, 
‚wenn mir diefer Alte auf einfamer Straße begegnet wäre, 
ich hätte meine Seele dem Himmel empfohlen. Sch bin 
{don mitten unter einer Räuberbande gewefen, aber ein 
fo abſchreckendes Menſchengeſicht hab’ ich noch nic gefchen. 

Bald darauf trat Spina wieder mit dem Alten herein, 
und fiellte ihn als feinen Pflegevater Oda vor. 

Der Alte wünfhteeinen guten Abend, und ließ fich zum 
Keuer nieder. Spina wandte fih hierauf an ihn mit folgen». 
den Worten: Sprich frei vor diefen Herren, fie find meine 
Sreunde, find mit Allem vertraut, und jeder von ihnen if 
ter Retter meines Lebens. 

Als Oda das hörte, fand er auf, ging auf fie zu, 
ergriff Florida's Hand, um fie zu füffen, blich aber in dem» 
felben Augenblick wie verfteinert fichen,, indem er ihm feR 
in's Gefibt blidtee Der Spanier war. nicht wenig bes 
troffen über vieles unerklärbare Benehmen, und Spina 
rief ihm zu: Was beginnft du Oda? es if mein werther 
“ Gönner, der Spanier Don Florida 
Bei dieſen Worten fuhr der Aktesufanimen,ipie vom Bliße 
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gerührt; wie verfeinert blieb er fliehen, den Kopf zur Erbe 
gerichtet, mit der Hand in den Bart greifend, mit einem 
fürchterlichen Affekt fämpfend. Wie fich endlich fein Auge 
wieder auf Florida wandte, faltete er krampfhaft die 
Hände, ftürzte ihm zu Füßen, ergriff feine Hand und über- 
dedte fie mit Küffen. 

Fldrida flarrte Halb bewußtlos den Knieenden an. 
"Möglich fprang Oda empor und flürzte zum Zimmer hinaus. 

Spina berupigte die Freunde, indem er fagte: es iR 
fein gewöhnlicher Anfall von Berrüdtpeit! Aber ich muß 
ihm nadeilen: feyb indeß unbeforgt. 

Spina traf den Alten im Hofe am Sibylientempel, 
wo er, tief in den Mantel gehüllt, in bie tofende Schlucht 
des Katarakts hinabſtierte. 

Biſt du von Sinnen? rief Francesco, was haft du 
mit dem Spunier, woher kennft du ihn, was foll dies 
wahnwißige Benehmen ? 

Oda gab Feine Antwort, fondern fhaute unbeweglich 
zum Teverone hinab. Aber kennſt du ihn ? fragte Epina 
ungeduldig, ihn beim Arme fallend. 

Kennft du ihn? ſchrie nun plötzlich der Alte, mit gräf> 
lich verzweiflungsvoller Miene — kennſt du ihn? Fennfl 
du dic felbft, du eingebilveter Narr? Dabei fing er ar, 
in ein lautes erzwungened Gelächter auszubrechen, und 
fuhr fort, die Hände zufammenfclagend: und wer kennt 
fid denn auf diefer Welt? Wer war einft dein Bater ? 
Ich war’s und war’d doch niht? Hab’ ich nicht Recht? 
du übermüthiger Bube! weil du ein Paar Schufte nieder» 
gemacht, fo meinft du gar Bott Bater felbfi zu ſeyn, und 
dennoch, bift du fo dumm, den beften Braten entwifchen zu 
laſſen? Und welches ungfüdfelige Schidial Hat dich mit tem 
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Fremden zuſammengebracht ? — O Fluch ber. Stunde, da 
ich Dich nach Rom brachte, Fluch dem Augenblick, da dich 
Olpmpia ihr Kind nannte, und Fluch vor allem die— 
fem Abend! 

Aber ich begreife von bem allen nicht, rief Spina — 

O wer begriff’ es? Nichts begreifen die Menichen | 
Wie die Narren Ieben fie zufammen, Lieben fih, haffen fi, 
ſuchen und finden fich, gebären und morden fih! Ya bie 
Todten felbft leben aus dem Grabe auf, und die Leben» 
digen legen fih an ihre Stelle! 

Spina verlor die Geduld, ließ den Alten toben, und 
ging in heftiger Bewegung vor dem Zempel auf und ab. 

Rein! nein! ſchrie der Alte fort, auf den Boden flarrend, 
nein, die Zeit ift noch nicht reif — meine Haare find noch 
nicht weiß genug — ich kann noch nicht flerben | tie Stunde 
iſt noch nicht gekommen! 

So raſete er noch einige Minuten, bis er plötzlich ver⸗ 
ſtummte, wie ein Menſch, der ſich eben rettungslos ver⸗ 
loren glaubte, und dem urplötzlich ein Gedanke ver Hoff- 
nung auffteigt. Nach einer langen Paufe ergriff er ein 
Kruzifix, das ihm an der Bruft hing, küßte es mit Leiden» 
fchaftlichfeit, und eilte auf Spina zu. 

Höre, Checco, fing er an, ihn bei der Hand ergrei- 
fend, ich habe Baterfiche an dir verfehen, wilf du mir 
dankbar feyn? 

Uber ich verftehe Dich nicht, fiel Spina heftig ein. 

Spott gebe, daß du mich nie verſtehſt! Thu' mir ven 
Gefallen, wenn dir dein Leben werth ift, und meincs, fliepe, 
‚fliehe von hinnen, flieb’ aus dem Land, gehe, wohin, du 

wink, nur flieh’ dies Land. 
| Spina fgüttelte den Kopf, Tegte feine Hand auf die 
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Schulter des Alten, und fagte mit entihloffenem Zone: 
Sch wiederhole dir noch einmal Alter, daß ich nicht aus der 
Nähe Roms weiche, fo lange meine Hand noch ein Stilet 
füpren kann. Kein Wort mehr von Flucht; morgen geh’ 
ih nad Rom! 

Damit ließ er Oda ftehen, und ging in's Haus, wo 
er die Freunde noh am Kamin traf, Er feßte fih ruhig 
zu ihnen nieder, und als ter Spanier fragte: Nun, wie 
flept’8 mit Oda? verfegte er: 

Er if ein Narr, und iſt wie vom Teufel befeffen. 
Morgen aber geh’ ih in die Stadt. 

Der Spanier rüdte Spina näher, ergriff mit feiner 
gewöhnlichen guthmäthigen Zudringlichkeit deſſen beide 
Hände und fagte: 

Lieber junger Freund! gehen Ste niht nah Rom! 
Mir ahnt, es drobt Ihnen — 

' Aber hier richtete ſich Spina auf, und fagte: Werther 
Freund! ich weiß, wie viel ich Ihnen beiden verbante. Ich 
fürdte, Sie werden Ihre fernere Theilnahme einem Men» 
fpen verfagen, der ihrer nicht würdig iſt; in jedem Punkt 
will ich aber zu Ihren Dienften ſeyn, nur Bierin nit: 
3b muß in die Stadt. Es Liegt ein Gewitterhimmel über 
mir, der mich ſchwer drückt! Befler, daß er ſich heut ent» 
ladet, al$ morgen. Die Ungewißpeit ift mir verhaßter, 
als ſelbſt die ſchrecklichſte Gewißheit; Lieber die Hölle, als 
Das Schweben zwiſchen Himmel und Hölle! Darum feßen 
Sie meinem fehlen Entfchluß Feine weitern Vorſtellungen 
entgegen, und laſſen Sie lieber von einem Unglücklichen, 
der fo Leicht Andere mit fich in ven Abgrund reißt. Geben 
Sie mir Ihren Segen, ehrwürbiger — und überlaſſen 
Sie an meinen Geſchicke. Bee 
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Emil ſchwieg, feinen Unmuth nicht ganz verbergend; 
der Spanier aber fagte: 

Eines jedoch müffen Sie mir erlauben. 

Und? fragte Spina — 

„Daß ih Sie begleite! 

Emil wurde durch diele menfchenfreundliche Zudring⸗ 
lichkeit des alten Herrn nur noch mehr verſtimmt. Gerne 
hätte er ihm geſagt: fo laß ihn doch ziehen! 

Aber das lag nun einmal fo im Charakter des ges 
ſchaͤftigen Religionsfhwärmers. Spina begriff nit, wie 
ein fremder Mann, der ihn feit vier und zwanzig Stunden 
lenne, ein fo entſchiedenes Intereſſe für ihn habe gewins 
nen können, und der ihn mit feiner unberufenen Teils 
nahme ängſtigte, ohne daß er fich ihr za entzichen vermochte, 

Spina, dem Emils Unmuth nit entgangen war, 
fuchte nun diefen zu befänftigen, und drang in ihn mit 
unmwiderfiehlicher Liebenswürdigkeit, bis er ihm endlich die 
Hand reichte, und mit den Worten: Thun Sie, was Sie 
wollen; ich bleibe für Sie verfelbe, die Geſellſchaft ver- 
ließ. Spina, der fih nun mit dem Spanier allein fah, 
entſchuldigte fih mit Müdigkeit, und wünfchte ihm gute Nacht. 

Florida verfündete nun feinem treuen Juan, a man 
morgen in die Stabt zurüdtchre. 

Der alte Diener blieb fliehen, und beutete mit dem 
Zeigefinger quf die Stirne. 

Und warum nicht, fagte Florida, wenn’s zur Ehre 
Gottes und zum Beften des Nebenmenichen geſchieht? Du 
haft den jungen Fremden, den fehönen Staliener geichen ? 

Aber nicht mit Ihren Augen, Herr, verſetzte Juan. 

Was wilft du damit fagen ? rief Florida zornig. 

Daß Sie in Ihrem Leben, wie mir dünkt, genug 
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geprellt worden, um fih vor Menfchen in Acht zu nehmen, 
die man nicht tennt, und die verbächtig ericheinen. Rein, ic 
Tann’d nicht fehen, das Sie fih gleich fo an die Leute Hängen: 

Aber wenn. ich diefen Spina kenne — 

Kennen Sie auch das abfcheuliche Banditengeficht, das 
heute Abend ankam, und einen mörberiichen Lärm mit ipm 
im Hofe verführte? 

Ich kenne Beide; und nun fihweige, und gehe deis 
ner Wege. 

Und willen Ste au, daß diefer faubere Maler mir 
wie jene Perfon erſcheint, die fih auf Trinita di Monti — 

„So ritterlich gegen die Meuchelmörder vertheidigte — 

Und daß er in der Gefchichte mit dem Prinzen und 
der Neptunsgrotte verflochten ift, und vielleicht — 

Stile; es geziemt dem Diener nicht, über derlei 
Dinge nachzugrübeln; der Diener muß nicht mehr benfen 
wollen, als der Her — 

Der Herr aber auch nicht weniger, ald der Diener — 

Fort, oder du bringft mich in Zorn. 

Ei nun, fo ſchlafen Sie wohl; aber glauben Sie mir, 
Sie beiten ih noch ſchlecht. 

Damit ging der ftreitfüchtige Graukopf fort, der durch 
die unzähligen treuen Dienfte, die er mit Lebensgefahr ges 
feiftet, einen etwas zu entihiedenen Einfluß auf den Herrn 
gewonnen hatte. Gr begab fih im die Küche und feßte ſich 
an's Kamin. | 

Es währte nieht Tange, als Oda hereintrat, und ohne 
fid umzuſehen, fih ihm gegenüber ſetzte. 

Die Wuth fing an in Juan zu kochen, und er fagte 
zu einem Tivoleſer, der das Feuer fhürte: kommt es häu⸗ 
fig vor, daß verdächtige Leute in eurem Haufe eintehren 9 
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Wie fo, fragte jener verdutzt? 

Ei wie fo! Die Geſchichte von geftern riecht übel! 
Es ſcheint, daß nicht alle Bravi in bie Teverone geftärzt 
worden, und der fizilianiſche Prinz hat Hug gethan, fid 
ans dem Staube zu machen. 

.. Bei vielen Worten traf ifn Oda's durchdringender 
Did, aber Juan wollte fein Müthchen fühlen, und fupr fort: 

Sn ter Zhat, diefen Adend gingen gewifle Dinge draus 
Gen im Hofe vor, man follte meinen, der Maler Spina — 

Indem erhob ſich Die magere, derbe Geftalt Oda's, und 
das wilde von Wuth erglühende Antlitz biidte Zuan von 
Kopf bis zu Füßen an, und blieb vol Beratung auf 
ihm haften. 

Was ftiert Ihr mich an, fragte Juan hitzig — 

Oda, die Arme verſchraͤnkt unter dem Mantel haltend, 
ſchwieg einige Sekunden, und fagte ſodann: ich dachte eben, 
daß ih Euch todtſchlagen würte,, wenn Ihr nicht die elen⸗ 
deſte Hundefeele von einem Bedienten ivärt. 

Das mir? fchrie Zuan in ausbrechender Wuth, das 
mir? Und wer bift du? Zeige mir deinen Rüden, wo 
deine Ordenszeichen aufgebrannt find, vermummter Bandit. 
Ohne .cin Wort zu fpreben, wirft Oda jet feinen 
Mantel zu Boden, öffnet das Wamms, zicht ein Tanges 
Stilet hervor, legt «8 auf einen Tiſch, ſtreift ſich die Aer⸗ 
mel zuräd, und zeigt einen ſchwarzgebrannten, mustuldien 
Arm, den der gigantiihe Greis mit dem Anfchein der 
hoͤchſten Rupe auf pie Hüfte übt, und erwartet ſchweigend, 
was Yuan beginnen werde. 

Der Tivoleſer rennt alsbald in ängſtlicher Eife die 
Treppen hinauf nad Florida's Zimmer, den er dur Pol⸗ 
tern und Rufen erwedt. 
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Schnell, ſchnell Hinab, ruft er, wenn Ihr nicht wollt, 
daß Euer Diener wie eine Maus todt gefchlagen wird, 
ſchnell hinab in die Küche. 


Frlorida eilte erſchrocken der Küche zu, wo er fogleich den 
weißbärtigen Oda gewahrt, der mit feinen Riefenarmen 
ven mwüthenden Juan wie ein Kind emporhebt, und Miene 
macht, ihn in’d Kaminfeuer zu werfen. 

Florida ſchreit auf, und flürzt dem ringenden Paare 
zu — Berruchter, ruft er, was heginnft du mit meinem 
Diener? Aber kaum bat er den Mund geöffnet, als Oda, 
den Gegner noch im Arm haltend, zu zittern anfängt und 

mit gepreßter Stimme bervorftöpnt: Dein Diener ift dies 
fer hier ? 

Seit mehr als dreißig Jahren — antwortete Florida, 
.ınd will noch mehr hinzufeßen, aber ſchon hat Oda denDiener 
zu Boden geftellt, und liegt dem erflaunten Spanier zu 
Füßen, ergreift feine Hände mit Wuth, drückt fie ungeflüm 
ın fich, ergreift das Kruzifix, das er am Halfe hängen hat, 
und ruft: beim Blut des Erlöfers, vergib mir! Aber nein! 
inmöglich — Blut — Blut Chriſti — Menſchenblut — 
cin, Menſch, du kannſt mir nicht vergeben — 

Damit fpringt er empor, nimmt ſich das Kruzifir ab, 
eilt auf Zuan zu, umhalst ihn, und fehreit: vergieb mir, 
Bruder, vergieb du mirl Ich Tannte dich nicht mehrk 
Nimm's zum Andenken und bete für mid! 

Irndem haͤngt er ihm das Kruzifie um ben Hals, ums 
armt ihn noch einmal, ergreift Mantel und Stitet unb 
eilt hinaus. 

Diefe Begebenpeit: erfdien beiden wie ein Zraum. 

Dei meiner Treu, brummte Yuan, .viefer Ale Int: 
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eine fürchterliche Kraft, der Acht mit der Hölle im Bunde, 
und ich glaubte fchon hier im Kamin brennen zu müflen! 

Die Hölle, ruft Florida aus, führt dies heilige Zeir 
hen niht am Herzen! Er deutet auf das Kruzifir, das zu 
beider Erflaunen von gediegenem Golte if. Florida er: 
kundigt fih nach der Urfache des Streited, und ruft: nun 
fiehſt du's Mar! Das find die Folgen deiner böfen Zunge, 
deines undhriftlichen Verdachtes. Der Alte ift der Pfleges 
vater Spina’s und vertpeibigt fein Kind! 

So endet der unrupige Tag, und die Racht bringt 
den mannigfach Bewegten ebenfalls keine Ruhe. 


Meuntes Kapitel. 
Pie Improvifatoren. 


Den folgenden Morgen traf man abfichtlich beim Früh⸗ 
ſtück zuſammen. Florida verfchwieg den Vorfall von geftern 
Abend. 

Man kam aber überein, daß man das wunderbare Zu 
fammentreffen dreier Menfchen von verfchiedenen Nationen 
und das von Roth und Gefahr ſo ſchnell eingeleitete freund 
fihaftliche Verhältniß vor der Trennung noch durch eine fchöne 
Stunde zu verewigen habe. 

Es war ein heiterer Früplingsmorgen, Francesco flug 
einen Spaziergang tn die Billa d'Eſte vor, und man machte 
fih fogleih auf ven Weg. Die Dreie gingen diefem arioſti⸗ 
ſchen Paradieſe unter zutraulichen Gefpräcen zu, Spina führte 
feine Manpoline mit id, und Zuan folgte nach. Kaum hatte 
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man einige der wüften und ſchmutzigen Gäßchen zurüdgelegt, 
als fih Zuan auf die Schulter geklopft fühlte, und beim Um⸗ 
fehen den vertradten Oda hinter fi) fah, weicher ihn freunds 
lich_grüßend die Hand reichte, und fagte: laßt ung zufammen» 
bleiben: Euer Herr gebt in die Stabt mit meinem: Checco, 
und mich hat er auch nöthig. 

So langte man vor dem Thore der pippofptifchen Billa 
an, man durchſtrich die ee und trat auf den weiten Bal- 
ton hinaus, 

Emil, der noch nie hier geweſen, gerieth in Entzüden, 
denn unter allen Fernſichten auf der Erbe verdient diefe uns 
ftreitig den erften Rang. Nicht lange verweilt man auf den 
Zerrafien des Gartens, den Fünftliden Waffer und Baus 
werfen, den prachtvollen Lorbeergängen, den üppigen Blu» 
menbeeten, das Auge ſchweift über die riefenhaften Zypreſſen 
und Pinien weg, und ruht auf dem arkadifchen Tibur, das 
fih gen Often der Felfen hinlagert, und zu der Billa des 
Mäcenas; die Einbilvungsfraft bringt ung die glänzenden 
Schaumwallungen der Kaskadellen, die ſich von ihr in den 
Abgrund hinabflürzen, fo lebhaft vor die Sinne, als ob wir 
fie fehen, wir fchauen über die Schlucht der Zeveronefälle 
hinüber, und bewundern das fehwellende Grün, die füdliche 
Begetation, die nie verblühende Pflanzenwelt an dem jen- 
feitigen Abhang, den die Waſſerſtürze mit ihrem Staubregen 
befeuchten; wir fchwelgen in dem elpfifchen Spaziergange von 
St. Antonio, finden die Villenruinen des Lukull, Horaz und 
Duentilius Barus zwifchen Delbäumen, Reben und Aloe» 
flauden, und nun eilen wir aus den engen Bergumgebungen 
zu den Wellenlinien, mit denen ſich bie drei hellgrünen Hügel 
von Palombara, Monticeli und St. Angelo in die Cams. 
pagna hinabzeichnen, und erbliden ven duftigen Oreſte, ber 


140 


hinter ihnen hervorblaut; nördlich aber und weftlich erftredt 
fih die ungeheure Wiege, nun das ungeheure Grab ber 
römifchen Gefrhichte, die Campagna, bis in die undeutlichſte 
Ferne, die nur die dämmernden Berge von Ronciglione und 
Civita Vecchia begränzen; diefe denkwürdigſte Fläche ver 
Erde, die von Gräbern, Aquäduckten, uralten Thürmen und 
Mauern überfät it, und dem Wanderer, der durch fie hin- 
zieht, fo melancholiſche Erinnerungen erwedt, verzaubert das 
Sarbenfpiel italifchen Himmels von Tiburs Höhe aus zu einem 
prachtvollen Bilde; dunkel ragt die Peterstuppel in feche- 
fländiger Entfernung in den lichten Himmel, das mittel 
ländiſche Meer erhebt feine fonnbeglänzte Linie über dem 
fabelpaften tprrhenifchen Ufer, und verfchwindet hinter ben 
Abanifchen Paradiefen. 

Emil fland von Entzücken übermannt am Geländer des 
Baltons, und badete feine Scele in dieſem gränzenlofen 
Meere von Schönheit, als er bie Klänge einer Mandoline 
vernahm, und den fihönen begeifterten Jüngling erblidte, ver 
auf dem Geländer faß, und in die Ferne hinausblidend, mit 
der Band über die Saiten hingleitet. 

Jetzt gab dieſer Oda einen Wink, fprang ſodann herab 
und hub das Borfpiel eines Gefanges an, in den fofort au 
der Greis einfiel. Berfe, die ihr Daſein angenblicklicher Ein 
gebung verdanken, machen gefchrieben nicht ihren vollen 
Eindruck; es gehört die ſchöne Geftalt, das leidenſchaftliche 
Geficht eines Spina, das Gebärbenfpiel und die mufikalifche 
Sprache des Italieners, das feltfame, wunderbare, aben⸗ 
temerliche des Greifen, der antwortete, und endlich der Ans 
Bid von dieſem tiburtinifchen Balkon dazu, um fo Iebendig 
ergriffen zu werben, wie es den Zuhörern des Wettgefanged 
widerfuhr. 
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Spina. 


Ob auch von Eſte's berrlichen Terraflen 

der Hippogrufenflug Orlando’s Einger 

durch Land und Meer, an’d Ente diefer Erbe, 
ia weg von ihr, in's Reich des Monds getragen, 
doch will ich hier mein Dichterglück verfuchen; 
er that 8 für immer, ich für Augenblide, 

denn nur im Augenblicke will ich leben, 

nach feinem Lorbeer, nur nach Freude ftreben. 


Oda. 


So ſuche denn die Freude nur im Leben, 

der Kummer wird dir ungerufen nahen! 

Von Hippolyt und feinem Helderfänger 

weiß ich dir wenig over nichts zu fingen; 

mein Rojenpuft war Pulver, Dampf und Nebel, 
mein Lautenſpiel des Sturmes nächtli Brauien, 
drum laß, nach meinen Freuden mich zu fragen, 
doch willft du, Sobn, fo höre meine Klagen. 


Spina 


Sch überfchaue Schludht und Berg und Felſen, 
das grüne Feld, das fehöne Blau ver Ferne, 
ed glänzt und glüht im holden Sonnenftraßle, 
in einem Meer von Barden überquellenp! 

Es ift Natur, die mir aus taujend Augen 

die tieffte Luft Des Lichts entgegenlächelt, 

und was ver dürft’gen Pflanzenwelt vie Sonne, 
das iſt dem Dienfchen Freud' und Lebenswonne! 


Oda. 
Du fieheſt Land und Meer, und Berg und Fläche 
unüberfehbar fich vor dir entfalten, . 


ich fehe nur des alten Grabes Trauer, 
dort unten graut’d am Strand der Teverone! 
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Ih vente mir, wie glüdlicy jene Römer 
jahrtaufenve voll bittern Weh's verfchlafen. 

Mir würde, dürft’ ich dort mein Auge fchließen, 
all’ dieſe fchöne Welt in’3 Nichts zerfließen. 


Spina. 


Laß du in ihrem Grab die Römer fchlummern, 
zum Baden mahnt mich tes Anio Raufchen , 
der aus Mäcens zertrummertem PBalafte 
binunterbonnernd, in die Lüfte ftäubet. 

So laß mich flürmend durch das Leben jauchzen, 
und muthig, was mir wiberftrebt, zerichmettern, 
in ſolchem unäaufbaltbar emgen Wogen 

webt Iris ihren fchönften Regenbogen. 


Dda. 


Du irrefl, Sohn! Im wilden Eturz ver Fluthen 
o fuche nie in ibm vas Bild des Glüdes, 

das Bild ver Wahrheit; e8 verhallt der Donner, 
ver Schaum verweht, dad Farbenſpiel verſchwindet! 
Wohl will ich einem Strome dich vergleichen, 

doch denk’, es wartet dein des Thales Enge, 

uud fließeft du auch lange froh und munter, 

io gehſt du doch in einem größern unter. 


Spina. 


Ad golone Zeit, da einft zum Götterfefte 

ves Palatins der muthige Sabiner 

vie ſchönen Töchter hier vorbeigeführet, 

da fi ver Nömer mit ver Kraft nes Armes, 
gewaltſam, kaͤmpfend, feine Braut gewonnen, 

wär’ ich Jahrtauſende zuvor geboren, 

beim Gott des Kriegs! ich möcht, ein Rom zu — 
mit Romulus des Kampis mich unterwiuten! 
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Dbda. 
Beklage nicht ven Willen des Geſchickes! 
Nicht das Geſchick, wir find es, Lie uns fehaben. 
Und werten einft vie Tage dir verbittert, 
ſeys deine Schuld nicht, die das Gift gemiichet. 
Und nun, mein Sohn, laß ven Bejang mich enten, 
vergebt tem Alter, die ihr mich vernommen, 
mit Flint’ nnd Dolch will ich mein Ziel erreichen, 
doch ben Gedanken ſeh' ich mir entweichen ! 


Spina. 


So laß mich denn das kurze Lieb befchließen, 
kenn am Geſang erfreuet fich vie Jugend, 
ein Lebewohl laß mich ven Freunden fagen, 
tie mie des Himmels Liebe zugeführet. 

SeH’n dieſes Morgens ungetrübte Schöne, 
und Tiburs Götter unfres Bundes Siegel; 
fchon feh’ ich eine heitre Zukunft offen, 

Laßt mich den Sieg-in meinem Kampfe hoffen. 


Emil und Florida nahmen den Sänger in die Mitte, 
und gaben ihm ihren Beifall zu erkennen, fo wie fie ifm 
wünſchten, daß ſich die Hoffnung erfüllen möchte, mit ber 
er geſchloſſen. Auch Oda wurde Lob zu Theil. 

Man beeilte nun die Abreife; Florida verfpradh, Emil 
gleich zu ſchreiben, ſobald etwas in Spina's Sache geſchehe. 

Man ſchied. Florida und Spina, mit Juan und Oda, 
eilten zu Wagen dem Teverone zu, während Emil zu Pferde 
nach Frascati lenkte. 

Welche widerſtreitende Empfindungen begegneten ſich in 
feinem Innern, als er fo einſam durch die Campagna hin- 
trabte! Welch ein Gegenfab zwifchen der ununterbrochenen 
Solge ‚von neuen flörenden Ereigniffen, feit er den Spanier 
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in St. Sebaflian. gefunden, dem Wirbel, in den ipn Men- 
fhen von fo ungewöhnlichen Schidfal gezogen, und dem 
ſtillen Seelenleben, dem er entgegen eilte! 

In ver Sampagna war es ihm wenig gemütblid. Er 
fpornte fein Roß, fo viel er konnte, um das Gebirg zu ers 
reichen. 

Endlich begrüßt’ er vie Lorbeerhaine Frascatie. Nein 
rief er, mehr als je fühl’ ich jegt, wie die Ratur hier ver⸗ 
fipnitten und geſchnürt, geſchraubt und geprept it! Wie frei 
und ſchön dagegen athmet fie in euch, albanifche Eichenalleen! 
Sehen diefe pomphaft verzierten Gärten, fammt allen ihrei 
Waſſerwerken, Statuen, Paläften, Treppen, Zerraflen unt 
Arkaden, nicht dagegen aus wie die Ungeftalten des Perüfen- 
jahrhunderts gegen die Zeitereignifie des Apollo von Belve⸗ 
bere? Bleibt Hinter mir, flolze Billen, nimm mich lieber du 
auf, einfiedlerifches, idylliſches Grotta Ferrata, Klofter der lich- 
lichten Anmutp, unddeine Rebenhügel, weinberühmtes Marino ! 

Eilends durchflog er diefe fruchtbaren Abhänge Latiums, 
die ihm die mannigfaltigflen Erinnerungen wedten, und fchon 
lag der Kaftanienwald von Marino hinter ihm, ſchon duftete 
das reine Blau des See's aus dem Abgrund, und hoch über 
dem azurnen Spiegel, vol Spuren des höchſten Alterthums, 
grünte der waldige Cavo in die Lüfte; fchon .erfannte Emil 
wieder die Stätte des teufrifchen Alba, und das Mönchskloſter 
Palazzuolo, von dem er fo oft über See, Gebirg und Cam⸗ 
pagna weggefchaut, fchon plätfcherte ihm der Brunnen vom 
Eaftell Gandalfo, fhon nahmen ihn die Schatten jener ges 
waltigen, immergrünen Eichen auf, und durch die Büfche der 
üppigen Gärten fah er hinüber an die ferne Meeresküſte; 
fhon flarrte die Ruine des pompejifhen Grabmals empor, 
und er war in Albano. 
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Zehntes Kapitel. 
Srühling in Albano. 


Betrachten wir unfern Emil in feinem Landleben, fo tritt 
er uns als ein wahrer Gegenfaß zu dem wilden Schickſals⸗ 
Eind entgegen, das er in der Neptunsgrotte von Tibur ken⸗ 
nen gelernt hatte. Beide waren jung, beide von glüdfichen 
Talenten, von angenehmen Aeußern, beide hatten eine uns 
ruhige Jugend gehabt; aber welche Verfchievenheit in ihrem 
Charakter, in ihrem Thun und Treiben? Spina improvifirte 
alle feine Handlungen in ungezügelter Leidenfchaftlichkeit, 
während Emils finnigere Natur alles wohlbedächtig zuvor 
erwog; jener hatte eine bewundernswürdige Schnellfraft des 
Geiftes und Leibes, dieſer eine Klarheit des Blicks voraus, 
die ihn felten betrog; in fenem trat die Phantafie, in biefem 
ver Berftand hervor; jener plagte fih nie mit abflracten 
Dingen, mit Grundfäben und Marimen; ein heller Kopf, 
eine blühende Einbildungsfraft ein gutes Herz, Muth und 
Berwegenheit waren bie Triebfedern in allem, was er unter 
nahm, diefer fchien in einem abgefchloffenen Syſtem zu leben, 
auf deſſen Regeln er alles zurüdführte; jener überrafchte, in⸗ 
tereffirte, feffelte fchnell, diefer nur langſam, aber tief; jener 
machte einen phantaftifchen Eindrud, feine Ericheinung Tonnte 
blenden, biefer gefiel nur durch die Länge der Zeit; jener ge 
ftattete den Sinnen eine heitere Zreiheit, feine Liebe war 
innig und feurig, flarf und natürlih, vom Genuß unzer- 
trennlich, während diefer alle Neigungen feines Herzens zur 
äußerftien Reinheit vergeiftigte, und darin mit jenem genuß⸗ 
ſüchtigen Weltkind, als ein höchſt fubtiler — einen 
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ftarfen Kontraft bildete; Turz, wenn wir das Bild des Sms 
provifators gebrauchen wollen, fo vergleichen wir Spina am 
liebften mit einem braufenden Wafferfalle, der blind in die 
Tiefe flürzt, und aller Augen mit feiner romantiichen Wir: 
- Tung ergreift, während dieſer ein faum bemwegter Bach ift, 
der ohne Raufhen und Schäumen, in anmuthiger Klarheit, 
feinen Weg durch) fruchtbare Wiefen und Haine nimmt. 
Hier finden wir unfern Emil am warmen Frühlingsmor- 
gen mit Henrietten in ber Eichenallee luſtwandeln, im Ges 
ſpräch über den jungen Abenteurer. 

Es ſchmerzt mid, Emil, ſprach diefe, daß Sie der Hüte 
mel in dieſe verwidelten Berhältniffe führte! 

Aber fol denn, verfchte Emil, unfere Beftimmung jemals 
dahin gehen, allen Verbindungen mit der Welt zu entfagen, 
und in ewiger Selbftbefhauung zu verharren? 

Nicht doch, Lieber Freund, Sie verftehen mich wenig. 
Wir follen thätig feyn, wir follen ein offenes Herz für Freus 
den und Leiden des Nächften haben, wir follen ihm helfen, 
unter Anwendung der größten Borficht. 

Aber auch in dieſem Falle, Henriette! Sch fehe den 
Meuchelmörder, der dag Stilet nach feinem Opfer zudt, ein 
Moment des Zauderns, und jede Hülfe war zu fpät. 

Sie haben Recht, in diefem Falle mußten: Sie handeln, 
ohne fich zu befinnen, aber warum mußten Gie in nähere 
Verhältniſſe mit dem Geretteten treten, warum ftch in eine 
Welt gleichfam eindrängen, wo die gehäffigfien Leidenſchaften 
berrfihen? Und glauben Sie in einem fo verworrenem Streite 
der vielfeitigften Intereſſen Frieden zu ftiften ? 

Meine Tpat war nur halb gethan, wenn ich den juns 
gen Mann in dieſem Augenblid verließ. 

Ich entſchuldige Sie, ich glaube, daß Sie thaten, was 
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der Menfchenfreund thun mußte, aber, Emil, ich ahne, daß das 
Geheimniß, welches Ihr fterbenver Vater vor Ihnen verfchloß, 
in fo verwidelten Unrupen wohl zu Tage kommen könnte! 

Ah, verſetzte Emil mit einem tiefen Seufzer, indem er 
Henrietten anblidte — Scheint es doch, daß mir aus ven 
anmutdigften Verbindungen nur Trauriges erwachfen könne!’ 

Trauriges, Emil? antwortete Henriette, mit wehmüthi- 
gem Blid auf ihm verweilend? Haben Ste wieder verlernt, 
die Wünſche zu bederrichen, die unerfüllbar find? Wo if 
der Geift der Anfpruchsiofigkeit, der Entſagung? Diefen 
blauen füplichen Himmel über ung, diefe blüthenvollen Frühe 
finge um und, vermögen Sie's nicht mehr zu fühlen, ohne 
es feffeln und befißen zu wollen? Iſt die Schönheit nicht 
etwas Göttliches, Uebermenſchliches, Geiftiges, was wir nur 
verehren, nur in feiner befeligenden Wirkung in ung auf- 
nehmen Innen, wie das Licht, deffen herrfiche Strahlen ung 
entzüden, wihrend eg felbft in feiner Urquelle unerreichbar, 
ewig iſt? Und Ereundichaft und Liebe könnte nicht fo beftchen ? 

Stille, Henriette, ich bitte Sie, ftille, rief Emil, ihre 
Hand ergreifend, und heftig drückend, ich weiß, daß hinieden 
alles für mich verloren if. Die höchften Gedanken, die cre 
habeufte Weisheit vermag den Schlag eines Herzens nicht 
zu befänftigen, das menfhlih fühlt und menſchlich glücklich 
feyn möchte. 

Indem büdte er fih, und pflüdte von fenen unzähligen 
Beilhen, welche der Frühling in den fihönen Büſchen und 
Hainen verftreute, die den See von Alban umgeben, und 
welche das ganze Gebirge von der Olmata Genzanv’s big zu 
den Kaftanienwälvdern von Monte Conpatri mit füßen Wohl- 
gerüchen erfüllen. Er reichte fie Henrietten, die fie ſchwei— 
gend an den Buſen ftedte, 
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So erreichten fie den runden Pla am Klofter, den bie 
riefenartigen, inmergrünen Eichen überfchatten. Cie Tießen 
fih auf einer fleinernen Bank nieder, und fprachen lange 
kein Wort! 

Welch' ein Morgen, fagte endlich Emil! Welcher Son» 
nenglanz über den aufgrünenden Abhängen des Cavo, über 
dem ftrahlenden See, welche feelenvolle Stille! wie anmuthig 
Iaftet Gandolfo mit feiner Kuppel dort auf dem üppigen 
Berg! Wie bfendet der fonnige See! Wie dämmert das 
Sabinergebirge dort aus der Ferne herüber! Stille! es ers 
fhallt ein froher Geſang unten am Erlenufer des Waſſers, 
an dem Bab der Diana! Vielleicht ein munterer Fifcher ! 
Weithin halt die Stimme bis zum jenfeitigen Felsgeſtade! 

Welche felig erquidende Wärme, fiel Henriette ein, wie 
freuen fih die Vögel in den Lüften, in der fchattigen Allce! 
Ich träume das Anwachſen und Blühen des Früplings zu 
fühlen! Ein heiliges Feſt frheint die ganze Natur in tiefer 
Nude zu feiern! jedes Veilchen, das uns umduftet, fcheint 
ſich des Lichte zufreuen! Wie herrlich it doch ein folcher Morgen ! 

Eben weil wir noch frifcher und nüchterner find, antwors 
tete Emil, weil wir noch wenige Einprüde erhalten, noch wes 
gig von Gedanken und Gefühlen zerftreut worden, weil wir 
gleihfam noch jugendlicher, kindlicher find, als des Abends, 
fo tragen wir dieſe fhöne Stimmung auch in die Natur über. 
So fireif ich nie mit mehr Wonne und Empfindung durch 
Feld und Berg, als am Sonntagmorgen, und ich habe in 
meinem Leben die Täuſchung nicht unterbrüden fünnen, daß 
die Natur ſchöner fey, als je, in jener feierlichen Sonntagsftile. 

Was bedeutet dies Glodengeläute, fragte Henriette $ 

Es kommt vom Klofter Palazzuolo drüben- über dem 
"See. Laflen Sie uns bald einmal wieder über die Selen 
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des alten Alba dahinwandern! Welch eine Wonne biefer 
Waldweg, immer: über dem See weg, bis zu den Waſſer⸗ 
grotten und ihren mächtigen Epheugewinven, und hinauf big 
zu dem Felsdorf Rocca di Papa! 

Indem zog eine Schaar froher Landleute vorüber, nach 
Albano zu! Welch eine ländliche Gruppe, fagte Emil; die 
fhöne Frau mit ihren rothen Aermeln, und dem weißen 
"Schleier, das Kind am Bufen, fammt einem Knaben zu Efel, 
und neben ihr die fpigpütigen Männer, das Wamms über 
ber Schulter! 

Diefe Albanergegenven, fagte Henriette, können wohl den 
Paradiefen um Neapel wenig nachgeben? 

Wer mag das entfcheiden, antwortete Emil! Diefe haben‘ 
allerdings den Veſuv, einen reizenden Meerbufen, eine ſüd⸗ 
lichere Vegetation, und die Schönheiten der Infeln voraus, 
-aber das Albanergebirg hat dafür einen Höchft ernften Cha⸗ 
rafter, der fih gerne in die zartefle Anmuth, in die jungfräu« 
lichſte Lieblichkeit verkleidet. Ich weiß nicht, ob die Vergleis 
hung nicht zu fühn if, aber unfer latifches Arcadien kommt 
immer gegenüber von Parthenope wie die altitalicnifche ftrenge 
Malerſchule gegen die Vollendung und Verſchmelzung finn- 
licher und geiftiger Schönheit vor; welche yon Rafael an big 
zu Guido in der Kunft herrfchte. Jene flellt mit wenigen 
Mitteln ihren Gedanken dar, höchfte Einfalt if ihr Charakter, 
fie gibt nur eben fo viel, als nöthig ift, um ihre Idee zu 
verfinnlihen, und auch wo Fülle und Reichthum an Gedans 
fen if, verfährt fie doch noch fparfam und ordnet alles dem 
Geiſt einer frommen Mäßigung unter. Erkennen Sie darin 
die Schöpfung unfers Latiums? Erkennen fie im Schwunge 
der Kunft, da fie aus ihren unermeßlichen Weberfläffen mit 
reichern Mitteln fchöpfte, und fich zur vollkommenen Schönheit 
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‚ausgebar, endlich in Reiz, in Ucppigkeit, in Weichlichken 
ausfchmweifte, den Meerbufen von Neapel? 

Henriette zog ein Buch hervor und fagte lächelnd: mo» 
mit vergleichen Sie denn diefen? Iſt er nicht unvergleichlich 2 


; Unvergleichlich tft nichts, außer Gott, antwortete Emil, 
und felbft diefer muß ſich bei finnlich ungebilveten Völkern, 
in der Sprache ber Poeſie, und fogar im Glauben fo vieler 
Chriſten höchſt anthropomorfiftifhe Borftellungen gefallen 
Yaffen. Glauben Sie aber nicht, daß Ihr Shaffpeare nicht 
recht gut verglichen und geradezu der Kritit unterworfen 
werden könne. 


O ſchön, Emil, fiel das Fräulein lebhaft ein, womit 
wollen Sie ihn denn vergleichen ? 


Dit Aeſchylus, mit Michel Angelo Buonarotti und Car 
ravaggio. 


Ich laſſe mir Acſchylus gefallen, aber — 

Bon Michel Angelo wird er an Größe vielleicht über» 
troffen, gewiß aber weit von Aeſchylus. Es ift intercfjant, 
eine ſolche Zufammenftellung zu verfolgen. Haben Sie 
einige Minuten Geduld. Die Gerichte des Aeſchylus find fo 
voll gewaltiger Götterfurcht, ſo voll erhabenen Menfchenftols 
zes, voll riefenmäßigen Kampfes, voll fehredlich wahrer Ideen, 
find fo ausſchließlich dieſer gigantiſchen Frömmigkeit und der 
Ehre des BVaterlandes geweiht, daß fih Shakſpeare nicht 
mit ihm meſſen Tann. Aber es haben beide wicher fo viel 
gemein, im Guten wie im Unvolffommenen, eine foldhe wun» 
derwürdige Aehnlichkeit in. Gedanken, und befonderd im Aus- 
druck, da wo diefer an’s Schwülftige flreift, daß ich Ihnen 
ganze Reden aus dem Aeſchylus aufweifen will, die Shak⸗ 
fpeare gewiß Wort für Wort cbenfo geichrieben hätte, Aber 
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ih glaube, daß dieſer im Großen, Schauerlichen nicht fo ein- 
zig ift, daß jiner den Menſchen als Ideal viel foloffaler und 
göttlicher darzuftellen wußte, daß aber Shakſpeares Unerreich⸗ 
barfeit eben darin befteht, weil er's nicht that, weil er den 
Menſchen, wie er ift, wie er irrt, wie er verehrt im Erha⸗ 
benen wie im Lächerlichen erfcheint, weil er den individuellen 
Menſchen darftellte. An Kenntniß des Herzens, an der Kraft, 
ſo recht die Phiftognomie eines Charakters zu zeichnen, an 
Wahrheit und Tiefe der ganzen Figur umd jedes einzelnen 
Gliedes hat ihn och Fein dramatifcher Dichter übertroffen. 
Das ift fein Element, fein Unübertrefflihes, und eben darin 
könnte man ihn mit Buonarotti vergleichen, deffen entfihie- 
denſtes Streben gleichfalls eine ſolche umfaffende Kenntniß 
und Darftellung des Menfchen in allen denkbaren phififchen 
Situationen war. Nun wählten ſich beide noch gerne das 
Große, das Iingeheure, das Seltfame, nun haben beide noch 
eine fo gewaltfame Eigenthümlichkeit, daß fie überall hervor- 
tritt, daß troß aller Mannigfaltigfeit und allem Reichthum 
des Stoffs und des Gedankens wenigſtens in der Behand- 
lungsweiſe, im Ausprud die oft ausſchweifende, oft barode, 
immer aber fonvderbare Individualität des Meifters fihtbar 
wird; mun gleichen fie fih in der derben Wahl der Formen, 
im Mangel gefhmadvoller Auswahl; ihren mächtigen unge- 
zügelten Geiſt vermochte oft im Einzelnen in der Darftellung, 
bie Grazie, die Mäßigung, die Fünftlerifche Zucht und Keufch- 
heit nicht zu beherrfchen, fie find immer wahr und groß, aber 
häufig ungefällig für den an vollfommener Reinheit der For- 
men gebildeten Sinn; was beim Dichter ein unzartes ſchwül⸗ 
ftiges Bild, oder ein roher Ausdrud ift, das iſt beim Bild⸗ 
ner eine häßliche ſchlappe Bruſt, wenn jener befonders 
in feinen jugenplihern Werfen den natürlichen Weg der 
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Berfländigung, die gerade fchlichte Sprache flieht, und Phantafie 
und Gemüth, von keiner Charis gezügelt, in Wildheit ausartet, 
fo zwingt der Letztere feine Figur in ungeheure Bewegung 
und Verkürzung, und es geht fomit bei Beiden die unbes 
fangene Natur, die holde Einfalt, die wahre Schönheit ver- 
Ioren. Wenn Shaffpeare auch umfaſſender if, als Michel 
Angelo, wenn er auch troß feines wilden Charakters, Das 
Liebliche, Zarte, Anmuthige, Liebe und Leidenfchaft darzuſtellen 
vermag, wenntegterer Feine fo unfäglich tiefe Gefühlspoefie, 
wie Romeo und Julie, Tein fo Iuftiges Phantafiefpiel, wie ven 
Sommernadtstraum, wenn er ferner keinen Falltaff aufzu⸗ 
weifen hat, fo find’ ich dafür in Shalfpeare auch nicht die 
riefenhafte Einfalt, den altteftamentlichen Geift, die Propheten 
und Sibylien, die Schöpfungsgefchichte der Siftina. Dagegen 
it Buonarotti im jüngften Gericht wieder ganz Shakſpeare.“ 

Ich bin fo ziemlich zufrieden, verſetzte Henriette, infomweit 
Sie zwifchen diefen beiden Aehnlichkeit auffuchen wollen, aber 
was hat denn Shafipeare mit Caravaggio gemein? 

Sehr vieles, liebe Henriette! Gin Element, das feine 
beiven übrigen Nebenbuhler entbehren, das Komifche, vie 
treue Darftellung menfohlicher Berkehrtheit, Sinnlichkeit und 
Niedrigkeit, das fprechende Kolorit, die herrlichen Wirkungen 
von Lichtern und Schatten, denn darin ift Caravaggio Meis 
fier, aber verübeln Sie mir's nicht, wie ſich beide an finn- 
licher Wahrheit, an Eharatteriftit, im Ausprud niedriger Affekte 
und Indiviouen, Gefinnungen und Handlungen gleichen, fo 
auch in einer abfichtlihen Wahl unvolltommener, oft häß—⸗ 
licher Formen. Wenn Ophelien und Desvemonen die unzüch⸗ 
tigften Borftellungen befleden, wenn der liebevollen Zulia eine 
Amme zugegeben ift, fo bewirkt mir das denfelben Einprud, 
wie wenn Earavaggio in der Grablegung Ehrifii Phiſiogno⸗ 
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mien aus der Hefe der Menſchheit darſtellt. Mit einem 
Wort, Shakſpeare, wie. Buonarotti find zu original, zu felts 
fam, zu eigenthümlich als daß fie jene reine griechiſche Schön⸗ 
heit hätten erreichen können, welde, wie das lauterfte Waſſer, 
ohne Gefhmad ift, aber fie find fo gewaltige, ehrfurchtgebie⸗ 
tende, außerordentliche Naturen, daß es befler if, geduldig 
von ihnen anzunehmen, was fie geben. Jenes allzu fihroffe 
und individuelle Hervortreten ihrer Originalität und die Daraus 
entfprungenen Fehler des Rohen, des Schwülftigen, des Un⸗ 
graziöfen und darum des Gefrhmadlofen gar noch als Tu⸗ 
genden anbeten zu wollen, das wäre eine Thorheit, vie ung 
in den Verdacht brachte, daß wir das Gute von dem Schlin« 


‚men nicht unterfeheiven könnten. Nein, laffen Sie ung in 


der Reinheit und Mäßigung, fo im Geifl, wie in ber Form, 


ewig das Höchſte und Fa bie wahre Schön⸗ 


heit erkennen! 
Damit ergriff Emil die Hand der Geliebten, und erhob ſich. 
Es if wahr, fagte fie, wir verweilen zu lange, der Bru⸗ 
der wird ung erwarten. Sie gingen die Eichenallee zurüd, 
und wandelten an den römifchen Ruinen vorüber in die Stadt. 
Emil lebte fo viele Tage in tiefer Abgefchiedenheit, faft 
einzig im Umgang mit Henrietten. Den Bruder quälte eine 


düſtere Schwermuth ‚ er ſuchte die Einſamkeit und ae ſelbſt 


über Tiſch oft nicht eine Solbe. 

Ihre Abensfpaziergänge wurden bald ia dem nahen 
Ariccia, bald nach dem Tieblichen Caſtel Gandolfo oder in eine 
der vielen Billen gerichtet, welche Albano umgeben. Auf fols 
chen Wanderungen ſprach man häufig von dem Schidfal jenes 
abenteuerlichen Jünglings, und von dem fhwärmerffchen 
Spanier, und Henriette unterließ nie, Borficht anzuempfchlen. 

Eines Abends, da fie durch die Lorbeerhaine der Billa 
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Doria wandelten‘, fagte Emil: Einſt, Henriette, wenn Sie 
nicht mehr bier find, wenn Sie erfüllen, wovor ich ;zittere, 
wenn Sie der Drean, cin anderer Welttheil, Henriette, wenn 
Sie die Pflicht von mir auf ewig trennt — 

Sp werde ich dennoch Emils denken — | 

Aber ah! wär’ es denn fo entichieden, fo unwiderruf⸗ 
lich gewiß, unfere Beflimmung wäre Entfagung? Und viele 
Entfagung — 

Iſt um fo Schöner, um fo würbiger, je fchwerer fie if! 

Indem traten fie an das umfchattete Rund, von mo aus 
die Campagna, Rom und das Meer vor dem Auge fih aud- 
breitet. Schon dem Untergang nahe flammte die Sonne über 
dem glühenden Horizont und ftrömte ein Meer von goldenem 
Duft über die Erve. Nom badete fi in diefem himmlifchen 
Glanz, und purpurne Lichter und violettne Schatten fpielten 
in der brennenden Campagna in einander. Goldene Flam- 
men leuchteten felbft aus dem Lorbeergebüfche, das unfere beis 
den Liebenden umfing, und Stämme, Aeſte und Zweige rö⸗ 
thete das zauberifche Licht. 

Du, Henriette, rief da Emil, von unausfpreclichem 
Schmerz überwältigt, du verloren für mid, du die Braut 
eines Andern ? 

Und er blidte fie an, und fah ihr blaues Auge in Thrä- 
nen ſchwimmen! 

D Emil, rief die Weinende, Schluchzende, o Emil cd 
ft vorüber! Nie mehr fo, bit der Liebe des Himmels, nie 
mehr ſo! 

Sie ergriff ſeine Hände, ſie mit Inbrunft drückend, und 
ſtürtzte von ihm weg in die Schatten der Bäume. 

Tage vergingen, und ſo tief der Schmerz beide drückte, 
ſo blieb er doch ſtumm in ihrer Bruſt. 
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Sp mochten einige Wochen verftrichen feyn, als Emil 
eines Abends am Kaminfeuer faß, und in Träumereien Vers 
funfen in die Flammen fah. In einiger Entfernung von 
ihm war Henriette mit einer weiblichen Arbeit befrhäftigt. 

Plötzlich fuhren beide aufgefchredt empor, denn fie fahen 
eine lange Geftalt in rothem über die Schulter gefchlagenem 
Mantel vor fih ftchen, in weldem Emil Oda erkannte. 
Dies war eben die Perſon aus jenem geheimnißvollen Kreife, 
die Emil am wenigften ertragen, am liebften vor Henrietten 
verborgen halten mochte, er fprang um fo unmuthiger vom 
Sitz auf, als ihm das Grauen nicht verborgen blieb, mit 
dem die Freundin die verwilderte Figur betrachtete. 

Ohne ein Wort zu Sprechen, reichte ihm Oda einen Brief 
von Spina, folgenden Inhalte: 

„„Ich bin im Caſtell ©. Angelo, Worte der Freiheit und 
die Hinterlift meiner Feinde haben mich dahin geführt. IA 
Ahnen das Leben noch theuer, das Sie gerettet, fo helfen Sie 
es aus den Banden des Kerkers zu befreien. 

Francesco Spina.““ 

Aber wie, fragte Emil überrafcht — auf welche Weife? 
Folgt mir, folgt mir, feßte er fihnell Hinzu, winkte Oda, und 
eilte hinaus. 

Als fie fih allein befanden, fagte Oda, indem er fi 
niederließ: Sch will kurz feygn, denn nur noch einige Worte 
hab’ ich auf Diefer Welt zu fagen, aber fie entfcheiden über 
mehr als ein Leben. Wir Iangten in Rom an, und Frans 
cesco bemühte ſich vergebens, zur Fürftin zu gelangen. Allent- 
halben drohten ihm die Dolce feiner Feinde, aber was der 
gefchliffene Stahl nicht that, vollendete das Wort. Wir bes 
fanden ung eines Abends in einem Caffe, drei unbefannte 
Perſonen faßen neben ung, und verwickelten den unvorſichti⸗ 
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gen Brauskopf in ein politifhes Geſpräch. Er fagte: mit 
nichten find wir heutigen Römer ein fehlechtes Bolt, es rollt 
noch das alte Blut in ung, aber es ift von den Höllenzaus 
bern des Klerus befangen! Noch find wir. fräftig mie zuvor, 
gebt uns einen Senat, gebt ung einen Imperator wie Tra⸗ 
jan, laßt uns flatt Prozeffionen von faulen Ordensbrüdern 
einen Triumhzug ſehen, ftatt dem Pulcinella das Blutbad der 
Gladiatoren, befreit und von der Schmach des Beichtſtuhls, 
weihet das Eolofleum zum alten Gebrauch ein, Taßt die Pfaffen 
drin mit den Beftien kämpfen, und flatt dem Kreuz fey 
Schwert und Adler unfer Panier, 0! es wird an keinem 
Brutus fehlen, den Wfurpator zu erwärgen, und wenn er 
fein Regierungspetret von Gottes eigener Hand unterfchric- 
ben hätte. Solcerlei Dinge fagte der von Wein und Leis 
benfchaft glühende Züngling, und es währte nicht lange, als 
bewaffnete Diener des Gerichts erfhienen, und ihn hinweg» 
führten. Der alte Herr, der Spanier, welcher nicht zugegen 
war, wollte ohnmächtig werben, als ich ihm Die Nachricht 
brachte, befonders da er die Redensarten des Unglücklichen 
für Sünden gegen den heiligen Geift hielt. Nun aber, um 
die Seele ver Hölle zu entreißen, will er alles zur Befreiung 
Francesco's aufbieten. Hier ift gleichfalls eine Zeile von ihm. 

Er überreichte einen Brief, worin der Alte unfern Emil 
bei allen Heiligen befhwor, in die Stadt zu tommen, und 
fh mit ihm zu berathen. 

Als Emil ihn- gelefen, bemerkte er, daß ihn Oda mit ei⸗ 
nem fürchterlich ſtieren Auge anblickte, und als jener aufs 
blickte, haſtig zufammenfuhr, ven Mantel über fich fchlug und 
ausrief: Wär’ es möglih, o fchredlicher Gott! Aber wie 
betroffen .von feinen eigenen unwillkürlich berausgeftoßenen 
Worten, ſetzte er ſchnell hinzu: Ihr kommt? 
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Ich komme, gab Emil zur Antwort, und Oda ging. So⸗ 
fort begab er fih zu Henrietten, welche ihn mit faum unter» 
drücktem Unmuth anblidte, und fragte: SM das der räthſel⸗ 
bafte Pflegevater des Malers? _ 

Er iſt's, gab Emil entſchieden zur Antwort, und ic muß 
morgen nah Rom eilen. Er’ erzählte, Henriette ſchwieg, 
und fagte endlih: gehen Sie, die Menfchenliebe ruft, Sie 
werden fi) wahre Verdienſte, wenn auch vielleicht keine wah- 
zen Freunde erwerben, und das ift genug. 


= Eilftes Kapitel. 
Pe Gefangene. 


Schon den folgenden Morgen war Emil in Rom. Gott 
ſey gedankt, rief ihm Florida entgegen! Ich wußt“ es, Sie 
konnten nicht zurückbleiben! Und nun laſſen Sie uns gemein⸗ 
ſchaftlich wirken, um das Unglückskind zu retten. Ich will 
zum heiligen Vater gehen, und mich ihm zu Füßen werfen, 
und nicht wahr, Sie ſagten mir, daß Sie mit dem Herzog 
von Lett bekannt fepen? Der Tann viel wirken, fein Bru⸗ 
der iſt Cardinal und die rechte Hand des heiligen Baters! 
Raſch, Don Emilio, laffen Sie uns zu bem Gefangenen felbft 
in’s Caſtell gebe... 

Sie fuhren der Engelsbrüde zu. Ich bin nun fpon 
etliche Jahrzehnte Hier, fagte Florida. als das Kaifergrab ſich 
vor feinen Augen erhob, und bin noch niemals in dieſem 
Eaftell geweien! Wer hätte mir gefast, daß ich anr Ende 
meines Lebens noch In folchen Umftänden hicher kommen würde ! 
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Man erhielt nur durch Kloriva’s Anſehen Erlanbniß, den 
Gefangenen zu fehen. Wie erftaunte aber Emil, alg ihm dies 
fer frob und heiter entgegentrat, und ihn forglos. und herz- 
lich begrüßte. Ich finde Sie guten Muthes, fagte Emil, ihm 
die Hand drückend. Und warum follt’ ich trauern? verfeßte 
Spina. Was iſt's denn um ein Paar Wochen Gefangen- 
fhaft? Zwar bab’ ich hier nicht die befte Gefellfchaft! Aber 
noch klirren feine Ketten an diefen Armen und Beinen, und 
ſollt' es auch kommen, und follten Sie mich nicht frei laſſen, 
fo will ich doch noch fo gut durchbrechen, als Benvenuto 
Cellini. Nrbeiten laſſen fie mid) nichts, doch haben Sie mir 
tiefe Mandoline gelaffen. 

Eben griff Spina in die Saiten, und wollte ein Liedchen 
flimpern, aber Don Florida rief: Weg mit folcherlei Scherz, 
unbeionnenes Weltkind! 

Aber kommen Sie dod, fiel Spina ivieder ein, und 
bliden Sie durch dieſes Fenfterchen. Iſt das nicht cine gött⸗ 
liche Ausfiht? Bin ich nicht glücklicher, alg ver Kaifer Adrian, 
der in diefem Mauſoleum nur als Leiche war? Wie lagert 
fih die Stadt von der Nipetta an hier herab in gewaltigen 
Maſſen! Und über ihr weg die Pinien der Billa Borghefe! 
Dort die zweitaufendfährige Kuppel des Pantheon! Und gar 
noch die Campagna, und der nördliche Sprafte! Aber hört, 
lieben Freunde, hört, was mir mein armes Mädchen gefchrieben! 

Damit holte er ein Briefhen aus dem Buſen, und lag, 
bie Guitarre auf dem Schooß, mit der ihm eigenthümlichen 
Leidenſchaftlichkeit: 

„„O in welche Lagen ver Verzweiflung führt mich dein 
unerforfchliches Schiefat! Führt mic) eigene Leidenſchaft und 
der umüberlegte fürchterlihe Schritt aus dem väterlichen 
Saufe! Was ich um dich. leide, was ich Dir geopfert, und 
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täglich opfre, Lieber, lieber Spina, das kannſt du, das Tann 
fein Mann ermeflen! Aber vergieb mir dieſe Klagen, ich 
fann ja nicht anders! Das arme, von Eltern und Ge 
fhwiftern, von Ehre und Gewiflen, und nun auch von dem, 
der mehr ift, ale dies alles, von dir verlaffene Wefen, wie 
fann es dir Worte des Zroftes, der Beruhigung in deinen 
Kerker fhiden? Ach Francesco, ich kann nur weinen, und 
meinen Kummer dennoch nicht ausweinen! Sch bin allein, 
eingefchloffen in meiner trübfeligen Kammer, deine Habfelig» 
keiten liegen um mich, deine Staffelei ruht am Kamin, und 
ih wage kaum, einen Blid drauf zu werfen. O laß mid 
nicht in dieſer unbefchreiblich jammervollen Lage! Wär’ es 
möglich, daß ich vermummt zu dir gelangen fönnte? O wenn 
das nicht ift, fo beſchwöre jenen edelmüthigen Herrn, der mit ' 
dir von Tivoli ankam, beſchwör' ihn, daß er fi) meiner an 
nehme! Gott, wenn ich venfe, daß du in den Händen dei⸗ 
ner Feinde bift, daß du in einem Haufe mit dem Auswurf 
der Menfchheit, mit kettenbeladenen PVerbrechern zufammene 
wohnt! Ach will nicht beklagen, was ich that für dich, was 
ich verließ für dich, es ift unwiederbringlich geſchehen, aber 
der Gedanke, daß ich nichts mehr für dich thun fann, daß 
du mein alles ſchon genoinmen, daß ich ein Nichts geworben, 
o Licht meiner Augen, das macht mid ſchaudern! Daß ich 
ein Weib bin, daß ich nichts habe, als ein ſchwaches hülfs⸗ 
bepürftiges, von Liche brennendes Herz! Welch’ eine Zu= 
kunft, welch’ eine unüberfehbare Hoffnungstofigfeit! und Fein 
Rückſchritt möglich! Nicht einmal das Einzige, was mid) 
tröften könnte, die Möglichkeit, mich dir ganz zum Opfer zu 
bringen! Und ich bin’s ja fihon, nur daß eg Dir nichts fruch⸗ 
tet! Mein Reben, mein Tod, meine Wonne, meine Qual, 
was frommt das al’? Schüße der Himmel did, der dic 
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fo liebenswürbig werben ließ, der dein gutes, wenn auch fo 
wildes Herz mit al’ feiner Schönheit erfüllt! Löſe Gott 
deine Bande! Führe dich ein Engel aus dem Lerker, und 
erhöre das Gebet einer Unglücklichen!““ 

Don Florida hörte dieſe Worte mit naſſen Augen, ſtand 
auf und rief: ja ich will fie tröſten, ich vermag es, ich kenne 
dieſe Leiden! ich kenne dieſe Sünden! Es iſt ein Gott, der 
fie vergibt! 

Emil ſprach mit inniger Rührung: Sie find glücklich, 
Spina, und dreifach unglücklich, ein ſo heißes, verirrtes 
Herz um Sie weint. 

Eh ſie aber den Gefangenen verließen, beredete man ihn 
noch, durchaus im Verhöre zu behaupten, daß er nichts mehr 
von jenen gefährlichen Worten wiſſe, und ſie als Wirkung 
des Weines darzuſtellen. Unterdeſſen wollte Florida ſich dem 
Papft zu Füßen werfen, und Emil den Herzog von L. für 
die Sache gewinnen. 

j Ih Tann mid nur leidend vertheibigen , fagte Spina 
endlich, Zhr lieben Freunde, müßt diesmal die Handelnden 
feyn. Gehen Sie zu Virginien, theurer Bater, Oda wird Sie 
führen, und fagen Sie ihr, daß ich friſchen Muthes bin, und 
in Kurzem über die Engelsbrüde wandeln werde. Für Sie 
aber, lieber. Emilio, thut mir’s leid! Ich habe Sie in Ihrer 
ſchönen Einfamteit geflört, und der Auftritt im Caffe kann 
Ihnen wenig Achtung vor mir einflößen. . Aber fühlten Sie 
nur die Gluth der Rache, die in diefem Bufen bremt! DO 
Sizilianer, wenn dich mein Arm zu ereilen vermöchte! 

Dabei ftampfte er zähneknirfrhend auf ven Boden, und 
Florida rief: Wehe dir, wenn du dem Arm ber göttlichen 
Gerechtigkeit vorgreifft: Hier oben iR der Rächer, der firaft 
und vergibt! Du aber bedenke, daß ich jet zu einem Weſen 
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eile, deſſen jammervofle Lage ihrem Urheber von Oben keinen 
Segen bringen Tann! 

Man trennte fih. Oda wartete ihrer an ber Brücke. 
Emil begab ſich nach Hauſe. Nach einigen Stunden kam 
Florida zurück, heftig bewegt. 

Lieber Emil, rief er aus, das war eine rührende Scene! 
Welch' ein gutes, unglückliches, verlornes Kind! O ſchwer iſt 
deine Verantwortung, Verführer ihrer Unſchuld! Welch' Ge⸗ 
fühl, welche Leidenſchaft und Kraft der Liebe, welche Ver⸗ 
zweiflung! Ja denken Sie nur, das wahnfinnige Kind wollte 
dem heiligen Bater felbft zu Füßen fallen, und ihm feine 
Schuld bekennen, von ihm Bergebung und die Freiheit bes 
Geliebten erflchen! Welche unermeßliche Seelenftärfe finden 
wir doch eben in den Berirrten, welche Kraft, welch’ Feuer, 
welche Wahrheit und Güte eben in der Sünde! 

Noch lange fuhr er in ſolchen Ausrufungen fort. Nach⸗ 
dem er fich enblich beruhigt, erzählte er, wie er die Bene 
zianerin getroffen, wie fie ihm gedankt, wie fie geweint, wie 
fie ihm die Füße umklammert, wie fie ihm endlich geſtanden, 
daß ein Pfand der Liebe unter ihrem Herzen ruhe. 

Die Arme, rief er aus, weit, ach zu weit bat fie Ju⸗ 
gend und Leidenfchaft geführt! Gott möge dem Unbefonnenen 
vergeben! Aber nun fol ihr Bater erfahren, daß fie hier, 
daß fie auf immer an den Berführer gefettet ifl. 

Die aufopfernde Anhänglichkeit, die rührenvne Hingebung 
des unglüdlichen Wefens ergriff Emil auf's tiefe, und 
fpornte ihn zu thätiger, ungefäumter Hülfe. 

Er eilte zum Herzog, fand aber nur feine Gemahlin, 
eine noch junge, feurige Römerin. Mit aller Lebhaftigkeit 
und Wärme erzählte er ihr die Geſchichte Spina’s, fo weit 
es das Geheimniß feiner vornehmen Geburt erlaubte. Zu 
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‚feiner Berwunberung fragte die Herzogin: Franzesco Spina? 

ift das nicht derfelbe fchöne Gärtner, welcher im Carneval 
mit dem Blumenforb auf dem Corfo fo vieles - Auffehen 
machte? 

Der Graf bejahte, und verſetzte nicht ohne Beſorgniß: 
Sie kennen ihn ſchon? Wär's möglich? 

Die Herzogin erhub fich, und ſagte in kaum verhehlter 
leidenſchaftlicher Bewegung: Dieſer Gärtner ſoll frei werden! 
Verkündigen Sie's ihm, ich will's bewirken. Aber er hat 
einen mächtigen Feind an dem Fürſten Cincinnato C., der 
aber gegenwärtig krank iſt, und ſchwerlich lange leben 
möchte. Sey's, wie es wolle, Ihr ſchöner Freund ſoll das 
Kaſtell bald verlaſſen. 

Schon wollte fich Emil entfernen, als die Herzogin 
fragte: nicht wahr, dieſer Spina iſt ein vortrefflicher Maler? 
Er ſoll mein Bild malen, wenn er frei iſt. 

Damit ſchied unſer Emil, und brachte die erfreuliche 
Nachricht ſeinem mehr als je beunruhigten Alten. Daß aber 
die Herzogin übrigens ein Intereſſe für den ſchönen Gärtner 
verrathen hatte, daß ihm faſt nach der Befreiung aus den 
Banden S. Angelo's eine andere Gefangenſchaft zu Broken 
ſchien, verſchwieg Emil gefliffentfich. 

Indem fie fo ſprachen, nahm Emil zufällig fein Etuis 
hervor, und zeigte das darin befindliche Bild feines Vaters, 
deſſen er firh nicht mehr erinnerte, vem Spanier. Sn diefem 
Moment trat Dda unbemerkt herein, als Florida. pas Bild 
antlidend fagte: Glüdlicher Vater, du flarbft wenigfteng von 
einem glüdlichen Sohn überlebt! Wie viel unglüdticher bin 
ich gegen dich! Meine Lieben find mir alle — voraus⸗ 
gegangen. 

Oda näherte füh ben Beiden, und ſchaute über Florida's 
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Schulter das Bilb an. Aber wie vom Blitz gerührt fuhr cr 
zufammen, und ſchrie, mit ausgeflredten Armen, funkelnden 
Auges das Portrait anftarrend: Ha, fo iſt es wahr! fo if 
es unläugbar! O fürchterliche Blindheit, die auf euern 
Augen laftet, ihr Narren eures Schidfals! Warum muß 
ich allein fehen, ver Elendeſte, der Unglüdfeligfte von euch! 
Bald, bald wird's ausbluten, dies gerquälte Herz! Bald 
wird die Stunde fommen! Freuet euch, jubelt, ihr Blinden! 
Bald wird's euh wie Schuppen von den Augen fallen! Und 
Oda wird blind werden auf ewig! 

Er verhülfte fein Gefiht mit dem Mantel, und flürzte 
hinaus. Florida und Emil fahen fih einander erflaunt an. 
Sie erinnerten fih feiner erſten Erfcheinung, des Fußfalls 
vor-Floriva, des Auftrittd mit Juan, aber fie — 
nicht, das Räthſel zu löſen. 

Unterbeffien fuhr Emil fort, der Sache Spina's ven 
tHätigften Eifer zu widmen ; fein nächſter Beſuch beim Hers 
309 traf dieſen fhon durch feine Gemahlin vorbereitet, und 
er verwendete ſich bei dem Cardinal felbft für. den Gefange- 
nen. Nicht minder thätig erwies fih Florida; er fuhr von 
Freund zu Freund, von Palaft zu Palaft, aber allenthalben trat 
ihm die feindliche Einwirkung des Fürſten C. entgegen. Täg⸗ 
lich befuchte er Birginien und Spina, und brachte es fo weit, 
daß Letzterer verfprechen mußte, dem Bater des entführten 
Mädchens Nachricht zu geben, und feine Einwilligung in 
einen Bund nachzufuchen, den die. Kirche um fo fchneller und 
gewifler heiligen müfle, ba ihn fihon die Sünde für immer 
geichloffen. Endlich erhielt er eine Audienz bei dem Papft, und 
wurbe durch den Cardinal ımterftüßt, den Emil gewonnen. 
Er ſprach mit allem Feuer eines Vaters, der für das ge⸗ 
liebtefte Kind bittet, er führte an, was zur Entfehuldigung 
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des unvorfihtigen Jünglings dienen konnte. Aber vergebens. 
Nun verfuchte er das Letzte, und vertraute dem heiligen 
Bater die Herkunft, die Schidfale, die Berhältniffe, die Ver⸗ 
folgungen des Schwerbefrhulpigten; erzählte den Borfall in 
Tivoli, den meuchelmörverifchen Angriff im Garneval, und 
die ferneren Nachftellungen, fo daß der Papft erflaunte, und 
fih endlih zu Gunften des jungen Abenteurers erflärte, 
Spina erhielt die Freiheit, und wurde dem Papft felbft vor- 
geftellt, den das fchöne gefällige Aeußere, das freimüthige 
Benehmen, die angeborne Hoheit des Jünglings völlig für 
ihn gewann. Er verficherte ihn feines Schutzes, verlangte 
feine Arbeit zu fehen, und entließ ihn mit einem anfehnlichen 
Geſchenk. Nicht genug, er berief den Fürften zu fi, und 
da diefer fortwährend zu Bett lag, und der fisilianifche Prinz 
au feiner Stelle erfchien, erklärte er diefem, daß er den vers 
- folgten jungen Dann in feinen Schuß genommen, und ihn 
‚vor den Dolden der Meuchelmörder zu. bewahren wiſſen 
werde. 

Unbeſchreiblich war die Freude des alten Florida, und 
mit welchen Gefühlen umfing den Befreiten die Geliebte! 
Ihre Dankbarkeit war gränzenlos! ſie benetzte die Hand des 
alten Herrn mit tauſend heißen Thränen, und verehrte ihn 
wie einen Heiligen. Spina blieb immer derſelbe; gleiche 
Heiterkeit und gleichen Frohſinn zeigte er nr erlangter Frei⸗ 
heit, wie im Gefängniffe. 

Der leivenfchaftliche Alte trieb Srancedeo An, am nem» 
lichen Tage dem Vater Birginia’s zu fohreiben. Wir haben 
‚gewonnen, rief er, gewonnen mit Gottes Beiftand! Hinfort 
wirb dein Feind fih hüten, dir aufzulauern, du befänftigfl 
den Himmel mit. aufrichtiger Beſſerung, mit Unterwerfung 
unter feinen heiligen Willen, du belopnft die aufopfernde, 
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verirrte Liebe einer unglüdfihen Tochter, und verföhnft dich 
und fie mit dem gefränkten Vater, das Einzige, was noch 
zu erfämpfen bleibt, {ft ein glückliches Verhältniß mit deiner 
Mutter. | 

Oda, der zugegen war, als Floriva dieſe Worte ſprach, 

fing laut an aufzulahen! O lieber Sohn, rief er nad einer 
Weile, du bift frei, und geheſt doch an Ketten! Glaube mir, 
du weißt nicht, was gefihehen wird, du Tennft das Schidfal 
und den Fluch der Menfchheit noch nicht! Und Ihr alle ſeyd 
im Irrthum, Ihr alle feyd blind! Weh Euch, und wohl 
Euch! hr werdet verlieren, und damit gewinnen; was Ihr 
habt ift nicht Euer, was Ihr glaubt, iſt eine Seifenblafe, 
was Ihr thut, if das Thun eines Wahnfinnigen, aber dor 
bift du der Aermfte, lieber Checco, du Kind des Leidens, du 
fämpfft mit Meuchelmördern, und fie kennen dich nicht! Sie 
haſſen dich, und kennen dich nicht, fie lieben dich, und kennen 
dich nicht! 
. Er umarmte Spina mit Heftigleit und entwich eilig. 
Nun ift er ganz zum Narren geworden, fägte viefer, den 
nie Beforgniß quälte: Weiß der gute Gott, wovon er fafelt! 
Seitdem er wieder in Tivoli zu mir gekommen, ſeitdem mir 
der Himmel Euch, Lieben Freunde, zu Rettern und Helfern 
geſandt hat, iſt er vollends toll geworben. 

Florida und Emil verhehlten nicht, daß ihrer Meinung 
nach ihn ein Verbrechen drüden müſſe, aber Spina vertheis 
digte ihn, und fagte: er hat in feiner Jugend wohl manchem 
das Meffer in die Bruft geftoßen, das geb’ ich Euch gern zu, 
aber welcher leidenſchaftliche Zunge thut das nicht einmal in 
feinem Leben, wenn er beleidigt, wenn er gereizt it? Nein! 
mein alter Oda iſt ein Narr geworden, und fafelt. 

Nachdem Spina dem Papft feine Arbeiten gezeigt, drang 
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man in in, wenigfteng auf einige Zeit die Stabt zu meiden. 
Unterbeffen follte der Spanier alles aufbieten, um den Bater 
Dlympiens zu gewinnen, und man hoffte auf glüdlichen Er» 
folg, da der Papft auf feiner Seite war, und: der Fürft 
täglih dem Grabe näher rüdte. Emil wollte nach Albano 
zurüdfehren. Birginia follte unter Florida's Auffigt in Rom 
bleiben, bis Antwort aus Benedig einliefe. 

. Am folgenden Morgen ging Florida mit Emil über ven 
Platz der Rotonda. Laffen Sie uns, ſprach Jener, einen 
Augenblick in diefen fhönften und ehrwürdigſten Tempel Roms 
treten, den die Dauer von zwei Jahrtaufenden, der Name 
Agrippa’s, die Weihung für alle Götter, die Größe und 
Schönpeit der Arditeltur, vor allen aber die Debifation 
Bonifazius IV. an die Martyrer, die Gregors IV, an alle 
Heiligen verberrlichen. 

Emil konnte fich nicht mehr zurüdhalten, und fagte: Ich 
danke dem Chriſtenthum, daß es ung dieſen köſtlichen Reſt 
des Alterthums ſo unverſehrt erhalten hat, und verarge es 
ihm nicht, daß es einen Tempel, wie es keinen zu bauen 
vermochte, für ſeinen Kultus benutzte. Aber wenn ich in 
dieſe majeſtätiſche Halle trete, wenn die ſtolzen, von Brand 
und Zeit geſchwärzten Säulenreihen mich aufnehmen, wenn 
das Gewölbe des Tempels ſelbſt ſein ſchönes gewaltiges Rund 
über mir ausbreitet, und durch die Kuppelöffnung der fanfte 
Simmel auf mich hereinlädelt, dann wünſch' ich jeden Altar 
aus diefen heiligen Räumen hinweg, dann glaub’ ih, daß 
ein ‚einziger Blick in die reinen, blauen Lüfte, die ihren Schein 
in die Wölbung herein glänzen laffen, mir den unfidhtbaren 
Gott zeige, der da war, ehe das Heidenthum ihn in finnliher 
Bollendung verehrte, ehe die Lehre von Oſten ihn in feiner 
geiftigen Herrlicpieit zeigte! 
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Bei ihrem Eintreten fanden fie vicl Bolt um einen Altar 
fnieen, wo ein Priefter Mefle las. Emil wandte das Auge 
nach Oben, und fah die heiterften Wölkchen durch das Azur 
des Himmels dahinfchweben, als ihn Florida beim Arm er- 
griff, und fagte: Täufcht mich nicht alles, fo kniet dort unfer 
Spina. Sie traten näher, und erfannten ihn deutlich. Aber 
was gewahr’ ich, flüfterte Florida jeßt, iſt's möglich, Virgi⸗ 
nia niet. ihm zur Seite. Emil verweilte mit freudtger Rüh⸗ 
rung auf dem Bild der Liebenden, die vor der Nifche knieten. 
Er fand in Pirginien ein fchönes italieniſches Geſicht, vol 
Ausdruck, vol Anmuth und Grazie, aber äußerſt blaß, viel- 
feicht in Folge erlittener Gemüthsbewegungen oder ihres Zus 
ftandes. Spina dagegen bildete einen ſtarken Kontraft mit 
ihr, fein männlich jugendlich ©eficht glühte von Lebenskraft, 
und er vermochte nicht zu. verbergen, daß er biefen Zuftand 
mit Ungebuld ertrug. 

Am Schluffe ver Meſſe reichte Spina Pirginien die Hand, 
die mit Inbrunſt und Zärtlichkeit ven Urheber ihres Unglüde 
anblickte. | | 

Das Bolt ſtrömte hinaus. Emil wäre ſtill vorüberge⸗ 
gangen, aber Florida, über des Malers fromme Handlung 
erfreut, ergriff in der Seitenhalle feine Hand.  Spina fah 
fih um, und begrüßte die Sreunde, indem er zu Birginien 
fagte: der Zufall fügte, daß du nun einem zweiten Freunde 
danken kannſt, ohne deflen Hälfe ich nicht mehr en du 
fiehft bier den Grafen Emilio. 
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Zwölftes Kapitel. 
Die Entführung. 


Spina erhielt eine zweite Aubienz beim Papft, zeigte 
ihm einige Arbeiten, und ber heilige Vater verfprach ihm 
Beihäftigung. Bald darauf begab er fih nah Olevano; 
Emil ging in fein Albano zurüd, und Florida blieb in Rom, 
am, wo möglich, ein Berhältnig mit dem Fürften einzuleiten, 
Oda follte Birginien hüten. 

Emil fah fih nun wieder feinem eigenen Kummer pin 
gegeben, den er doch fo forglam vor Henrietten verbergen 
mußte. Oh, fagte er oftmald zu ihr: wie gewöhnt fich unfere 
ausdauernde Natır an Alles! Es if uns allen eine entfchie- 
dene Liebe zum Befiß angeboren, möge biefer nun in todten 
Gegenftänden, oder in Ichendigen beftehen, möge fich jene 
als niedrige Habfucht, oder als veredelte Thätigkeit, als 
Streben nah einem abgefihlofienen Wirkungskreiſe, als 
Freundſchaft oder als Neigung zur Öeliebten äußern, es läßt 
fih am Ende alles auf den Beſitz zurüdführen. . Sp natür⸗ 
ih ung jede Art von Irrthümern if, fo natürlih ift une 
biefer ungerflörbare Hang, und ein Irrthum ift es allerdings. 
Wie wenig wir irdiſche Güter unfer nennen Tonnen, das if 
ein Spruch der Erfahrung, den wir ſchon als Kinver aude 
wendig Iernen, wie wenig aber auch jener feinere, geiftigere 
Befitz des Herzens auf einer fihern Grundlage beruht, if 
eine Wahrheit, die minder allgemein gekannt ifl, und dennoch 
ben Frieden vieler Seelen für immer zerfiört. Wenn wir 
zum erftenmal in reifern Jahren einen Freund verlieren, ber 
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in unfer. ganzes Leben. und Treiben eingegriffen, der, wenn 
auch nicht im Gegenftand, doch in Umfang und Dauer des 
Strebens mit uns zufammentraf, den uns gemeinfchaftlice 
Freuden und Leiden, ven ung die auch in dem Geiftigften 
und Reinften noch mächtige Gewohnheit, den und. taufend 
Gefühlsergießungen, taufend Worte der Begeifterung theuer 
gemacht, wenn fich diefe Erfahrung wiederholt, und wir bie 
verſchiedenen Urfachen einer folchen unausbleiblicden Trennung 
betrachten, wenn bald der Zufall, bald ein Mißverſtändniß, 
bald Gewalt, bald Schwäche von feiner oder von unferer 
©eite, bald Aenderung des Charafterd, der Anfichten, ober 
gar eine gegenfeitige Ueberfättigung die Schuld davon trägt, 
fo lernen wir ung nah und nah der Schmerzen ſchämen, 
die ung ein folcher Berluft gefoftet, wir entfagen dem Ges 
danken, daß unfer. Glück von einem Andern abhänge, wir 
fangen an zu vergeflen, zu erfalten; bie Bitterleit, melde 
folche Ereignifie in ung hervorriefen, der Menſchenhaß, ber 
ung daraus entfprang, verſchwindet nach und nad, fe ſiche⸗ 
ter wir ung fühlen, je mehr wir einfeben, baß unfer Süd 
einzig von uns felbft befiimmt wird, je mehr wir eine ge 
wife Nothwendigkeit, oder gar die wohlthätigen Kolgen des 
Berluftes anerkennen müſſen. Ein folder Wechfel it häufiger 
in der Freundfchaft, als in ber Liebe, weil vie Gelegenheit 
dazu fich häufiger ergibt, weil die Neigung zwiſchen Mann 
und Mann auf unfichererem Boden beruht; denn gewiß iſt der 
unmiderftehliche Inſtinkt zwifchen den Gefchlechtern ein dauern⸗ 
deres Band, als die Gleichheit der Anficht und des Strebeng, 
melche höchſtens die Seele der Freundfchaft ift; und gelobt fey 
der Himmel, der e8 fo gefügt, denn bie Trennung von einem . 
Weibe Hat meift, wenn fie innigern, geiftigern Charakters war, 
eben fo Herbe als unvertilgbare Folgen für vie Gefrhiedenen. 
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So gewöhnen wir uns immer mehr, ung mit der Guaft 
des Augenblidd zu begnägen, wir fuchen flatt Freundſchaft 
nur Umgang; auch find die leidenſchaftlichſten Schwärmer in 
- der Freundfchaft meift die. unleidlichſten Geſellſchafter. Ich 
will gewiß der Flatterhaftigleit nicht das Wort reden, bean 
meine eigene Ratur würde mich Lügen flrafen. 

Emil wollte auf die Liebe überlenten, aber Henrictte 
wich ihm aus. 

Unterbeffen hatten ſich die reichen Raflanienwälber, die dag 
Albanergebirg nach allen Seiten hin bebeden, längſt belaubt, 
und bie fleigende Biße der Sonne machte die Spaziergänge 
bei Tage feltner. Dennoch veranftalteten fie eines Tags cine 
Wanderung auf den Gipfel des Monte Cavo, welches der 
böchfte Punkt im latiſchen Gebirg if, und cine entzüdende 
Ausfiht über ben Apenin, die Campagna, die pontinifchen 
Sümpfe und das Meer darbietet. 

As fie die Spike des alten Vulkans erreicht Batten, 
fagte Emil: Die Ausfiht vom Befuv und von Camaldoni 
bietet gewiß das reizendfte Meerpanorama dar. Aber wenn 
fih dort gleich mehr Fülle, mehr Reichthum, mehr Manni 
faltigteit zeigt, als ‚bier, fo hat der Cavo doch feine hiſto⸗ 
rifpen Erinnerungen, und etwas, das ihn über alle Berge 
der Welt febt, Nom und feinen erſten Schauplag, Sehen 
Sie, Henriette, wir Drei,. die das Schiefal zufammengeführt, 
der fromme Florida, und der wilde Spina und ich, wie wir 
ung gleihfam wieder näher rüden, indem ich hinüber ſchaue 
zu dem Schattenpuntt der Petersfuppel, wo der eine noch 
weilt, und dort nah Oſten zu den rauhen Gebirgen der 
Sabiner und Hernifer, wo der Maler herumirrt! - Auf dieſer 
Bergfpige ftand vor drei Zahrzehnten der troftiofe Spanter, 
als er auf nächtlichen Wegen nach ver verlörnen Geliebten 
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fürchte; dort find die Kafffeffen ver Bolsker,, in denen fie cin 
fo biutiges Ende fand — 

Und dort ſtraht Das Meer, fiel‘ Heuriette ein, Das 5 
einft durchirren fol! 

Emit blidte fie an, und flarrte. fange über bie unermeß» 
liche Fläche des glänzenden Meeres hinweg, und lich das 
Auge fodann wieder auf den Seen von Remi und Albano 
ruhen, die wie blaue: helle Augen aus den walbigen Bergen 
vorleuchten. An diefen Ufern, fagte er endlich, wurde Diana 
verehrt, und noch fehen wir täglich ihre flillen Haine, ihre 
- feuchten Grotten! Bald, Henriette, wenn ich einfam hier 
umbermwandle, werden die Tage, da ich an Ihrer Seite ging, 
mir nur eine holdſelige Fabel pünten! - 

Der Bruder trat hinzu. Das Gefpräch Ientte fih auf - 
gleichgüftige Dinge. Gegen Abend kehrte man nad Al 
bano zurück. 

Der alte Florida empfing die Ankommenden zu ihrem 
nicht geringen Erſtaunen. Gute Nachrichten! gute Nachriche 
ten! rief der alte Herr. Erfchreden Sie nicht, lieber Emil, 
der Himmel Hört noch nicht auf, unfere Geduld. zu prüfen! 

Was ift wieder vorgefallen? rief Emil. Sie zuden bie 
Schultern, fihnell, verhehlen Sie mir’s nicht! 

Emil 309 ihn in den angränzenden Park, und Florida 
hub an: Wohl erinnere.ich mich noch der Tage, da ich diefes 
Gebirg wie ein Berzweifelter durchzog, da mein Weib in der 
Gewalt der Räuber war! Ich bin feither grau geworden, 
aber ich weiß e8 mir noch fo Tebhaft zu denken, als ob eg 
heut gefchehen wäre. Und willen Sie denn, lieber Emil, un⸗ 
fer Spina ift von den Banbiten entführt. 

Emil hörte diefe Worte an, als ob fie aus dem Munde 
eines Verrückten kämen. 
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Nur zu gewiß ift cs, fuhr Florida fort; und eben fo ge⸗ 
wiß, daß nur augenblidliche. Hülfe fein Leben retten kann. 
Bier ift fein Brief, im Gebirge, mitten unter den Böfewich- 
tern gefihrieben. Emil lag: 

„Meine Freunde, es fcheint, daß der Himmel mich beftimmt 
babe, Euer Herz fo lange Prüfungen zu unterwerfen, bis es 
ermüdet, für mich zu fihlagen. Ich bin von den Räubern 
gefangen, und in's Gebirge des Serone geſchleppt. Drei 
Zage vergönnen Sie mir noch, wenn am dritten Abend durch 
den Ueberbringer diefer Zeilen nicht zweitaufend Piafter im 
ihren Händen find, fo fol ich fterben. Sch weiß, daß Euch 
um diefe Summe Fein Menfchenleben feil ift, und vielleicht ift 
mir's möglih, fie Euch in kurzem zu erflatten. Bergrabt 
mein Ungläd in’s tieffte Geheimniß! Rettet mich, oder nehmt 
. mein Lebewohl für ewig!” 

Spott! Gott! rief Florida, ſchon find zwei Tage verfloſſen, 
morgen ift der Termin! Emil, wir müfien! 

Aber if es denn wahr, if es nicht Täuſchung? fragte 
dieſer. Ich bin wie im Traum befangen. 

Sie kennen feine Hand, Ste kennen dieſen Ring! Um⸗ 
fonft, Emil, es ift fürchterlich gewiß; die Stunden verrinnen,, 
der Böjewicht wartet, er if in Ihrem Haufe, er muß viefe 
Nacht noch auf die Reife, es ift weit bis. zum Serone; 
ſchaffen Sie noch fünfhundert Piafter, das Uebrige Tiegt bes 
reit. O wenn es Birginia ahnte! Oda ift wie ein Wahn» 
finniger geworben, ich muß heute noch nah Rom zurüd. 
Weh' der Berlaffenen, wenn der rafende Alte bag Geheim⸗ 
niß verräth! 

Emil brach nun heftig erſchüttert in Verwünſchungen 
über gänzlichen Mangel an Ordnung und Gerechtigkeit in 
biefeın Lande aud. Er eilte mit Florida aufs Zimmer, 
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brachte aus feiner und des Engländers Kaſſe bie wöthige 
Summe zufammen, und fagte: Der St. Peter ift ver Schmud 
der ganzen Campagna, aber das Elend für ein ganzes Land! 
Gebe Gott, daß unfer Francesco nicht weiter zu leiden habe, 

Don Florida ſchrieb noch einige Worte an Spina, und 
forderte ipn auf, wenn er frei geworben, in die Stabt-zu 
tommen, und fodann eiligft den päpftlicden Staat zu verlaſſen. 

Unterwegs fpann Yuan ein Gefpräh mit Florida an, 
und fagte: Lieber Herr, ih bin nur froß, daß ich nicht bei 
jenen unfaubern Menfihengefichtern ftede, und proteftire feier» 
lich, Sie zu begleiten, wenn es Ihnen einfallen follte, für 
den Entführten ſich felbft auszuliefern. Ich bin dem ſchönen 
jungen Menſchen gut; aber hab’ ich's nicht vorausgefagt, 
dag Ihnen nur Unruhe, Noth und Kampf aus biefer Ges 
fehichte hervorgehen werde? Und wie iſt's, wenn die Räus 
ber das Löſegeld wieder einftreichen, wie fie’s einft zur Zeit 
meiner NRarrenflreihe machten? Zweitaufend Scubi, ei ba 
müßte der Kerl, der fie einfadte, fein Spigbube ſeyn, wenn 
er nicht damit zum Henker ginge. Und nun gar der mör« 
derifche Weißbart, der tolle Oda! Herr, wenn Sie für Ih⸗ 
ten Blauben nicht felig werden, fo behaupt' ich, daß alle 
Berheißungen Winpbeutelei find! Sie dürfen kecklich ausſa⸗ 
gen, daß Sie Ihr ganzes Leben. durch geprellt worben find; 
und dennoch können Sie noch kein Banditengefiht von einem 
Heiligen unterfcheiden. Ich wette, diefer Oda ſteckt im Spiel, 
und preßt Euch die blanfen Piafter aus. 

Don Florida ſchwieg, in traurige Erinnerungen verfun- 
Ten, welche Zuans Reden hervorgerufen hatten. 


EHER Terra \ 
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Wir führen nun unfere Leſer aus der. Heiterkeit albani⸗ 
fcher .Billen, von den vollbegrünten Hügeln, heitern Alleen 
und Seegeftaden, wo wir unfern Emil an der Seite Hen» 
rietteng gefehen, in eine, wenn auch nicht fehr entfernte, doch 
ganz und gar verfchiedene Natur. Wir möchten ihrer Eins 
bilvungstraft die. wilden abenteuerlichen Gebirge der Sabi⸗ 
ner und Hernifer nahe bringen, jene rauhen gewaltigen Fels 
fen, in ihrem blauen Ultramarinfchatten, in ihrem grandiofen 
frembartigen Eharafter, jene Dörfer und Städte, die wie 
Vogelneſter an den Spißen des frhroffften Gebirges hängen, 
jene Eindven, wo du nur zuweilen die Pfeife eines Hirten 
börft, wo bir felten auf den jähen Pfaden ein rotbjadiger 
Sabiner mit. einem Efel begegnet, wo bir alles neu-und fremd 
if, Fels und Baum, Nähe und Ferne, Dörfer und Klöſter, 
Städte und Schlöffer, Menſchen und Thiere dir vielleicht 
einen phantaftifchen Traum in Wirktichleit umwandeln. Er⸗ 
fleigeft ou gar mit uns eines der Felsdörfer, frhreiteft du bie 
Zreppen mit uns auf und ab, und fiehft in den ſteilen Gaffen 
die fleinernen Hütten in malerifchen Gruppen teraffenförmig 
über einander bis zum Felsgipfel emporfleigen, begegnen bir 
bie ſchwarzgebrannten Männer von unheimlihem Ausfehen, 
mit ihrem fpigen Hut und dem rothen und blauen. Wamfe, 
darin fie ihr Meſſer verbergen, und erblidft bu in ber Kirche 
oder auf der Loge des Haufes, oder auf der Treppe, ober am 
Brunnen jene fehönen idealiſchen Frauen, Köpfe wie Antifen, 
von majeſtätiſchem Bufen und Naden, im zauderhafteften 
Koſtüm, dann fühlt du recht lebhaft, daß bu in einer völlig 
nenen und fremden Welt bift. 
| Sn jenen Selsneftern ber Herniker und Sabiner, von 
Dievano bis Cerano und Subiaco bin, bedauerte man das 
Schickſal des allbefannten ſchönen Malers allgemein. Zwar 
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ſpricht man dort von den Unthaten der Räuber, von Mord 
und Dolchſtich, wie von täglich vortommenden Dingen, abır 
fol’ einer. vornehmen Perfon, die noch dazu alle perfönlich 
fannten, war fihon lange nichts Achnliches widerfahren. Je⸗ 
dermann kannte unfern Francesco, und fein gefälliges Aeußere, 
wie feine Leutfeligfeit hatten ihm aller Herzen gewonnen. 
Wenn er des Abends von feinen einfamen Wanderungen zu» 
rückkam, kehrte er oftmals in die Oſteria ein, um mit den 
fungen Leuten zu trinten und zu fpielen, fie vertrauten ihm 
ihre Liebesgeheimnifie, und er mußte manchen Bers auf ein 


ſchönes Kind machen; am liebflen aber nahm er die Büchfe 
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auf die Schultern, und zog mit rüſtigen Jägern durch die 
Gebirge oder in die — hinab bis in’ Land ber 
Volsker hinüber. 

So war er eines Tags mit Portefeuille und Flinte aus⸗ 
gegangen, und kam nicht zurüd. Aber noch venfelben Abend 
berichteten die Augenzeugen feiner Öefangenehmung ven Bor» 
gang. Auf offener Straße, bei hellem Tage, als er unter 
einem Baume faß, wurde er von einem Trupp jener ſchreck⸗ 
lihen Denfchen, die damals in den Gegenden von Civitella, 
Subiaco, Olevano bis hinüber nad Anagni hausten, über 
faßen und fortgefüprt. 

Wenn man von Dlevano aus nad Oſten fieht, ſo tritt 
dem Auge ein großes ſchöngezeichnetes Gebirg entgegen, das 
ziemlich iſolirt ſteht, größtentheils nackter Kalkfels iſt, und 
nur in ſeinen Gipfeln dünne Wälder zeigt. Gerade hinter 
ihm geht die Sonne für die volskiſche Campagna und 
die Aequerberge auf, die Felſen Olevano's und die Serpen⸗ 
tara liegen ihm zu Füßen, kaum das luftige Civitella erreicht 
ſeine Höhe, und man benennt es nach dem Namen eines ab⸗ 
ſcheulichen Räuberneſtes, das an feinem öden weſtlichen Fuße 
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hängt, und veffen jäh über einander aufgebaute ſchmutzige 
Hütten alles übertreffen, was unfere Einbilvungstraft nur 
von der Behaufung der Banviten fi) vorfpiegeln kann, den 
Monte Serone. 

Auf dieſem Ifolirten Berg hatten die Räuber gegenwär« 
tig ihre Hauptnieberlage. Hier war der Mittelpunft ihrer 
Streifereien nach der römiſchen Straße oder nach Subiaco 
bin, und es war allervings ein höchſt geeigneter Ort, denn 
fie konnten in kurzer Zeit in die Campagna herabfteigen, 
wenn es nöthig wäre, fich in die angränzenden Abruzzen ge» 
gen den Zueinerfee hinretten, und fich in den neapolttanifchen 
Gebirgen vollends ganz vor dem Arm der Gerechtigkeit fichern, 
Dabei hausten fie in einer wahren Wilonif, und die arm⸗ 
feligen Dörfer, die in der Nähe liegen, hatten ſolche Furcht 
vor ihren mörderiſchen Waffen, und enthielten fo viel eigenes 
Gefindel, daß fie fih bei entfichendem Abgang aus demſelben 
ergänzen konnten. Hier lebten fie forglos und ungeflört, 
die päpftlichen Carabiniere wagten fich nicht in ihre Nähe, 
und von ven Logen nnd Fenftern, von den Bignen und Gäre 
ten Dlevano’s ans Tonnte man ihre Feuer auf dem Haupt 
des Serone ſehen. 

Hierher nun wurde Francesco geſchleppt. Seine Klei⸗ 
dung, fein Betragen verrieth eine Perfon von hohem Stand, 
und man trug ihm daher bald eine Audlöfung an. Drei 
Zage wurden zur SHerbeifhaffung ber geforderten Summe 
feftgefeßt, und man ſchwur ihm den ſchredlichſten Tod, wenn 
der Termin unerfüllt verliefe. 
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Dreizehntes Kapitel. 
Pie Sovesflunde. 


Auch in diefer bevenklichen Lage verließ unfern Freund 
die angeborne Heiterkeit nicht. Der Hauptmann der Gefell- 
fhaft war ein roher Abruzzeſer, von derber Geftalt, raben« 
fhwarzem Bart und verbranntem Gefiht; um feine Schläfe 
hingen einige Locken, feinen fpigen Hut zierten vielfarbige 
Bänder, feine Bruft eine Menge Amulette, koſtbare Ketten 
und ein goldene Kruzifiv, in der Schärpe ftedten Piſtolen 
und lange Dolche, und er trug Sandalen wie die Bauern 
der Abruzzen. Diefer Bandit gewann Spina mit jeber 
Stunde lieber; er war gewohnt, die Opfer feiner Raub- und 
Mordſucht nur in Berzweiflung und Todesangſt zu ſehen, 
und verwunderte fih über ven ungetrübten Frohſinn dieſes 
jungen Menfchen, deſſen Geftalt, Geficht, Haltung und Ge⸗ 
ſpräch auch auf einen Unmenfchen feine Wirkung nicht ver- 
fehlte. Er Tieß fih von ihm erzählen, fragte nach tauſend 
Dingen mit jener Wißbegier, die den italienifchen Gebirge. 
völkern eigen ift, er hatte feine Zreude an ben Zeichnungen, 
die Spina fo ſchnell auf’s Papier warf, an feinem ſchönen 
Gefange; was aber am meiften feine Bewunderung erregte, 
war feine Fertigkeit im Mefferwerfen, und die Sicherheit, 
mit der feine Flinte das entferntefte Ziel traf. 

Am Morgen des enticheivungsvollen Tages faß Spina 
nachdenklich auf einem Felfen, und blidte zu dem wohlbekann⸗ 
ten Olevano hinab. Er dachte feiner Geliebten, und fühlte 
mehr, als fe, fein Vergehen, woburd ex jenes leichtgläubige 
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Mäpchen den reinften Berhältniffen entriffen, und vielleicht 
auf immer mit feinen Angehörigen und feinem Gewiſſen ent⸗ 
zweit habe. Was follte aus ihr werben, wenn die Summe 
heute nicht einträfe? 
Aus ſolchen Gedanken wurde er geweckt, indem ihm je⸗ 
mand einen guten Tag zurief; ; ed war der Hauptmann. Biſt 
du endlich doch ein wenig trübfelig? fagte viefer, indem er 
ihn lächelnd betrachtete, überfällt dich doch die Furcht vor 
dem heutigen Abend? Nun, du bift noch ein junges Blut, 
und der Tod mag bir eben nichts Erwünfctes ſeyn. Ih 
verzeip’s bir, beim heiligen Gott! Aber, lieber Sohn, ih 
kann dig nicht retten. Ich babe dich lieb, wie wenn bu 
mein Kind wärft, aber wenn das Gelb nicht eintrifft, fo 
mußt du doch fterben, denn wir find Leute von Wort, und 
‚müffen uns im Kredit erhalten. 
Spina erhob ſich fihnell, und rief: Nein, das wär’ eine 
hoölliſche Barbarei, wenn du mich ermorbeteft! Wiſſe, daß ich 
ein Mädchen in Rom habe, das ohne mic verzweifeln müßte, 
das ich feinen Eltern wegftahl, und in dies fremde Land 
führte, wo es ohne mich völlig hülflos if. 
Das kann ich mir denken, verichteter Hauptmann. Go 
ein verteufelt hübfcher Zunge, wie du bift, muß auch fein 
Liebchen haben. Aber höre mich an! 
i Indem fegte er fich nieder und fuhr fort: Du ſiehſt, daß 
ich große Stüde auf dich halte, du bift jung und ſtark, führſt 
bei Gottes Blut das Mefler beffer, als ich, und haft Hand 
und Auge zum beften Jäger. Was bift du doch auch für ein 
-Rarr, daß du dich mit ärmlichen Zeichnen und Malen ab» 
giebt; wahrlich, du thäteſt Hüger daran, wenn du beine 
beffern Talente gebrauchteft und in meine Bande träteft. Mid 
treffe der Blitzſtrahl, wenn ich nicht das Regiment mit bir 
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theile. Du haft ein Mädchen in Rom, ei nun, wir holen fie 
weg, und wenn fie im Kloſter ſteckt! Beſſer wäre aber, du 
Kießeft den armen Wurm, und beim Satan! ich gebe dir 
meine Tochter zum Weib. Dir haft fie geftern gefehen, das 
Mädchen hat zwölf Jahre, und mich dünkt, fie ift fo hübſch, 
wie ihre. Mutter war, als ich fie heirathete; du haft ihr viel 
Spaß mit deinem Gefang gemacht, ich wette, fie ift verlicht 
in dich, und ihr gäbt ein treffliches Paar. 

Spina erwiderte ihn, ihn veräctlich vom Kopf bis zu 
Fuß meffend: märft du ein Mann von wahrhaftem Herz, fo 
gingft du mit mir einen Zweifampf ein. Meſſer oder Biftole 
oder Fauft, was kümmert's mich; wer Sieger bleibt und den 
andern tötet, der geht frei aus. 

Du haft ven Teufel im Leib, antwortete der Hauptmann 
lächelnd, und was bleibt dir nun auch noc übrig? Ein 
Anderes iſt's mit mir; ih bin nicht in deiner, du bift in 
meiner Gewalt, und ich wäre verrüdt, wenn ich nicht Tieber 
rn Seudi als dein Blut nähme. 

, ladte Spina auf, lieber Alter, du bit auch in 
— Na! In diefem Augenblid, eh’ jene Bfuthunde 
herbeieilten, eh’ du nur die Hand an den Gürtel brächteft, 
bätt’ ich dich mit diefem wehrlofen Arm ſchon an der Kehle 
gepackt, und wie eine Beftie abgemürgt. 

Der Räuber ſah ihn mit großen Augen an, und ver 
fette: Lieber Sohn, ich habe dich bis jegt väterlich behan- 
delt, aber wenn du folcherlei Grillen im Kopfe führft, fo Taß 
ich dich binden, wie einen Stier, und die Stodftreiche follen 
dir jeden Frechen Gedanken vertreiben. Bete zu Gott, daß 
dich deine Freunde nicht ſtecken laſſen, denn fonft halt ic 
Wort! Ich wünfche dir alles Gute, und bin unſchuldig an 
deinem Blut, das weiß der liebe Heiland. 
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Damit nahm er fein Kruzifir, küßte es ehrerbietig, und 
ließ den Gefangenen allein. 

Diefer blieb auf feinem Fels figen, und hing jenen 
trüben Gebanten nah, die auch das männlichfte Gemüth 
überfallen, wenn es fich auf dem Punkt fieht, alles vom Glück 
und Zufall willenlos erwarten oder fürchten zu müſſen. 

Indem hörte er das Schnarren eines Dubelfads, und 
die fehreiende Pfeife, wie fie in den Abruzzen gewöhnlich if, 
und wie man fie auch in den Novenen des Weihnachten vor 
jedem Haufe in Rom hört. Er fah einen zerlumpten Bauern 
binter fih, um den fih ein halb Dugend Räuber ſchaarte, 
ein Fäßchen Wein lag zur Erde, und ber volle Becher ging 
von Mann zu Mann, Bereits hatte einige diefer Unmenfchen 
der Taumel ergriffen, und fie fingen an mit Wuth ihre nea⸗ 
politaniſche Tarantella zu tanzen. Spina ging auf den ehr» 
baren Kreis zu, und forderte Wein. Schnell büdte fi der 
fhwarzgebrannte Ganymed, der das Glas in ver Hand hatte, 
fült’ es, und reicht’ cs ihm, mit den Worten: Hinunter 
Freund mit diefem Wein, es ift der Befte ber hier zu haben 
tft, und fauer wie Eſſig. Dort drüben führen fie ein andreg 
Getränte, ich meine in Belletri prüben. Aber luſtig junger 
Mann, du fol keine Noth leiden bei ung, und einft fagen, 
daß wir wie Ehrenmänner leben. 

Spina flürzte den Becher hinunter, Tieß ihn wieder füllen, 
Icerte ihn wieder, und fühlte bald ein gewiſſes Wohlbehagen 
in feinem Innern, und die Todesfurdt wich fern von ihm. 

Sndeflen flieg die Sonne höher und höher, und ſchon 
fan! fie von dem DMittagspunfte gegen die Latinergebirge 
hinab, aber kein Bote erfhien mit dem Löfegelve. 

Endlich verſchwand die Sonne hinter den Albanergebirgen, 
und Nebel und Duft Iagerte fich über die öde Campagna von 
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dem Fuß des Artemifio bis zu den Abhängen von Sagni und 
den grünen Hügeln von Anagni, die Gebirge wurden zu 


dicken fchattigen Maſſen, und der Blick unterſchied nur noch 


zuweilen die Dörfer auf den Spitzen der Felſen! Jetzt trat der 
Hauptmann zu unſrem Spina, und dieſer ſang ihm entgegen. 


Die Sonne ſank, es naht die ſchwarze Stunde, 
ſchon hat der Himmel über mich entſchieden, 

Tod oder Leben! Aller Leiden Ende, 

wo nicht der Anfang neuer Erdenqualen! 

Die letzte Nacht vielleicht, da mir die Sterne 

der Hoffnung Schwärmerei im Herzen wecken, 
die letzte, da ich endlich möchte fragen, 

wirds nach des Grabes Nacht von Neuem tagen ? 


Es ift Ave Maria, fagte der Hauptmann, der britte 
Tag iſt vorüber, und weder Geld noch Bote iſt ange» 
fommen! Mache dich zum Abfihied aus der Welt gefaßt, 
licher Zunge; Ich muß ein Beifpiel an bir geben, fonft 
haben meine Worte Feine Kraft mehr. Sch wollt’, ich könnt' 
es richten, daß. du Iosfämft, aber meine Ehr’ ift im Spiel, 
und ich will die Römer Ichren, daß mit dem Schwure eines 
Banditen nicht zu fpaßen if. 

Einige Schritte von ihnen entfernt brannte ſchon ein 
gewaltiges Feuer, und der Hauptmann feßte hinzu: du fol 
noch ein gut Stüd Ziegenbraten mit mir effen, und einen 
Pokal Wein mit mir leeren, zum Zeichen, daß wir Freunde 
find, und daß ich dir von Herzen wohl will. Ave Maria if 
vorüber und deine Zeit ift verfallen. Will’aber dir zu Liebe 
ein Auge zuprüden: Sieh auf viefe Uhr! Ich habe fie von 
einem reifenden Engländer gefchenkt erhalten! es if eine 
halbe Stunde in der Nacht! In der fechsten Stunde aber 
fonft du flerben, wenn das Geld nicht in meinen Händen 
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iſt. So kannſt du noch vor Tagesanbruch im Paradies 
ankommen. 

Man ſetzte fich nieder an's Feuer. Im Geſpräch fragte 
Spina den Räuber, ob er nicht Oda kenne. Ich bin ein 
Rcapolitaner, weit her aus dem Reich, antwortete dieſer. 
und meine meiften Leute finds auch. Aber dort ift einer aus 
dem Staat, ja bei Gottes Blut, drei für einen: der ift von 
Olevano, der von Roviati und jener von Civitella. 

Er rief diefe herbei und fragte. Alle drei kannten Oda, 
fehüttelten aber den Kopf, und fohwiegen über ihn. Dem 
etwas Böfes nachzufagen, ließ einer verlauten, das ift nit 
zu rathen, denn der iſt im Stande und holt einen mitten aus 
der Bande weg. 

Tiefe Nacht war längſt eingetreten. Die Campagna gli 
einem Meer von Dünften und Nebeln, aus denen die Gebirge 
von Sagni und Fortino, und bie Aequerfelfen, Rocca di Cavi 
und Capranica wie Snfeln hervorgrausten. Die Stunden rüdten 
vor, aber fein Bote zeigte fih. Dean ſprach, man aß und, 
trank, und unfer Spina fang zuleht einige Lieder, welche eine 
- Menge Räubervolts herbeilocdten. Alle umftanden ihn ſchwei⸗ 
gend, und Matichten Beifall, wenn er einen Vers geendet, 
und riefen: Rein, Hauptmann, das wäre Todſünde! Der 
junge Mann darf nicht fterben! 


Wohl über dreißig Männer mochten fo um den Sänger 
und das Feuer herumftehen, und die Stimme des. Zünglingd 
wirfte mit zauberhafter Gewalt auf bie rohen Gemüther. 
Auch Weiber ftaplen ſich hinter her, und lauſchten über die 
Schultern der Männer. Inter ihnen war auch die Tochter 
des Hauptmanng, ein wild. aufgeblühtes bildſchönes Gebirge. 
Eind, diefe verwandte Fein Auge von dem jungen Mann, und 
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fagte hundertmal zu ihrer Fagharn wie iſt er fhön! wie 
fingt er gut! 

Der Hauptmann wird flhtbar unruhig, und fptelt halb 
gedankenlos mit dem Griff eines großen Dolches, den er im 
Gürtel trägt. Häufig blickt er auf die Uhr, frhüttelt den 
Kopf, und fagt endlich: nun laßt das Singen! Mich firafe 
der Himmel, es ift die fechste Stunde, und der Salvatore 
ift nicht da. Mach’ dich gefaßt, guter Francesco, ich Tann 
nicht anders! Weiß es fa der lebe Gott, daß mir’s leid thut, 
und wollte lieber ein ganzes Klofter vol Pfaffen aufhängen, 
als fo ein junges Blut, wie dich, verderben. Aber mein 
Handwerk geht zu Grunde, wenn ich's Wort breche, und 
du haft nur deine Freunde in Rom anzuflagen. 


Gebt erhob fih Spina, und fprach zu den umflehenden - 
Banditen: Hört mich an! Is nicht eine fehredfiche Unge⸗ 
rechtigkeit, wenn ihr mich heute Nacht ermordet? Was hab’ 
ih euch Leids getban? Hab ich euch nicht im Gegentheil 
Freude gemacht mit allem, was ich konnte? Und nun, ba 
- ber Bote nicht zur Stunde eintrifft, nun wollt ihr mich ab⸗ 
fohlachten, wie ein Thier? Iſt's nicht möglich, daß ver Mann, 
den ihr nach Rom gefandt, von einem Inglüd betroffen 
worden, daß er vielleicht nicht zurüdfehren fann, oder baß 
er fpäter noch fommt? Oder wie wär’s, wenn er’ das Geld 
für fih behalten, und zum Henker damit gegangen wäre ? 
Zweitaufend Scubi, das if fihon eine Summe, die einen 
Diebftahl verlohnt. Wollten meine Freunde nicht bezahlen, 
fo würde wenigftens doch der Bote da feyn! 


Spina fuhr fort, in feiner Ieidenfchaftlichen Rede, mit 
fener italienifchen Deflamation, die ihm eigen war, auf die 
Zuhörer einzuftürmen, und frhon hörte man von allen Seiten 
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rufen: er hat Recht, der arme Zunge! Der Salvatore kann 
ein Spigbube feyn, und ihr werbet fehen, er tft mit dem 
Geld durchgegangen. 

Da fuhr der Hauptmann auf, und indem er zwei Piftolen 
aus dem Gürtel riß, fohrie er: Ich halte Wort! Er flirbt. 

Er will die Mordgewehre einem Paar der roheften Ges 
fellen aufbringen und befiehlt ihnen, zu ſchießen. Spina fieht, 
daß feine Stunde gefommen, er ruft mit auggeflredten Armen: 
Lebe wohl, Birginia, lebe wohl, unglüdlihe Mutter, lebe . 
wohl, du ſchöne Welt! Und bietet die Bruft ruhig dem Haupt⸗ 
mann dar. Aber die Banditen weigern fih, die Piftolen zu 
berühren, der Hauptmann wüthet, er fHößt ſchreckliche Flüche 
hervor, er fordert andere auf, aber umfonfl. Endlich fpannt 
er felbft ven Hahn, und will losprüden. Aber in dem Augen» 
blick fürzen die Weiber herbei, und fallen dem unerbittlichen 
Menſchen in die Arme. Ste umftriden ihm Füße und Hals, 
fie fchreien und heulen, und bie reizende Tochter des Haupt⸗ 
mann felbft legt fih dem Bater an die Bruft, und fleht und 
beſchwört. Barmherzigkeit! ertönt es von allen Seiten. Laß 
ihn wenigfteng nicht ohne Saframent fierben! Der Salvatore 
it ein Schurfe, er hat das Geld für ſich behalten! Unbe⸗ 
weglich ſteht Spina da, und fieht dem rührenden Auftritt zu, 
fieht die Abruzzeferinnen dem Hauptmann zu Füßen, fieht das 
ſchöne Mädchen die Arme um den Bater fhlingen, ihm bag 
Kruzifie vorhalten, ihn bei dem Erlöfer befihwören; vie 
Männer umringen ihn, und entreißen ihn dem Anblid des 
Hanptmanns, die Frauen winfeln und heulen fort, dag Ge» 
tümmel wächst, der Hauptmann wird übertäubt, überfchrieen, 
und muß dem Gefangenen Gnade verfprechen. 

Seinem Gnaderuf folgt ein allgemeiner wilder Jubel; 
Spina, von den Männern umgeben, hört den Beifallruf der 
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ſchönen Retterinnen, und will fi aus ihrer Mitte losdrängen, 
und dem Hauptmann felbft danken. Aber diefe halten ihn mit 
Gewalt zurüd, indem Rürzen die Weiber herbei, fie umringen 
ihn, und drücken ihm ungeflüm die Hände; Spina, ver fich 
wie in einem traumartigen Märchen fieht, behandelt die Be» 
fhügerinnen mit einer Anmuth, die alle bezaubert, dann fragt 
er nad der Torhter des Hauptmanns. Das Bergmäbchen 
verbirgt fi verfhämt hinter den Andern. Aber fie wird 
vorgeſchoben, wird dem ©eretteten entgegengebrängt, und 
bedeckt das ſchwarze Auge mit der reichverblümten blauen 
Schürze, welche Nazionaltradht ber Abruszeferinnen if. 
Spina ergreift ihre Hand, und fie überläßt fie ihm nad 
einigem Sträuben; mit dem feinften Anfland lobt er ihre 
Schönheit, und bittet fie ihm zu erlauben, daß er fie male. 
Jetzt entfteht ein Geräuſch, eine Bewegung in der Gefell 
fhaft, des Hauptmanns Stimme wird laut, er will dag 
Gedränge durchbrechen, aber man wiberfegt fih ihm. Ends 
lich gelingt es ihm, er entreißt fi den Armen der um ihn 
verfammelten Frauen, und indem er Spina die Hand reicht, 
fagt er: Habe Feine Angft! Sch fehe, du haſt's ‚mit dem Teufel 
und mit den Weibern! Nun das if Eins und Daffelbe! 
Du verdankſt dem Zetergefchrei diefer Krähen dein Leben! 

Jetzt läßt die Bewegung unter dem Volke nad, und 
Spina fagt zu dem Hauptmann: Es foll deßhalb nicht dein 
Schaven feyn, Ehrenmann, wenn du mein Leben nicht ge- 
nommen! Ich verfpreche dir die Summe, auch wenn ber 
Schuft, den du nah Rom gefhidt, mit ihr davon gelaufen 
iſt. Aber nicht wahr, du erlaubfi mir, daß ich morgen beine 
Tochter zeichne? 

Und mich felbft dazu, verlegte der Hauptmann! Alsbald 
herrſchte die Lautefte Freude unter der Bande. Man trank 
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abermals, Spina mußte noch ein Lieb fingen, und improvi⸗ 
firte ein Dankgedicht an die fihönen Bäuerinnen, wobei er 
den Häuptling nicht zu loben vergaß} die achte und neunte 
Stunde der Nacht Fam heran, und man legte fich ſchlafen. 


Den folgenden Morgen befprah fih Spina mit vem 
Hauptmann, der nun felbft glaubte, daß der Salvatore dag 
Geld behalten habe; aber er verlangte dennoch die Summe, 
Spina verfpradh fie, und wollte das Geld durch Oda auf: 
treiben und überbringen laffen. 

Noch vor Mittag beginnt nun Spina das verabrevete 
Werk. Er fibt auf der Erde, auf feinen Knien ruht der Mas 
Ierfaften, und ihm gegenüber hat fi) das Mäpchen auf ven 
Boden gelagert. Es hat fich feftlich geſchmückt: die ſchwarzen 
Haare ziert ein reichgeftichter weißer Schleier, in einfachem 
Wurf über den wohlgebildeten Kopf gelegt: um den braun 
lichen folgen Hals hängen Korallenfchnüre, und ein goldenes 
Kreuz, das rothe Mieder umfchließt die gewölbte Bruft, die 
von einem feinen Bufentuch bededt wird, das auf dem hohen 
Naden zufammengelnüpft ift, ihr Kleid if roth, und bie 
blaue Schürze zeigt die nieblichften Blumenftidereien, ihre 
Schuhe fhmüden große, filberne Schnallen, denn die Tochs 
ter des Hauptmanns trägt nicht wie andere Frauen San 
dalen. Ihre Finger zieren koftbare Ringe. Ihm zur Seite 
fitzt voll Neugier der Bater, und fieht vol Verwunderung 
wie raſch das Bild vorfcreitet. 


. Spina, der nun vollkommene Muſe hatte, feine funge 
Abruzzeferin anzufehen, bemerkte erft jeßt den edeln und 
großartigen Ausprud ihres Gefichts, die fehönen Formen der 
Bruſt und des Nadens, die Kraft und Klarheit des feelen- 
vollen Auges. Während der Arbeit wußte er das lebhafte 
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Kind zu unterhalten, und war genöthigt, die Fragen des 
unwiſſenden Vaters zu beantworten. 

Indem hörte man pfeifen, der Hauptmann fprang auf, 
und ſchaute den Berg hinab. Bald fam ein Kerl beraufges 
laufen, und ſchrie: wir haben einen Gefangenen, ver dich 
fpreden will! Spina’s Sinne aber waren fo gänzlich bee 
fangen von ben Reizen des ſchönen Kindes, daß er den eine 
tretenden Oda nicht eher erblidte, als bis biefer ſelbſt vor 
ihm fland. 

Spina fah ihn mit großen Augen an. Bift du's felbk, 
oder iſt's dein Gefpenft, fragte er ihn, indem er den Pinfel 
niederlegte. 

Ich bins, mein Sohn, verfeßte der Alte. 

Und das Gelb, ſchrie Spina, fih aufrichtenn? 

Iſt's nicht angefommen? Nun, das dacht’ ich mir doch! 
Gelobt fey der Himmel, daß du noch febft! 

Dem Hauptmann wurde jcht gefagt, wer Oda fey. 
Es ſchloſſen fih andere an, laufchten neugierig, und betrach» 
teten die hohe Geftalt des Alten von Kopf zu Füßen. 

Mit diefer plößlichen Ankunft Oda's verhielt ſich's fol 
“ gendermaßen:; Er mißtraute dem Boten der Räuber, und 
. nahm fih vor, ihm auf der Ferfe zu folgen. Aber bereits 
in Albano verlor er feine Spur. Sept nahm er ein Pferd, 
und ritt über Frascati hinab, um eilends zu verkünden, daß 
der Bote mit dem Gelde entwichen fey, und damit Spina’d 
Leben zu retten. Aber ſchon unten in der Campagna wurde 
er von einigem Gefindel aufgehoben, und weil diefe auf dem 
Borpoften ſtanden, troß allen Borftelungen die Nacht hine 
durch am Fuß des Serone zurüdbehalten. 

Der Hauptmann verlängerte nun den Termin abermals 
um drei Tage, und ſchwur bei allen Märtyrern Spina zu 
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ermorden, wenn die zweitauſend Scudi nicht nach Berfluß 
des Termins auf dem Serone feyen. 

Sogleich machte ſich der Alte wieder reifefertig. Aber 
Birginia weiß doch nichts, fragte Spina? Nichts, nichts, 
tief Oda, fie weiß nichts, bu weißt nichts, der Graf weiß 
nichts, der alte Spanier weiß nichts! Ihr alle ſeyd ſtock⸗ 
blind! Aber nah’ if die Stunde, da ihr fehen werdet! Ihr 
ſeyd wie Schlangen in einander verwoben, aber die größte 
Schlange habt ihr im Bufen genährt! Leb wohl, Tieber 
Sohn, in drei Tagen fehen wir uns wieber! 


Vierzehntes Rapitel. 


Gewinn und Verluſt. 


Was Oda gethan hatte, wußte Niemand. Wie wir 
ſchon bemerkt, war er Florida im Geheimen nach Albany ges 
folgt, und diefer vermißte ihn erft, als er nach Rom zurück⸗ 
fam, und ihn nicht bei Birginien fah.. Der Abend des Ters 
mins kam heran, auch der folgende Tag verfirich, und Spina 
traf nicht ein. Florida hatte Roth, feine ſtündlich wachſenden 
Beforgnifle vor Birginien zu verbergen. 

Am andern Morgen erfhien Emil, und zwar in ver 
beftigftien Gemüthsbewegung, er umarmte unfern Spanier 
auf's inbrünftigfte, und fagte ſodann: Vorerſt müflen Sie 
wiffen, daß unfer Francesco noch unter den Räubern ifl, ins 
dem unfer Geld von dem Boten geftohlen worden. Heute in 
aller Frühe fommt Oda mit diefer Nachricht zu mir. 
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Oda? fragte der Spanier flußenp. 

Allerdings: er ift von Beforgniß getrieben, bei Spina 
gewefen, und dem Himmel fey’s gedankt, die Stunde des 
Todes ift glüdlih für unfern Freund vorüber gegangen. 
Haute noch reist Oda mit einer zweiten Auslöſungsſumme ab. 

So laffen Sie und eilig die Anfchaffung berfelben be» 
forgen! rief Florida. 

Es ift bereits alles in Richtigkeit, denn mir geziemt’s, 
heute zu zahlen. ' 

Diefe Worte fprahd Emil in der höchſten Spannung 
und mit gewaltfam unterbrüdten Empfindungen. 

Nachdem er fih etwas gefammelt hatte, fagte er endlich: 
Ya, Florida, es find Tage des Verhängniſſes, des Wunders 
für und, in denen wir leben! Sie ſchauen mid an, Sie 
fragen mih? Bereiten Sie fi vor auf die nahe Enthüllung 
eines bisher tief verborgenen Geheimniſſes. Machen Sie 
fh auf alles gefaßt, Lieber Florida, aber ohne Beben und 
Zittern; denn es ift Ihren alten Tagen noch ein unaus—⸗ 
fprechliches Entzüden vorbehalten. 

Florida flierte unfern Emil wie einen Verrüdten an. 

Bergeben Sie mir, Florida! fuhr diefer fort. Noch if 
bie Stunde ber Enthüllung nicht gefommen, aber nah’ ift fie, 
unfäglih nahe. Noch muß ich fchweigen, denn mehr als 
eine Perfon muß vorbereitet werben, aber in kurzem werdet 
ihr alle Har fehen. 

Emil bi du wahnfinnig? fehrie Florida. 

Ich bin’s nicht, aber vertrauen Ste meinen Berfiheruns 
gen ganz, Florida! Sie werden glücklich werben. Gott fey 
mit ung Allen, und er iſt's fa! 

Damit umarmte er den Spanier, und eilte fort. Zu- 
erft beforgte er das Geld für Spina, und ſchrieb dieſem 
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folgende flüchtige Zeilen: Wir erwarten Sie in Frascati. Eilen 
Sie dahin, Sie werden finden und verlieren, was Freude 
und Zrauer ihrem bisherigen Leben bereitete. 

Florida befand fich unterveflen in einem traumartigen 
Zuftande, in welchen ihn die räthfelhaft prophetifchen Worte 
Emile verfeßt hatten. 

Diefer hatte ihm verfproden, bereit8 nach menigen 
‚Stunden zurüd zu kehren, aber der Abend nahte ſchon heran, 
und er kam nicht. Jetzt wurde ein Fremder gemeldet, der 
ihn zu fprechen wünfchte. 

Sind Sie Don Florida? fragte der Eintretende in hef 


tiger Bewegung, und als die Frage bejaht wurde, fo rief 


diefer, Florida's Hand ergreifend: Mein Kind, meine Virgi⸗ 
nia if in ihren Händen? Sf es wahr, hat der unfelige 
Menſch nicht gelogen? 

Freudig überrafcht rief der Alte, mit beiven Händen den 
Fremden umfaflend: Es ift Wahrheit, volllommene . Wahre 
heit. Und Virginiens Bater will verzeihen, nachgeben, bie 
Unglüdlihen glüdiih machen? Aber ich fafle mich kaum. 
Setzen Sie fi, guter, lieber Vater, erzählen Sie, laſſen 
Sie fih erzählen, und nehmen Sie meine Hand darauf, Ihre 
Tochter iſt von bitterer Reue über ihr Bergeben zerquält, 
ift ein gutes, edles, himmliſches Kind. 

Er zog den Fremden zu fih auf’s Kanapee, und fie 
theilten einander gegenfeitig mit, wag erforderlich war, um 
Zufammenhang: in die Begebenheiten zu bringen. Der Spa 
nier aber fehloß feine Erzählung mit den Worten: Aber Sie 
kommen doch als Bater, kommen um Bergebung zu ver 
fündigen? | | 

Was anders bleibt mir denn übrig? rief der Benezianer. 
Aber ſchnelle, ſchnelle, ehrwürbiger zweiter Bater meines 
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Kindes, führen Sie mich zu ihm, laffen Sie mich meine - 
wiedergefundene, meine reuige Tochter umarmen! 
Indem ſie im Begriff waren fortzureiten, wandte ſich 
der Spanier zu jenem und fagte: Eins darf ich Ihnen nicht 
verhehlen: Birginia trägt ein Pfand der Liebe unter ihrem 
Herzen. 

Der Benezianer flarrte entfeßt und fprachlos zur Erde, 

Lieber Freund, rief Florida, ich fühle, welch’ ein Schmerz 
für’s Vaterherz die Schande eines Kindes if. Aber ein reuiger 
Sünder ift mehr werth, als ein nie verirrter. Umarmen 
und tröften Sie Ihr Kind! Laffen Sie ven Unmuth gegen 

den Berführer! Glauben Sie, er ift Birginiens werth, fein 
Talent, fein Herz, felbft feine Geburt macht Ihnen Feine 
Unehre. Er iſt der Sohn der Fürftin Olympia 

Die beiden neuen Freunde eilten- fort. O wie glücklich, 
wie beneivenswerth find Sie! verfehte Florida unterwegs. 
Sie gehen der Umarmung eines Kindes entgegen, Sie brin« 
‚gen ihm Troft, Gewiflfensfrieden, unendlihes Glück. 

Beim Einbruch der Nacht erreichten Sie Virginiens 
„Haus. Bleiben Sie vor der Thüre, ſagte Tloriva, und bes 
lauſchen Sie dort die erſten Ergüſſe der Freude. 

Florida fand die Venezianerin an einem Tiſchchen mit 
einem geiſtlichen Buche beſchäftigt. Sie erhob ſich, und eilte 
ihm entgegen. Liebes Kind, ſagte er! ihre Hand ergreifend, 
noch diefen Abend, in diefer Stunde bereite dich zu einem 
Entzüden vor, das dir der Himmel zu deiner ewigen. Be 
ruhigung fendet! 

Don Florida, flammelte fie, feine Hand an den Bufen 
prüdend, und in Thränen der Wehmuth aufgelöst: o fpotten 

Sie meiner nit, Sie find fo geheimnißvoll in diefen Tagen. 
Wo if Spina? Verſchweigen Sie mir nichts! O fprechen 
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Sie, Sie find mir fa Bater, ach mein einziger Bater 
geworben ! 

Das bin ich nicht, mein Kind! Noch liebt dich dein 
treuer, wahrer Vater, und iſt verſöhnt, und breitet dir ſeine 
Arme entgegen. 

Don Florida, ich vergehe, rief das Maͤdchen, das Ge⸗ 
fiht verhüllend. 

Indem öffnete der Spanier die Thüre und ſagte: Vir⸗ 
ginia, kennſt du dieſen Mann? 

Mit einem Schrei, den ihr halb Jubel, halb Beängſti⸗ 

gung auspreßte, flürzte fie dem Bater zu Füßen, ergriff mit 
frampfhafter Leidenfchaft feine Hände, umfchlang feine Kniee, 
ohne daß fie zu ihm emporzubliden wagte, nur in abge⸗ 
brochenen Lauten fchluchzte fe: mein Bater! du Fönnteft mir 
vergeben ? 

Der Benezianer hob fein verlornes Kind auf, und nahm 
es in die Arme. Thränen erflidten feine Worte. 

Florida aber legte die Hand auf Beide, und rief: Segne 
der lichevolle Gott eure Berfühnung, und nehme Groll und 
Schuld von euch! 

Noch lange währten die Ergüffe gegenfeitiger Empfin⸗ 
dung: bie Tochter aber ſprach wenig, fpradh nur mit dem 
Ausdrud des flummen Schmerzes, der ſtummen Freude, fie 
weinte unabläffig, und verdeckte häufig ihr glänzendes Auge, 
ihr fonft fo bleiches, nun von Schaam und lauterer Freude 
geröthetes Geficht. 

Der Benezianer hatte erft nach einer Weile Zeit und 
Faſſung genug, fich in dem Zimmerchen umzufehen worin 
er feine Tochter fand. 

Florida entging es nicht, daß mancherlei in ihm auf 
fleigende Gedanken und Betrachtungen feinen Unmuth von 


193 


nenem rege machten, und er fuchte ihn ſchnell zu zerſtreuen 
und ihn dem Anblid von Birginiens Schuld zu entreißen. 
Er Iud ihn zu fih ein, und der Benezianer folgte, nachdem 
er durch eine heiße Umarmung, durch glühende Tpränen- 
ſtröme, durch flehende Worte der Unglücklichen wieder zum 
Mitleid geftimmt worden. 

Im Haufe des Spaniers trafen fie Emil. Florida fleffte 
ihn Virginiens Bater vor. 

Emil begrüßte den Benezianer mit fichtbarer Freude und 
fagte: Sie allein fehlten noch, um das allgemeine Feſt zu 
verherrlichen, das unfer wartet. 

Emil! rief Florida, wo find Sie gewefen? 

Bei der Fürſtin Olympia, verfeßt diefer mit feterli- 
chem Ernft. 

Iſt's möglih? und warum? — Emil Sie find räth- 
felhaft! 

Bald werbe ich es nicht mehr feyn, ehrwürdiger Bater! 

Bater! feufzte Florida: meinem grauen Haupt iſt dieſer 
füße Name nicht aufgefpart: dieſer Mann hier iſt Bater, 
vi eſem iſt ſein geliebtes Kind zweimal geboren worden. 

Florida, verſetzte Emil, vertrauen Sie dem kommenden 
Tage. Vernehmen Sie nur noch, daß der Fürſt Cincinnato 
ſchwerlich den morgenden Tag erleben wird — daß er feinen 
Enkel anerfannt hat, und daß Olympia, feßte er feufzend 
hinzu, eine glüdliche Mutter geworden if. 

Und unfer Spina? 

Wird erreichen und befiben, was er nie träumte, 

Gott behalte feine Hand über ihn, und führe ihn aus 
der Rotte der Böfewichter! Hören Sie's, Bater feiner Braut! 
er if von dem flerbenden Großvater anerkannt. Aber weiß 
Dlympia, wo er it} 
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Bertrauen Sie auf Oda! Dlympia weiß nicht, daß er 
in den Händen der Räuber if. Aber ich babe fie gefchen, 
habe fie gefprochen; bie Pflicht ruft mich ab; Ichen Sie 
wohl! Wir ſehen und morgen wieber. 

Damit eilte Emil hinweg. 

Am nächften Morgen, ehe noch der Venezianer erfchien, 
traf ſchon Emil ein mit der Nachricht vom Tode des Zürften. 
Florida war verwundert zu hören, daß Emil die Nacht bei 
ihm durchwacht, und ihm die Augen geichloffen habe. 

Olympia, fagte Emil, werben Sie morgen in Frascati 
fehen. Dort erwarte ih Sie mit dem Vater Birginiens in 
Begleitung feiner Zochter und zwar in berfelben Billa, wo 
Sie einft Ihre Angelita, Ihren Sohn verloren haben. Bis 
dahin leben Sie wohl! | 

Florida fah fih in einen Zauberfreis von Räthfeln ge» 
bannt, die er vergebens unter Zuziehung feines Juan und 
des ſpäter hinzugelommenen Benezianers zu löſen verfuchte. 

Unfern Emil finden wir in den hoben Schattenalleen der 
Billa Borghefe wieder. In fich verfunfen, den Kopf auf die Hand 
geftüßt, figt er auf einer Bank, und die riefenartigen Pinien 
breiten fich mit hundert Armen über ihn aus, in der Nähe 
plätfchern luſtige Fontänen und beleben vie Einfamfeit mit 
ihrem Gemurmel, Nachtigallen ſchlagen mit wilden itafifchen 
Jubel, und die ländlihen Gebäude, Tempelchen und Feen⸗ 
fehlöffer fhimmern aus üppigen Hainen von Zypreffen und 
immergrünen Eichen. 

Plötzlich ſpringt er auf, einer weiblichen Geftalt ent- 
gegen zu eilen, die durch den Pinienwald heranwandelt. Es 
ift Henriette. 


Welch’ ein Abend! Emil, ruft fie ihm entgegen. 
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Noch fchöner wird der Abend morgen in Frastati feyn, 
antwortete Emil zerfireut. Sie allein Henriette, werden 
vort fehlen. 

Ich nit, Emil, antwortete fie, ich gehöre dieſem ver 
hängnißvollen Kreife nicht an, ich bin ein fremdartiges We⸗ 
fen für Emild neue Freunde. hm felbft ja bin ich durch 
fein weltlihed Band verknüpft, aber durch ein folches für 
immer entriffen. Lernen Sie mich daher als eine trauerude 
Pflanze betrachten, welche im Sonnenfhein unferer Albaners 
tage zur höchften und vollendetften Entfaltung gelangte und 
nun in einen neuen Welttheil verfegt wird. Sie haben ge= 
wonnen, was Sie nie hofften: Sie find glüdlich geworden. 
Sn mir verlieren Sie nichts: denn was Sie in mir befeflen, 
it Ihnen unentreißbar, und auf ewig gegeben. Was der 
unerbittliche Wille des Schidfals einem Andern beitimmt, dem 
haben Sie längft entiagt, und fo bleibt Ihnen denn Hen⸗ 
riette fict8 Diefelbe, auch wenn der Ozean und trennt. 

Aber warum, fragte Emil, diefe feierlichen Worte ge« 
trade heute? 

Sie wollen morgen ein Geheimnig enthüllen, das Ihnen 
allein offenbar ift; aber werden Sie nicht zu übermüthig, 
aud Ihnen könnte der Himmel etwas beftimmen, woran Sie 
nicht denken, was Sie erfi gewahren, wenn es unabänder- 
lich geichehen. 

Ich verftehe nicht — wär” ed möglich? 

Hagen Sie fih und mid nit mit Fragen, ſondern 
laſſen Sie ung, wie Sie wünfchen, den Abend genießen. - 

Sm vertraulichen Geſpräch wandelten fie nun durch dic 
ganze Billa. Als fie endlih auf der bergigen Straße an 
den Tempelruinen und dem Kaftell worüber, den Aquädukt 
erreichten, durch deſſen Bogen man nad der Borberfeite der 
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Billa gelangt, brannte Die Abendfonne mit glühend gofzenen 
Lichtern in dem ſchwarzen Eichenpunfel, aus deſſen Maſſer 
der maleriſche Aquädukt hervorfpringt. Zugleich boten fich die 
gegenüberliegenden Billen Mebizio und Ludovifi mit ihren 
nächtlichen Zypreflen über ber Stadtmauer dar, die längs den 
ſalluſtiſchen Gärten Hinläuft, wenn ſchon das Auge lieber in 
den blendenden Wirkungen fchwelgte, die das Licht in ven 
Labyrinthen jenes eruften Eichengrüng hervorbradte, das je 
nad den verfchienenen Betrachtungen feine Farbe fo oft 
wechfelt, uud bie reizenpften Lichteffekte erzeugt. 

Die Sonne geht in Flammen unter, fagte endlich Hen⸗ 
riette tief bewegt. Wenigfteng ein lachenver Abend vor dem 
ſchickſalvollen Morgen! - 

Emil entging die fohmerzlihe Rührung Henriettens nicht. 

Was ift Ihnen? fragte er theilnehmend. Sie find um 
begreiflich diefen Abend. 

Laflen Sie ung nach Haufe zurüdfehren, fagte fe nad 
einer Pauſe, ihre Bewegung unterbrüdenn. Man verlieh bie 
Billa ſchweigend in Gedanken verloren. 

Emil blieb auf Henriettens ausvrüdlichen Wunfch ven 
ganzen Abend. Die Spannung, in welcher er ſich wegen ber 
Entwidelungen befand, die der folgende Tag herbei führen 
foltte, ließ ihn erft beim Scheiven Henriettens fortvauernd 
aufgeregten Gemüthszuftand gewahren. Sie öffnete die Flügel 
thüre, die auf einen Ballon führte, und das mondhelle Rom 
lag unüberfehbar magefätifch vor ihnen. Wohl unterſchied 
man einzelne größere Maflen,, den gewaltigen quirinalifchen 
Bau heil beglänzt vom Licht des Mondes, und bie gigantifche 
einfame Pinie im Garten Eolonna, wohl über den Labyrintiig 
zerfließenden Formen fo vieler Paläfte, Kuppeln und Tpürme 

Das Maufoleum Adriano, und drüber weg die vatikanifchen 
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Wunder und die Kuppel St. Peters, während die janikuliſchen 
Gärten und der Mario im nächtlichen Dufte verſchwammen. 

Wie wird's nur ſeyn, ſagte Heuriette, wenn die Sonne 
wieder dieſe Stadt beſcheint? 

Ich weiß nicht, verſetzte Emil, mir iſt wunderſam zu 
Muthe. Laſſen Sie mid ſcheiden, morgen alſo ſehen wir 
uns nicht? 

Nein, Emil, antwortete Henriette bewegt, morgen nicht. 

Gute Nacht, ſagte er, indem er ihr die Hand reichte, 
und vom Balkon hinwegtrat. Sie folgte ihm; er wollte 
gehen, und ſie hielt ihn zurück. Sie blickten einander ſchwei⸗ 
gend an. Henriette kämpfte mit fih in Thränen zerfließend; 
jetzt als Emil fih losreißen wollte, ſchlang fie zum erfienmal 
die Arme um ihn, ihre Thränen benepten fein Antlitz und 
fe flammelte: gute Nacht, Emil! unfer Scidfal wird mor- 
gen entſchieden. 

Aufgelöst in Entzüden und Wonne fühlte er ihre Bruſt 
an der feinigen ſchlagen. Mit Innigkeit fragte er: Was ift 
dir, Henriette, was bewegt did? Ein halb verhallendeg 
Lebewohl war die Antwort, und er fah fih allein im Zimmers 

Betäubt flürzte er fort. In fieberhaft wachen Träumen 
serfloß ihm die Nacht vor dem begebenheitfehwangeren Zage. 
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Fünfzehntes Rapitel. 
Per Sag in Frascati. 


In der Frühe des Tages begab fih Emil in ven Palaft 
des Fürften. Sodann aber eilte er, von Ahnungen und Bes 
forgniflen getrieben, nach Henriettens Haufe. Aber er fand 
ftatt ihrer ſelbſt nur ein Billet an ihn, worin fie ihm ein 
Lebewohl auf ewig fagte. Sie war bereits vor Tagesan⸗ 
bruch abgereist. 

So bin ich denn der Einzige, der heute verliert, rief 
er in der Betäubung des erßen Schreckens. 

Ergriffen von ungeheurem Schmerz, vermochte ihn faum 
der Gedanke an die Verpflichtungen, welche ihm heute obla⸗ 
gen, aufrecht zu erhalten. 

Florida fährt indeß mit dem Venezianer und ſeiner Toch⸗ 
ter nach dem geheimnißvollen Frascati. Sein Herz klopfte 
in ungeſtümen Schlägen, als ſie aus der Oede der Cam⸗ 
pagna den ſanften Abhang des Albanergebirgs emporfuhren, 
an deſſen nordweſtlichem Theile das faſt einzig aus Villen, 
Landhäuſern und Gärten beſtehende Städtchen liegt, welchem 
die unglücklichen Bewohner von Tusculum nach der Zerſtö⸗ 
rung ihrer mächtigen Stadt Daſeyn und Namen gaben. 
Einen überaus lachenden Anblid gewährt die immergrüne 
Fülle von prachtvollen Gärten, aus denen die heiterften Luſt⸗ 
paläfte faft bis zu der Höhe emporfteigen, mo einft Tusculum 
lag. Florida's Phantafie war nur von ben Erinnerungen 
ver Pergangenheit und den phantaftifchen Bildern der Zus 
tunft erfüllt, ver Benezianer fagte, daß er feit feiner Ankunft 
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in Rom wie in giner Märchenwelt lebe, und Birginia dachte 
einzig an den Geliebten. 

Sp kamen fie auf dem freundlichen von glänzenden Billen 
umgebenen Plage vor dem Thore an, als Birginia heftig 
emporfprang und ausrief: Dort ift er ja, Gott! dort ifl 
Spina. Dem Himmel fey’s gedankt, ſchrie Florida auf, wir 
haben ihn wieder, er ift frei! Er ging eben in ven Part 
Eonti; Florida ließ halten. 

Man flieg aus, Birginien pochte das Herz, fie wagte 
‚den ernfigewordenen Bater nicht anzufehen, aber Florida nahm 
fie beim Arme, und man folgte dem einfamen Spaziergän⸗ 
ger nad). | 
Me diefer das Rund erreichte, von wo man einen pracht⸗ 
vollen Anblid der Campagna, Roms, des Meeres, der Mon⸗ 
ticelli und der tiburtinifchen Gebirge genießt; fland er ftilfe, 
unveriwandt nad der Stabt hinabblickend, die fih als ein 
ungeheurer weißer Streifen in dreiftündiger Entfernung aus: 
breitet, und bei der reinen Durchſichtigkeit ſüdlicher Lüfte Her. 
vorragendere Gegenftände, wie die Petersfuppel, wie den La- 
teran, wie die Billa Melint auf vem Mario ganz deutlich ere 
fennen läßt. 

Gewiß denft er an ung, rief Florida, und eilte das zit« 
ternde Mädchen am Arme, auf das Rund zu. 

Freudig überrafcht, erflaunt und verlegen wußte Spina 
nicht, ob er feinen Angen trauen, ob er bie Geliebte umar⸗ 
men, ob er den Bater zu Füßen flürzen, ob er Florida für 
feine Rettung danken folte? Der Benezianer kämpfte mit 
tiderfirebenden Gefühlen. Virginia fah in Todesangſt zu 
Boden, tagte weder aufzubliden, noch zu ſprechen. Florida 
allein wußte alles zu vermitteln, er umarmte Spina mit In⸗ 
brunft, nannte ihn feinen wiebergefundenen Sohn, legte feine 
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Hand in die des Benezianers und rief: ohne Falſch und Rück⸗ 
halt, ohne Groll und Unmuth: fehließt Frieden! du vergieb 
der Unbefonnenpeit und dem Irrthum der Jugend, du ber 
Härte eines beleivigten Vaters, und der Himmel vernehme 
und fegne euern, für alle Ewigkeit gefhloffenen Bund. Du 
aber liebe Tochter, ſchäme dich nicht, und zage nicht mehr! 
Run darfſt du diefem genugfam beftraften Wildfang in Ges 
genwart des Vaters fagen, daß du ihm gut bift. Aber Spina, 
weißt du denn, daß der Fürft geflorben if, und dich als En⸗ 
tel anerfannt hat? 

Sreudig erflaunt fihrie Spina auf: Iſt's möglih? umd 
wo ift meine Mutter? 

Ich felbft bin no im Dunfeln über dieſe Dinge, aber 
lieber Checco, nun erzähle und fprich, wie kamſt bu aus den 
Händen ver Räuber? 

Birginia erfchraf heftig bei diefer Rede, und ergriff Flo⸗ 
rida beim Arm, um ſich aufrecht zu erhalten. Sey ohne Furcht, 
meine Tochter, rief Florida lächelnd, es iſt vorüber, Gott 
ſey gelobt, glücklich vorüber! Ja, daß du's nur wiſſeſt, dein 
Spina iſt von den Räubern aufgefangen worden, und hat 
uns ſchwere, ſchwere Sorgen verurſacht. Aber dort im Schat⸗ 

ten der Lorbeerbüſche iſt eine ſteinerne Bank, laßt uns nieder⸗ 
ſitzen und Spina ſoll uns erzählen. 

Sp thaten fie auch, die beiden Männer nahmen ven 
Süngling in die Mitte, und Birginia faß an der Seite des 
Baters, verwandte aber fein Auge von: dem Gelichten. Er 
“erzählte feine Sefangennehmung, und foweit wie wir bereits 
feine Gefhhichte willen, und endete damit, daß er den Jubel 
befchrieb, als Oda wirklich das Geld brachte, wie gr Haupt⸗ 
mann ihm noch ein luſtiges Abſchiedsmahl bereitet, und ihm 
einen koſtbaren Dolch verehrt habe. Wie von Freunden, rief 
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er, bin ich gefchieden, und der Hauptmann ließ mich bie an 
die Brüde am Kreuzweg begleiten. Iſt er doch in feiner 
Liebe zu mir fo weit gegangen, daß er mir feine Tochter 
zum Weibe bot. 

Man lachte, wenn gleich Birginia ihre Berlegenheit und 
Befangenheit zu verbergen fuchte. Seht, Freunde, fuhr Spina 
fort, bier ift der Dolch des Banditenhäuptlings! Er gab 
mir dies goldene Medaillon zurüd, woran meine Mutter mich 
wieder erfannte, und überdies zehn Piaſter als Reiſegeld, 
fagte mir aber, daß ich mich wohl in Acht zu nehmen hätte, 
nicht mehr in feine Hände zu fallen, denn fonft müſſ' ich bei 
ihm bleiben, und er wolle mic, ſchon zwingen, fein Gewerbe 
angenehm zu finden. Aber nun wißt ihr alles. Laßt uns 
aufftehn und in die Stadt wandeln! Denn ich erwarte den 
Grafen Emilio, und mit ihm große und erfreuliche Auffchlüffe, 
wenn er nicht etwa das Entzüden darunter verfianden hat, 
dag mir eure Erfeheinung, die wieder erlangte Freundfchaft und 
Bergebung einesfo ſchwer von mir gefränften Mannes bereiteten. 

Dabei ergriff er die Hand des Venezianers, die ihm die⸗ 
ſer nicht ohne einiges Widerſtreben ließ. 

Man verließ die Billa, und begab ſich in Spina's Woh⸗ 
nung, ber alsbald mit dem Benezianer in ein befondereg 
Zimmer ging. 

Unterdeſſen blätterte der Spanier mit Birginien in dem 
‚Portefeuille des Malers, Plötzlich aber färbte fih ihr Ger 
fiht gluthroth, bei Entvedung cines Fleinen nicht vollendeten 
Oelbilds, das ein reizendes Mädchen in feltfamer Tracht dar⸗ 
ſtellte. Florida gewahrte die Unruhe ver eiferfüchtigen. Braut, 
und fagte lächelnd; das ift eine Adruszeferin der Tracht nach ! 
Ein Ihönes Mädchen, iſt's nicht wahr? 

Allerdings, antwortete Spina, der in dem Augenblit aus 
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dem angränzenden Zimmer trat. Das ift ein bildſchönes 
Kind, ift die Braut, die mir der Räuber beftimmt hatte, ja 
was mehr gilt, fie if die Retterin meines Lebens, denn ohne 
fie wäre ich fohwerlih der Morpluft und dem Eigenfinn des 
Hauptmanns entgangen. Darum hab’ ih fie gemalt, und 
ihr, während fie mir faß, von meinem Liebchen in Rom erzählt. 

Aber, rief Florida, laßt ung nun nad der Billa eilen, 
‚wohin uns Emil befchieden hat. Ale hatten bereits das 
Haus verlaffen, und Florida war im Begriff zu folgen, als 
er ſich plöglich beim Arm ergriffen fühlte, und beim Umſehen 
Oda erkonnte. 

Höre, rief diefer, hörel Der Tag ift gelommen! Wehe _ 
mir, o bete für mich, bete du — du für mid! denn du warf 
der Unfeligfte, und du wirft der Seligfte feyn! O alter Mann, 
du bift faft ein Greis, wie ih! Wirft nur kurz noch eben, 
aber glücklich! 

Florida flarrte den Alten an, der ihm zu Füßen flürzte, 
und dabei feine Knie umflammerte, das greife Haupt fo tief 
büdte, daß der Bart bis auf die Erde reichte, indem er 
ſtammelte: Vergib mir heute, vergib mir! Fluche mir nicht! 
Ich Habe gebüßt! D bei allen Engeln und Märtyrern des 
Himmels, bei Jeſu und Maria beſchwör ich dich, fluche mir 
heute nicht! Die Schlange, die unter dem Steine lauert, if 
eine beffere Kreatur, als ich! der Wolf, ver Tiger ift ein 
ſchuldloſes Lamm gegen mich, und fie find nicht von Blut 
befledt, wie dieſe Hand! Wil du mir vergeben — willſt du 
mir nicht fluchen, wit du Gott um Gnade für mich bitten? 

Florida rief beſtürzt: Ich verftehe dich nicht, Unglück⸗ 
licher! Sey deutlich, ſprich — 

Vergebung, Mann, und kein Fluch! willſt du, willſt 
du? ſtöhnte Oda. 
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Es ſey; fo vergebe dir der Barmhersige Gott! wie 
ih dir verzeife, wenn du female Böfes gegen mich bes 
gangen. 

Kaum hatte Florida diefe Worte gefagt, als Oda ſeine 
Hände umd Füße mit taufend Küſſen bedeckte, und aufſprin⸗ 
gend ausrief: Leb’ wohl, ich bin zu Ende, Yeb’ nun Und 
damit lief er aus dem Haufe. | 

Florida blickte ihm kopffchüttelnd nach, bis er verſchwand 
und fah ſich erft jeßt nach den Genoſſen um, die Ihn ſchon 
‚lange auf dem Plaß vor der Kathedrale erwarteten. Er 
verfhwieg den Auftritt nicht, und Spina fagte: Auch gegen 
mich hat fih der närrifhe Alte fo wahnwitzig benommen. 
Gott weiß, was er im Schilde führt. Aber fhon it Mittag 
vorüber, daher laßt uns in bie Billa geben. 

Diefe lag unter dem tustulanifchen Berge gegen Norden 
da, wo der reizende Weg nach dem benachbarten Monte 
Porziv und -Compatri führt, und das Auge fih in vie Cam⸗ 
pagna verliert, welche fich zwifchen dem Latiner⸗ und Aequer⸗ 
gebirg einklemmt, und ſich ſodann gegen Valeftrina und bie 
Bolsferberge hin weiter ausvehnt. Florida hob die Hände 
gen Himmel, ale er fie betrat, und rief: Grau und alters: 
ſchwach bin ich geworben, feit ich dieſen Boden verließ, und 
fo betret’ ich ihn wieder! Was kannſt du mir noch nehmen, 
gütiger Himmel? Nichts als’ mein elendes gebrochenes Leben! 
Sonſt Haft du mir nichts gelaffen! IR es dein Wille, ſo 
nimm es hin! 

Florida erzählte dem Venezianer ſeine früheren Begeben⸗ 
heiten in Beziehung auf den Ort, wo fie ſich befanden, und 
gab dadurch dem jungen Paare Gelegenheit, ſich mit ein⸗ 
ander zu verfländigen. Birginia erwähnte mehrmals des 
Räubermädchens. Ei fo werde doch dem ſchönen Kinde nicht . 
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böfe, das mich dir erhalten! Sch Hoffe, To undankbar feyn 
au Können, und es nie wieder zu fehen; dafür aber ſollſt du 
mir nit mehr von der Seite kommen! 

Man drüdte fih verfiohlen die Hände, nnd gefellte 
fi wieder zu denn beiden Alten, die unterdeflen zu einem 
Platze vorausgegangen, den hohe Zypreffen umgaben, und 
der als Hintergrund einer Lorbeeralfee im lieblichſten Fern⸗ 
buft und italifher Bläue die Berge ber Sabiner zeigte. 
Hier ließ man fih auf eine Bank nieder, in Erwartung der 
Dinge, die da kommen follten. 

Sp, den Bid den heitern Bergen zugeiwenvet, überfah 
man das Herannahen des erfehnten Schidfalsbotendg, der in 
Degleitimg Olympiens überrafchenn für alle erſchien. 

Mutter! rief Spina auffpringend, und eilte dem Paare 
entgegen. Mutter! Iſt es wahr, daß ich Sie nun bei diefem 
heiligen Namen begrüßen darf? 

Er wollte die Hand der Fürflin ergreifen, wollte fie 
küſſen! allein zu feiner höchften "Berwunderung erwiberte fie 
feine Zärtlichkeit nicht, ſondern richtete ruhig den fragenden 
Bid anf Emil, 

Dieſer ergriff in fichtlicher Gemätpebetvegung Spinas 
Hand und ſagte: 

Lieber Bruder! Du irrſt dich. 

Spina trat überraſcht zurück; da ſprach der Graf mit 
krampfhaft zitternder Stimme: Olympia iſt nicht deine — — 
fie ft meine — Mutter! 

‚ Slammengluth ergoß fih über das Geficht des überrafchten 
Hünglings; flumm vor Erftaunen fließ er Emils dargebotene 
Hand zurüd. 

Du haft eine Mutter verloren, fagte Emil, aber — das 

Uebermaß der Gefühle erftidte feine Stimme. 
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Aber — Ichrie der hervorſtürzende Florida — 

Sept faßte Emil Spina’d Hand, und indem er fie in 
Sloriva’s Hand legte, flammelte er, kaum das Weinen zu⸗ 
rückpreſſend: Dies ift dein Bater! dies ift dein Sohn! 

. Damit trat er zurüd; die Beiden flarrten einander halb 
bewußtlos an; mehrmals war Florida im Begriff, ven Züng- 
ling zu umarmen, dann ließ er wieder bie Arme finten, und 
rief, bie Hände ringend, zum Himmel empor: Iſt ed möge 
ih? Mein Sohn! Angelita’8 Sohn? 

Emil fragte: Kennen Sie diefen Ring? 

Diefen — diefen Ring — flammelte der Alte, fich, einer 
Ohnmaht nahe, auf die Bank nieverlafenn — das if — 
Angelika's — Ring, oder ih — bin nicht Florida — 

So if es wahr, ſchrie nun Spina, den Grafen mit 
wilden Armen umfridend, fo it e8 wahr, Mutter — Olym⸗ 
pia — bu bift nicht meine Mutter — und jener if mir 
Bater? 

Sp wahr, verfegte bie Fürftin mit weicher Stimme, als 
dies mein Sohn ift! 

Run, fo ſey mir gegrüßt, Vater, den mir heute das 
gütige Schidfal zufüprt. 

. Er warf fih vem Alten zu Füßen, diefer fehante ihn an, 
und fant mit ſtrömenden Augen in die Arme des Jünglings. 
Sn folder Wonne laß mich vergeben, o Gott! fehluchzte er, _ 
lag mich nicht erwachen daraus! Laß mih im Glück, au 
wenn es Täufhung if, vergehen! Laß mir meinen Sohn, 
mein Kind! D meine Ahnung! dieſer unbegreiflihe Zug des 
Herzens, der mid ihn zu lieben zwang! Und‘ vu dert ihn 
mir wieder gefandt, o himmliſche Mutter? 

Emil wandte fih tief bewegt zur weinenden —— 
ſchlang den Arm um ſie, und ſtammelte: Sey mir du Troſt, 
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wiebergefundene Mutter! Troſt für jeden Berluſt! O Hen- 
Tiette, vergieb mir, dies ift doch der ſchönſte Tag meines 
Lebens? 

Aber Florida erlag faſt diefen heftigen Stürmen auf» 
geregter Gefühle: er fah den Sohn an, und flammelte 
oft wiederholt: Du bift Angelita’s Kind? und flürzie von 
neuem in feine Arme. Emil fuchte ipn zu berupigen, aber 
umfonft; der Alte fchwarmte mit verirrten Sinnen, Gedanke 
und Empfindung, verwidelten fih, und er ſank nun auch Emil 
ans Herz, und rief: Das danf ich dirs Das it mein Sohn 
du täuſcheſt mich nicht? 

Schon glüpten die Zypreflen im lebten Abendgold, aber 
die Glücklichen gewahrten es nicht. Glaube nicht, ſprach 
Emil zu Spina gewandt, daß ich dir ganz die Mutter ges 
raubt habe. Du haft dein Xeben hindurch für mich gelitten, 
haſt mein Schidfal getragen, haft für mich fterben follen; bir 
gehörte Olympiens mütterliche Liebe und Sorge an, für dich 
bat fie gelebt und geweint, gehofft und gelitten, während ich 
ihr erft feit einem Tage gleichfam als ein Fremder gegeben 
“bin! Dir gehört darum auch ihre fernere Theilnahme, dir 
wird fie Mutter bleiben, und du haft nun Bater und Mutter 
‚und haft zugleich einen Bruder, der dich ewig lieben wird. 

Aber wie, wie? ich begreife nicht, ich glaube, ich fühle, 
ich weiß, und Doch vermag ich nicht zu erfennen, auf welchem 
Wege ih der Sohn Florida's geworden bin! 

Emil erwiderte: Bald wird dir alles Har werden! So⸗ 
bald ſich der Vater erholt Haben wird, will ich euch das Ges 
heimniß enthüllen. Reichen fie mir den Arm, Heber Bater, 
zu einem Gang dur den Park, er wird Sie flärten, und 
Sie werden ſich fammeln. 

Schon Ing die ganze Billa im Schatten, nur nor bie 
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Campagna glänzte in der Röthe der icheidenden Sonne, und man 
wandelte, Arm in Arm, durch die Lorbeer und Tarusgänge. 

Die Fürftin Iud Birginien und ihren Bater zu ſich in 
ven Palafl. Mögen, fagte fie, fih indeß die Männer den 
Berlauf der Begebenheiten enthülfen. 

Der Spaziergang hatte die aufgeregten Lebensgeifter des 
-Alten in etwas beruhigt, und nun glaubte der Graf, feine 
Erzählung beginnen zu können. 

Was ih Euch zu verkünden babe, hub er an, weiß id 
aus Oda's Mund. 

Bon Oda? fielen Bater und Sohn ein. . 

Bon Oda, dem Räuberhäuptling, der Angelifa zum 
fhredenvollen Zode führte. 

Meine Mutter, rief Spina aufbraufend, Oda meine Mutter 3 

Mein Weib? brach Florida aus. 

Unterbrecht mich nicht ferner, bat Emil. Zu verjelben 
Zeit, da unfer Florida in diefem Landgut mit ber theuer er« 
rungenen ©efährtin Ichte, und da du, Francesco, die Welt 
erblickteft, befand fh mein Bater in Rom, und erglühte von 
der heftigſten Leidenfhaft für Olympien, welche die junge 
fürftliche Römerin mit gleichen Gefühlen erwiderte. Bei der 
boffnugslojen Ausfiht, die Einwilligung der Eltern Olym⸗ 
piens zu erlangen, befchlofien fie, durch eine geheime Ver⸗ 
bindung diefe zu erzwingen. Monate lang wurde biefe ges 
heim gehalten, bis die heranreifende Frucht der Liche bie 
Tochter nöthigte, ſich ihrem hartherzigen Vater zu offenba⸗ 
ren. Dieſer aber ergrimmte dergeftalt, daß er den Gatten 
feiner Tochter aufgreifen und in's Gefängniß werfen lich. 

Seine damals Taum vierzehnjährige Tochter brachte er 
auf eines feiner Schlöffer, wo die Unglüdliche die Zeit ihrer 
Niederkunft erwarten ſollte. Allein ihr Gatte wußte auf 
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irgenb eine Urt aus feinem Kerker zu enttommen. Auf Ge- 
fahr feiner eigenen Sicherheit und felbft feines Lebens hatte 
diefer Feinen andern Gedanken, als die Fürftentochter zu ent» 
führen, oder wenigſtens die Frucht feiner Liebe für ſich zu retten. 

Sn demfelben Monat, da ich das Licht der Welt erblidte, 
wurden Ihnen, lieber Florida, Ihre theuerften Kleinode durch 
Oda geraubt. Daß diefer ungewöhnliche Menſch, in dem zu 
jener Zeit nur der Uebermuth und die Rohheit des Banditen- 
häuptlings vorherrfehte, von der Schönheit Angelika's entzün- 
det worden, und daß das hochſinnige, heldenmüthige Weib 
lieber fterben als ihrer Pflicht untren werden wollte, das 
wiffen Sie nur zu gut, unglüdficher, und nun doch wieder 
beglüdter Vater. 

Nun aber befand fih die Räuberbande in den Albancre 
gebirgen, und eben in der Nähe des Schlofles, worin Olym⸗ 
pia verborgen gehalten wurde. Der Fürft gab ihr abfichtlich 
eine Säugamme aus jenen einfamen Gegenden, um dag Ge⸗ 
heimniß befier zu verwahren, und dieſe war eine fchöne 
Bäuerin von Rocca Priori. Meine Vater ſetzte fih dur 
diefe Amme in Verbindung mit Olympien, und fene gefland 
ihm, daß fie Befehl vom Fürften erhalten habe, das Kind zu 
ermorben, oder mit ihm weit von Rom zu entfliehen. 

Nun aber erſcheint Oda wieder, der unferm Leben ein 
fo fürdterlicher Dämon geworden. Die Säugamme fland 
fhon feit einiger Zeit in vertrautem Umgang mit dem Räus 
berfauptmann, auf deſſen Rath fie eben den Dienft einer 
-Amme übernommen hatte, indem er auf ihre Mitwirkung bet 
einem beabfichtigten Ueberfall auf das Schloß rechnete. Im 
den nämlichen Tagen nun, da Angelika in feine Gewalt gerietp, 
geſchah es, daß der Fürft die fehnelle Entfernung des Kindes, 
mein Bater zugleih aber feine Auslieferung von jener 
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ferbente. Unten dieſem günftigen Zufammentreffen ver Umſtaͤnde 
entführte fie. das Kind, übergab es meinem Vater und ent 


| Hoh mit ihm nach Deutſchland. 


Noch muß ih erwähnen, daß bie letztere fich heimlicher⸗ 
weife des goldenen Medaillons bemächtigt und es Oda übers 
liefert hatte, der von dem Augenblid an, daß die fhöne Spas 
nierin, wie er fie nannte, im Blute vor ihm ſchwamm, von 
der heftigen Reue ergriffen, darauf dachte, feinem bisherigen 
fürchterlichen Gewerbe zu entfagen. Bei der Eile aber, mit 
welcher mein Bater feine Flucht bewerfftelligen mußte, ver⸗ 
mochte er nicht, meine Mutter von dem Schidfal ihres Kine 
des zu benachrichtigen. 

Mein Bater flarb wenige gahre nad der "Heimtehr in 
fein Baterland, 

Opa, der feinem verbaßten Gewerbe entfagt hatte, über⸗ 
trug die Neigung von der Mutter auf ven unmündigen Sohn, 
für den er freilich am beften geforgt hätte, wenn er ihn dem ' 
troftlofen Bater überlieferte, aber er vermochte nicht, von 
dem Kleinen zu Iaffen, nahm ihn mit fich in die entferntereg 
Abruzzen, und nachdem er ſich von feinen Morpgenoffen los 
gemacht hatte, zug er nach Olevano, top er zwar befannt 
genug, aber auch gefürchtet war, und daher unangetaftet lebte. 

Sp behielt er dich bei fi, Tieber Francesco. Je mehr 
er aber einfah, daß deine Erziehung in einem wilden Bergs 
dorfe vernachläßigt werden mußte, um fo willlommner war 
ihm die Täufchung der Zürftin, welche, dur das Medaillon 
verleitet, in dir ihren Sohn zu erfennen glaubte. ' 

Oda feinerfeits fah mit Freuden den heranblühenven - 
Knaben unter einen fo mächtigen Schuß geftellt, und es wurbe 
ifm unter den vorhandenen Umfländen nicht a. Olympien 

Waiblinger's Werke. 2. Ban, 
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glauben zu machen, baß der wiebergefunnene Bofn von dem 
Großnater feinen Händen überliefert worden fey. 

Olympia beweinte meinen verftorbenen Vater noch viele 
Sabre, und fhlug ſtandhaft jede andere Berbindung aus, big 
‘in ihrem reifern Alter der Stzilianer anlangte, deſſen glän- 
zende Bermögensumftände ven Vater Olympiens beftimmten, 
die Tochter zu einer Bermählung mit ihm zu zwingen. Gie 
ftellte Dagegen vor, daß fie immer noch das Weib bes Un⸗ 
glücklichen wäre, der aus Rom verſchwunden fey, und daß bies 
fer 'möglicherweife noch Ieben könne. Unterdeſſen erfchienft 
du im Haufe, und wurdeſt für Olympiens Sohn gehalten. 
Wiewohl Oda nun einfah, daß aus foldher Verbindung we⸗ 
nig Erfreuliches mehr zu hoffen fey, To ſchwieg er dennoch 
in verfiodtem Eigenfinn. 

Endlich, nachdem Oda Sie, theurer Florida, erkannt Hatte, 
treibt ihn Gewifiensangft, fein lang bewahrtes Geheimniß zu 
enthüllen, aber er ſcheut fih vor dieſem Schritt, wie vor fei« 
nem Zodesurtheil. Nachdem er nun auch das Bild meines 
Vaters erblickt, den er oft und viel während feines Berhälts 
nifies mit der Amme zu fehen Gelegenheit gehabt hatte, er⸗ 
innert er fi an den Raub, den jene begangen, und über« 
zeugte fih, daß ich der wahre Sohn Dlympiens fey. Er 
entfchlteßt fih nun, unter dem Drang der Umftände, melde 
Francesco's Gefangenſchaft und Befreiung herbeiführte, mir 
gegen den er nichts verbrochen hatte, alles zu enthüllen. 

Ich hab' ihm vergeben, rief nun der Spanier, von 
mannigfachen Gefühlen überwältigt. Hab' ich doch mein 
Kind wieder! 

So biſt du denn beim Goit des Himmels, ſagte Spina, 
indem er auffland, ber Sopn — und die Kette iſt 
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dein. Damit nahm er fie von der Bruft, und hängte fie 
Emil an den Hals. Aber ver Siziltaner ift mein, ſetzte er hinzu. 

Der gehört nicht mehr in den Kreis unferer Beforgniffe, 
denn er tft fhon vor dem Tode des Fürſten abgereist, ant« 
mwortete Emil. Unterdeſſen war längſt die Nacht oder viel— 
mehr ein neuer magifcher Tag eingetreten, indem der Mond 
am Simmel ſchwebte, und ein fo heiteres mildes Kicht über 
Berg und Park und felbft über die weite Ferne verbreitete, 
daß die Umriffe aller Gegenflände Har hervortraten. Die 
majeftätifhen Zypreffen warfen ihre gigantifchen Schatten 
weit über die Beete Hin, 

Bon den hohen Treppen des Palaſtes traten ihnen jetzt 
Dlympia und Birginta entgegen. Die Fürftin wandte fich 
zu Florida, und fagte: ich habe Ihren Sohn als den meinen 
geliebt, und für ihn gelitten und geforgt. Darum kann ich 
der ſchönen Gewohnheit nicht entfagen, ihn ferner zu lieben 
nah Mutterpflicht, in deren Ausübung Sie vergönnen wer- 
den, die Hand biefes Mädchens in die feine zu legen, und 
ihnen meinen Segen zu ertheilen. 

Das nun endlih glücklich vereinte Paar umarmte fi. 
Man wandelte noch ferner durch die monphellen Gänge.- 
Emil aber blieb einfam zurüd, und fehaute über die duftige 
- Campagna Hinüber, wo im nädhtlihen Dunft gehüllt das 
fhöne Rom lag; er hörte die Nachtigallen in den Lorbeer⸗ 
büfchen Hagen, und dachte mit unausſprechlichem Schmerz 
an die Verlorene. 

Den folgenden Tag war das Leichenbegängniß des Für- 
fien. Emil verlich fortan feine Mutter nicht mehr, Florida 
verjüngte fich in feinem Sohne. Oda ward nie mehr gefehen. 
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Die Dritten in Bom. 


Rovelle 


— — — 


Zweite Abtheilung. 


— — — — 


Wir wollen beut' ein wenig ſcherzen 
mit einer großen Nation; 
drum ohne Falſch in unſerm Herzen, 
und ohne Arg und Hohn, 
ſey uns vergoͤnnt, herauszumählen, 
was launig iſt, und nicht was ſchlecht! 
Und meint auch Mancher, daß wir fehlen, 
ſo gibt er doch uns Recht, 
wenn wir ein andermal das Land ſo vieler Weiſen 
ſo vieler Helden, großen Geiſter preiſen! 
Mas that mit Sokrates ver kom'ſche Dichter ? 
Daß wir jo viel find, fällt uns zwar nicht ein, 
doch unter und modernem Bolfsgelichter 
dünkt auch ein Sofrated und rar zu ſeyn. 


I. 


Senry wollte den Abend mit der Mutter über die mogna⸗ 
fchl’fche Angelegenheit ſprechen und er bemühte ſich deswe⸗ 
gen, fie zuvor willfährig zu ſtimmen. Er fuhr mit ihr auf 
die Promenade des Monte Pincio, wo des Winters Die groß⸗ 
brittannifche Reifewelt zufammentommt. Dort fah man Mifter 
A. und Mifter 3., man nidte fih ſtolz zu, manches breterne 
Gefiht zwang fich zu einem Lächeln, manche Lorgnette glänzte 
vor dem Auge einer blond» oder rothhaarigen Dame, und hie 
und da begegnete man auch einer wespenfchlanten Reiterin, in 
blauem fliegenden Gewand und grünem Schleier, mit einem 
Köpfchen und Hütchen, wie eine Holzpuppe; denn bag tft die 
eigentliche Promenade der Englänver, und aud) des Sommers, 
fo lange fie noch in der Stadt find. Es kam auch vor, daß 
ein Wagen hielt und fich zwei bis drei dürre, lange Schö⸗ 
nen daraus emporrichteten, um mit einem vorüberziehenven 
Reiter einige Worte zu fprechen, während dieſer alsdann ans 
hielt, und das Roß nur ein wenig mit den Sporen Figelte, 
Damit es fleige und der Herr beffer parabiren könne. 

Aber als man nah Haufe fam und er num unumwun⸗ 
den herausrüdte, als er fagte, daß fein Lebensglüd an die 
holde Camilla gebunven fey, Daß er nächſte Woche nicht nach 
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Neapel reifen könne, ohne zuvor feierlich mit der Gelichten 
verlobt zu feyn, fo erklärte die Lady, daß fie nie ihre Ein- 
willigung in eine Heirath biefer Art geben werbe. Henry 
bat, beſchwor, flellte vor, beflürmte, drohte, aber vergebens ; 
die Lady fegte allen feinen Bitten und Beſchwörungen die 
einfache, ſtolze Antwort entgegen: Ich will Feine Stalienerin 
in meiner Familie fehen! 

Was wollte nun unfer armer Henry beginnen? Er 
hatte des Lords Erlaubniß; aber genügte diefe, wenn die 
grämliche Mutter das Gegentpeil wollte? Er kannte fie nur 
allzu gut und wußte, daß ber Lord zu allem yes fage, was 
fie befehle. Doch wollte er ihn zuvor noch einmal angehen 
und dann zu verzweifelten Mitteln greifen, wenn die andern 
‚nichts halfen. 

Den andern Morgen ging er früh aus. Der Ontel 
Kapitän fland eben am Fenfter, ald er nach einigen Stunden 
wieder zurüdtam, und fah mit Befrembung, daß ein hochbes 
padter Efel zugleich mit ihm vor der Hausthüre anlange. 

Henry kam herauf und erzählte, daß er einige Kupfer 
ſtiche eingefauft. KRupferftiche 2 fehrie der Onkel, was bei allen 
Himmeln haben Sie wieder gethan! And was für Waare 
venn? Gott fey ung gnädig, wir bringen keinen Bajocco 
mehr aus dieſem vermalebeiten Pfaffenneft hinaus! 

Liebfter Onkel verfeßte Henry, das thun ja alle Rei⸗ 
ſende, nicht blos wir Engländer! Wenn wir nah Haufe 
fommen, wer wird und denn glauben, daß wir in Stalien 
geweſen, wenn wir nichts aufzumeifen haben? Ich bin ein 
Verehrer der Kunft, und bin hierher gekommen, um fie zu 
ſtudiren, warum hätt’ ich mir alfo nit die Hauptwerke 
wenigſtens im Kupferftich kaufen follen, ——— ich 
fie nicht alle im Original geſehen? 
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Indem erſchaeen ver Facchin, welcher die Laſt der einge⸗ 
kauften Merkwürvdigkeiten heraufbrachte und feine Bezahlung 
verlangte. Er machte eine enorme Forderung für ſeine Mühe 
und erhielt die Hälfte, nachdem er ſich lange mit den beiden 
zähen Britten herumgeſtritten. 

Was hatte der feine, ſachverſtändige Sinn unſeres neuen 
yorik auch eingelauft? Ein halb Hundert Veduten aus Rom 
— Penelli's Koftüme und Bolksfcenen illuminirt — die 
Stangen und Logen Raphaels, die Transfiguratione, den Gie 
rolamo des Dominicchino, die Madonna von Foligno, die 
vornehmften Antifen, die Werke Canova's, Thorwaldſens 
und des Malers Camuccini, und endlich eine Menge gewal⸗ 
tiger Männer und alter Weiber zwifchen architektoniſcher 
Zierrath. Was zum Teufel ift venn das? fragte fi) Henry. — 
„Die Propheten und Sibylien von Michel Angelo;” nein, 
wahrlich, diefe Hab? ich nicht gefehen, und wo find fie denn? 
Er fchlug in einem Buche nad, und fand: in der fiftinifchen 
Kapelle. Ich war doch drin, rief er, aber dieſe Propheten 
find mir entgangen, und ich habe, glaub’ ich, nur das füngfte 
Gericht gefehen! Sehen Sie, Lieber Onkel, wie nüglich ſolche 
Kupferftiche find! 

Sofort zeigte er verfchiedene, für Antiken ausgegebene 
Gemmen, alte Mofalt, eine Schachtel voll Medaillen aus 
den Kaiferzeiten und eine Menge antiquariſcher Seltenpeiten. 

Aber was hat denn das Alles getoftet? rief der Kapitän 
voll Schreden. 

Ich habe das Geld darauf verwandt, das mir ber Ba 
ter gab, um ein Pferd zu kaufen. — 

Der Ontel ſah ihn an, als ob er nicht bei Sinnen 
wäre. Henry, das haben Sie gethan? 

Sept kam die Familie herbei. Der Kapitän jammerte 


218 
> 

und Nudte, und deutete auf die Kunſt⸗ und Antiquitäten 
fammlung, Mutter und Tochter machten fih drüber her, 
bfätterten, widelten auf und nahmen Henry's Partie. Der 
Lord blieb gleichgültig, und Ironius, welcher ebenfalls zu. 
gegen war, verficherte, daß Henry fehr wohlfeil eingetauft, 
daß die Gemmen, Münzen und Mofaiten alle ächt feyen, und 
daß Henry ebenfo viel Urtheil, als Geſchmack und Schr 
tenntniß in der Auswahl dieſer Koftbarkeiten an ven Zag 
gelegt habe. 

Man achtete nicht auf des Onkels Wuth, ob er glei 
fagte, daß er dieſes Schlaraffenleben nicht anfehen Tönne, 
und daß er Lieber allein nah England zurüdtehren werde. 
Noh war man mit der Betrachtung der Kunftiwaaren bes 
Schäftigt, als zum freubigen Stpreden unferes beklommenen 
Henry und zum äußerſten Mißvergnügen feiner Frau Mama, 
bie fhöne Mognafcht mit ihrem Bater hereintrat. 

. Henry ging ihr entgegen und büdte fih, um ihr bie 
Hand zu Füffen. Die Lady erhob fih mit fleifem Anftande, 
und ihre ledernen Gefichtszüge gewannen einen Ausprud, als 
05 fle ven fihärfften fpanifchen Pfeffer in der Duarefima ver- 
fohfudt Hätte. Derfelbe Ausorud gab fih auch in dem En⸗ 
gelgefichtehen, der jungen Lady zu erfennen, doch nur fo, als 
ob's die Wirkung von einem herben Rettig, oder von Senf, 
- oder Burmpulver wäre. 

Camilla lächelte und verneigte fich tief, indem fie vie 
beiven Engländerinnen ſichtbar verhöhnte. Ste trug einen 
rofenfarbenen Schleier, der mit einem reichen fehimmernden 
Kamm in den Rabenhaaren hing und zur Seite auf eine 
Schulter nicverwallte, und ein Gürtel voll glänzender Far⸗ 
ben, aber freilich weit genug, um beide, die funge wie die alte 
Lady zu umfpannen, ſchlang fich unter dem üppigen Bufen 
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hin. In ihrem Angeficht brannte eine fo warme, finnfiche 
Sarbe, daß die beiden Gegnerinnen nur mit weißer Kreide 
gezeichnet zu feyn. fchienen. 

Sie ließ fih Rebecca gegenüber nieder, während ber 
Lord den Bater bei der Hand nahm und ihn in ein anderes 
Zimmer führte. Henry feßte fich ihr zur Seite, und man 
hub an, von gleihgiktigen Dingen, von dem St. Peters⸗ 
und Paulsfeſt, von der Kuppelbeleuchtung St. Peters, von 
der Girandola zu ſprechen. Die Lady M..., welche bedeutend 
ſchwach tim Stalienifhen war, fprach zuweilen, ohne Rüde 
fiht auf die Römerin, engfifch. 

Camilla fagte endlich: Und Sie erwarten nächften Sonn 
tag’ Ihren Bräutigam, Miß Rebecca? | 

Die Brittin erröthete und fah die Mutter mit empfinblis 
her Miene an. Dieſe drückte fih ihre Brille flärfer auf 
die Nafe und verfegte: Es ift in unferm Vaterlande nicht 
Sitte, mit einer Dame, wie Miß Rebecca, von ſolchen Dine 
gen zu reden. Aber andere Länder, andere Sitten! 

Ya, das merk ich, antwortetete Camilla mit flammendem 
Auge, und die engliſchen fcheinen gar fehr verfchieden von 
den unfrigen zu feyn! 

Allerdings, zwitfcherte die Lady, "es ift erſtaunlich, wie fic 
verfchteden find; ja, vergeben Sie, Signora Mognaſchi, wenn 
man das Bol der nievern Klaffe betrachtet, möchte man 
meinen, daß ed gar keine Sitten habe. 

- Henry faß wie auf glühenden Kohlen und fiel haſtig ein: 
Die Mutter meint die Domeftilen, die Camerieri — 

Barum auch nur die Engländer nah Rom kommen! 

verfebte Camilla fpöttifch lächelnd. | 
‚Das wundervolle Land, fiel Henry verlegen ein, bie 


Aaffifchen Erinnerungen, die fipöne Natur, bie reizenben 
Mädchen — 

Reizende Mädchen, rief Eamilla, nun bag fönnte bie 
Männer etwa anloden, aber die Damen? Sagen Sie mir, 
was führt denn dieſe der? Etwa die ſchöngeſtalteten 
Männer? 

Rebecca fand auf und trat an's Fenſter, indem fie ein 
Bud ergriff. Die Mutter aber biß die Zähne vor Ingrimm 
zufammen und fagte: Ei, weder die Männer, noch die Wei⸗ 
ber fuchen wir in Stalien! _ 

Das wäre! verfegte bie nung Iſt es wahr, Signor 
Enrico? 

Der arme Sohn befand fih in tödtlicher Verlegenheit, 
er fah die Mutter fo aufgebracht, daß er fürchten mußte, es 
werde zu einem öffentlichen Bruch kommen, und von Kamille 
fonnte er überzeugt feyn, daß fie Tein empfinpliches Wort 
der Mama vergeben werde, wohl aber hitiges Blut genug 
habe, um es doppelt und dreifach zurüdzuzahlen. Wie follte 
er es verhüten, wie fich gegen feine Mutter, wie gegen bie 
Geliebte benehmen ? 

Diefe Berlegenheit flieg mit jedem Augenblic, und das 
jetzt eingetretene Schweigen ſchien ihm nur Vorbote eines 
um fo heftigern Sturms zu ſeyn. Er ſtammelte: Signora 
Camilla, noch wenige Tage und wir reiſen nach Neapel ab. 
Meine Eltern verlangen, daß ich ihnen folge. — 

Thun Sie's doch ja, antwortete fie, den Eltern muß 
man auch wider Willen folgen„ das tft die Pfliht von uns 
Kindern, und Sie willen, daß ich in einem gewiſſen Berpält- 
niß dieſe Kindespfliht auch gegen meinen Bater beobachte! 

O Camilla, rief Henry in aufflammender Leidenſchaft, 
&ie willen nit, was uns droht! — Bleiben Ste, WRutter, 
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gürnen Ste nit — laſſen Sie ſich erweichen, fehen Ste — 
werfen Sie einen Blick auf fie, wie fie fhön, wie fie uns 
widerftehih iſt ¶ 

Sind Sie von Sinnen, Enrico? rief die Römerin, fih 
aufrichtend und Mutter und Sohn mit großen Augen er 
trachtend. 

Enrico faßte die Hand ber Lady, welcher die Ruth im 
ganzen Geficht und befonders in der Nafe brannte. — Bers 
fpeehen Sie mir’d, Liebe theure Mutter — willigen Sie 
ein, Sie gründen das Glück meines Lebens — vergeflen Sie 
diefe Vorurtheile, dieſen Stolz — 

Wo bin ih? fiel Camilla ein, doch nicht etwa in einem 
— Rarrenhaufe? — | 

Im Haufe ver Lady M.... find Ste, meine Dame, 
ſchrie die Mutter gluterhitzt. — | 

Um Sotteswillen, Mutter, haben Sie Erbarmen, haben 
Sie Nahfiht, um meiner Liebe willen; Camilla befänftigen 
Sie fh — 

So etwas mir? fagte diefe, die Lapy mit ihrem Strah⸗ 
Ienauge durchbohrend, fo etwas von meiner künftigen Schiwie- 
germutter ? 

Schwiegermutter? rief jene; o Sie irren fih, mein 
ſchönes Kind, fo weit iſt's noch nicht — eher Feine Mutter 
feyn, als Schwiegermutter einer Stalicnerin. 

Camilla ſtand wie erflarrt vor der Brittin, an deren 
Hals das zärtliche Töchterchen hing, um fie zu beruhigen. — 
Sn diefem Moment kam der Lord mit Mognaſchi herein; 
Henry flürzte auf ihn zu, und rief: o Vater, fest brauchen 
Ste Ihr Recht, Ihre Gewalt, jetzt zeigen Sie, wie Sie 
‚mid lieben, wie Sie mein Glück wollen! Die Mutter iſt 
außer ſich — 
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Camilla hatte dem Allen zugehört, und preßte einen 
Sturm von wüthenden Empfindungen in der Bruft zurüd, 
die nun in dem flammenden Auge brannten. Endlich trat 
fie auf die Engländerin zu, nnd fagte mit dem Ausprud einer 
unfägliden Verachtung: Mylady, es find hier Männer zur 
gegen, und wir würden und lächerlich machen, wenn wir 
Weiber zufammen haderten. Unterdeſſen haben Sie mid 
von der Trefflichkeit Ihrer ſtolzen, engliichen Sitten überzengt, 
indera Sie mich in Ihrem Haufe auf's Empfinblichfte beleidigten! 
Sch hoffe, daß Sie fo viel italienifch wiffen, um mich zu ver 
ſtehen. — Frauen können fih nicht an einander rächen; wenn 
die Eine beleidigt, wie Sie, fo Tann e6 die Andere nur mit 
innigem Mitleid erwiedern, indem fie mehr der Thorheit und 
Eitelfeit, als dem Berfland und böfen Willen die Schub 
gibt. In folcher Gefinnung habe ich Ihre Worte aufgenome 
men, und ich hoffe, Ihnen jebt eine Probe von römifchen 
Eitten gegeben zu haben. 

Damit ergriff fie den Bater bei'm Arm, welder wie 
aus dem Himmel gefallen da ſtand, indem er mit dem Lord 
unterdeffen ganz entgegengefegte Dinge befprocden. Laß un 
fort, lieber Bater, fagte die Tochter mit gewaltfam bezähm⸗ 
ter Wuth: Ich wünſche Signor Enrico eine rau, wie 
Mylapy ! 

Mognaſchi farrte den Lord an, er ſab Henry auf einem 
Site die Hände ringen, dennoch folgte er blindlings ver 
heftigen Zochter und verließ unfere brittifche Familie. 

Im Nachhauſegehen erzählte Camilla dem Bater ven 
Borfall, und diefer fand fich nicht wenig beleidigt. Er fehrieb 
fogleih dem Lord ein Billet, worin er Genugthuung ver⸗ 
‚langte, 

Kaum waren fle angelommen, als Camilla den, Shaw! 
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derausnapm, den ihr Henry verehrte, und ihn auf ven Bo⸗ 
den warf; alles andere, was fie von ihm hatte, folgte dics 
fem nad. Sehen Sie nun, was es für Leute find, Diele 
Engländer? fagte fie; das iſt die Folge davon, daß Sie fid 
ihnen fo rüdfichtslos hingaben; ich muß es nun büßen, mein 
it Die Schande und der Verdruß. — O ich will den Augen« 
bli@ nie vergeflen, da biefe häßliche Mumie mir fo etwas 
in’s Geſicht ſagte. Vater, Sie haben Ihr Kind fehr empfind- 
lich verlegt. 

Diefer lief auf fein Zimmer, in der Abficht, den Lord 
. auf Piftolen zu fordern. Indem erfcholl eine befannte Stimme 
draußen; Camilla rieß die Thüre auf, und der junge Limo 
nienhändier fland vor ihr. Roc hing ihr der Schleier ig 
den Haaren, noch war fie nicht angelleivet, noch war fie 
glutroth vom erlittenen Schimpf. 

Aber wie fie deu Geliebten fah, fiel fie ihm mit einem 
Freudenruf an den Hals, und küßt' ihn mit rafenver In⸗ 
brunft! Nun iſt's vorüber mit den Engländern, rief fie, nun 
bin ich ganz die Deine, nun fol mich auch Tein Britte mehr 
haben, und wenn fie dem -Bater das Coloſſeum mit Dias 
manten ausfüllen — geh's, wie's wolle, nun Ieb’ ich nur 
dir, nur du mußt mein werden, und wenn ich mit bir das 
vonlaufen follte. 

Florindo erflaunte, feßte feine Zitronenkörbe zur Erde, 
und fragte. Die Geliebte erzählte fo frhnell, fo wild, ale 
es ihr die Leidenſchaft und der flüchtige Moment gebot. 

Der Lombarde erheiterte fein ſchönes Angeficht, und fein 
Auge flammte. Camilla Tonnte ‚nicht fatt werden, ihn zu 
herzen, fie fpielte mit feinen ſchwarzen üppigen Loden, und 
überdeckt' ihn mit Küſſen. 

Da griff er in den Bufen, und nahm ein Bild heraus. 
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Gefällt die diefer Limonienhändler? fragte er, die Gelichte 
anſehend. O du bifl’s, rief Camilla leiſe, du biſt's! Gott 
welch' ein liebes Gemälde, und du haſt's felbft gemadt? 
Und du gibft mir dein Bid? Dafür mein ders, ſollſt du 
au mich ſelbſt haben. 

Sie war noch überfelig vor Freude, als — Vater in⸗ 
nen rief. Die Liebenden erſchracken, Camilla hatte das Mis 
niaturbild pfeilichnelt im Bufen verborgen, Mognafchi öffnete 
die Thüre; Florindo griff nach den Limonienkörben, und das 
liſtige Mädchen rief: Ein Dugend will ih Euch abnehmen, 
zählt ber, aber daß fie auch fchön find! | 

Es find neapolitanifche, antiwortete der Limonienhändler, 
büdte fih und nahm ein Dugend heraus, 

In diefem Moment läutete es an der Thüre. Man öff⸗ 
nete, und der arme Henry ſtand da. Als ihn Camilla er⸗ 
blickte, wandte fie ihm ſchnell den Rüden und verſchwand 
durch eine Thüre. 

Henry ging auf den Bater zu, und wollte einige 
Worte herausftammeln, aber diefer zudte mit dem Schultern 
und verſetzte: Sie wiffen, was vorgefallen. Bor Englän« 
dern, die Ihrer Familie gleichen, ſchließt man in Rom bie 
Thüre. 

Damit ließ ihn Mognaſchi ſtehn, und ging. Henry be⸗ 
fand. fich allein mit dem Zitronenhändler, aber in ſolcher Be⸗ 
täubung, daß er ihn nicht eher bemerkte, bis er vor ihn hin⸗ 
trat, ihm in’s Geſicht fah, und frage: Raufen Sie keine 
Limonien, mein Herr? 

Henry durchbohrte ihn mit einem Blid der Berzweiflung, 

und ſtürmte fort. Der Italiener ging ihm langſam nad, 
und hört ihn die Treppe hinab ein God damn nad Dem 
andern rufen. 





Schon waren fie auf der Straße, und der Engländer 
wollte eben mit großbrittanntfchen Schritten um cine Ede 
biegen, als er plößlich ftehen blieb, fich umkehrte, und auf den 
Limonienhändler zurannte. 

Kommt, kommt, rief er, ich will Euch etwas ſaͤgen, es 
ſoll nicht Euer Schade ſeyn! Damit trieb er ihn an, ihm in 
die andere Straße zu folgen. Wollt Ihr mir einen Gefallen 
thun, im einer recht wichtigen Sache, wenn ich Euch gut 
belohne? 

Warum nicht? antwortete diefer, unfer einer dient den 
Herren Engländern gerne, und Ihr habt mir ja ſchon einmal 
meine Zitronen abgekauft. 

Wollt Ihr mir einen Brief an das Frauenzimmer über- 

Miefern, das Ihr eben faht, an die junge Mognafhi? Wollt 
Shr? könnt’ Ihr? 

Der Staliener kratzte fih in den Haaren, lächelte, und 
fagte: Sch will's verſuchen, aber was gebt Ihr mir? 

Was Zhr wollt, follt Ihr Haben, und wenn Ihr mir. 
eine Antwort bringt, will ich Euch in Gold einfaffen. Ver— 
fteht Ihr? Kommt heut’ Abend um Ave Maria auf die fpa- 
nifche Treppe, und ich geb’ Euch ven Brief. Aber daß es 

“per Bater nicht erfährt! Daß du mig nicht verräthſt! Siehe 
dich vor! 

Sorgt nicht, lieber Herr Engländer, ich bin in Liebes⸗ 
händeln gewandt, verſetzte Florindo, und man trennte ſich, 
nachdem dieſer verſprochen, zur beſtimmten Zeit einzutreffen. 


Daiblingers Bett. 12 
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Henry eilte nach Haufe, ſchloß fich ein, und ſchrieb fol- 
gende Worte: 

- „Deine angebetete Camilla ! 

Sm höchſter Eile, dur die Hand eines unwürdigen 
Limonienhändlers dieſe Zeilen meiner Verzweiflung! Das 
Schickſal hat befploflen, meinen Sammer auf’8 Aeuißerfte zu 
treiben; aber ich bin auf Alles gefaßt, ich bin bereit, ber 
ganzen Welt Troß zu bieten. So groß ift meine Liebe zu 
Ihnen, Perle ver Weilichkeit, fchönfte der Römerinnen! 
Meine Mutter it blind, und dennoch follte man meinen, 
auch einem Blinden flrahle Ihre Schönheit in’s Angel Auf 
Ihrer Lippe wohnen alle Engelsmelodieen des Miferere; in 
Ihrem Angeficht Tächeln alle Blumen phyſiſcher Vollkommen⸗ 
beit, in Ihrer Seele alle Blüthen des Geifles! O eine 
Eliſa, es iſt gewiß, Ihr Yorik kann nicht Ieben ohne Sie! 
Ich bin der Stord, der das himmelhohe Neft feines Glückes 
auf dag Heiligthyum Ihres jungfräulihen Tempels gebaut, 
und es ifl Sünde, ihn hinweg zu treiben! Ich kann fo menig 
ohne Ste feyn, meine Elifa, ale die Welt ohne Ficht, als ver 
Menſch ohne Luft, als der Hering ohne Wafler! In ven 
Kohlen Ihres Auges brennt das Element, welches die Dampf- 
mafchine meines Lebens in Bewegung fept! Ich fühle alle 
Qualen verfchmähter Liebe, ich fühle fie fo tief, ale ver uns 
fterblihe Byron! O erbarmen Sie fih mein, Elifa! Hätt’ 
ich's damals geahnet, als ich von der Kuppel St. Peters 
über Rom hinſchaute, ich hätte mich Kinabgeflürzt, und die 
Donner hätten mir ein Grablied gefungen! Retten Sie mid, 
Engel der Erde! Geben Sie mir insgeheim ihre Hand, 
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willigen Sie ein, daß uns ein Prieſter verfchiwiegen 
verbinde, baß une ein unauflöslihes Band umfchlinge! 
Am Montag muß ih Rom verlafien! Erfcheinen Sie 
mir, ih befhwöre Sie, Sonntags Nachts am Monte 
Zeftaccio, an dem ZTodtenader, an der Pyramide des Eeftius. 
Dort, vertieft in Joungs Nachtgedanken, wart’ ich Ihrer. 
Mein Leben hängt von Ihrem Eintreffen ab! Ich bringe 
einen Priefter mit. Ueber ven wenigen Gräbern meiner 
Landsleute, in ſchaurig-nächtlicher Stille werde der Bund 
geichloffen, und die Pyramide der Vorwelt fey ber Zeuge, 


. unfrer Bermählung. Bertrauen Ste dem Limonienhändler, 


er ift gemein, aber ehrlih. Ich fehe unter der Marter des 
Bahnfinns Ihrer Antwort entgegen. Erfcheinen Sie an ber 
Pyramide 
Ihrem verzweifelten 
Henry M....* 

Diefen Brief, den unfer verliebter Britte mit Hülfe eines 
englifch-italienifhen Wörterbuchs gefchrieben, brachte er um 
Ave Maria auf die fpanifche Treppe, mo er den Unterhänd- 
ler wirklich traf. Um ihn für feine Sache ganz zu gewinnen, 
gab er ihm gleich einige Piafter, und der Staliener verfpracd 


- ihm Antwort bis morgen um die Mittagsftunde, 


Mit welcher quälenden Unruhe ſah Henry dieſem ver- 
hängnißvollen Moment entgegen! Wird fie mir antworten ? 
und was wird fie antworten ? Das waren Fragen feined ger 
ängfteten Herzens, Aber er vertraute auf Die verzweifelnden 
Worte, mit denen er vie Epiftel engefüllt, und es fehlen ihm 
unmöglih, daß Eamilla’s Herz fo hart, fo graufam feyn 


»tönne, um ihn erbarmungslos in Verzweiflung zu flürzen. 


Hatte fie ihm einmal das „Ja“ gegeben, fo hoffte er fi 
leicht einen Geiflichen zu verfchaffen, ver fie traue, und 
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wenn einmal die kirchliche Einfegnung geichehen, fo glaubte 
er, die Mutter werde nothgedrungen wohl einwilligen, und 
im entgegengefeßten Fall konnte ihn ja der Beſitz der Ange- 
beteten für alle andern Berlufte tröften. 

Zuweilen fagte er auch zu fich felbft: Wie viel hätt ich 
in frühern Jahren dafür gegeben, wenn das Schickſal mich in 
ein ſo originelles Abenteuer verwickelt hätte! Nun, da es 
fich ereignet, da ich in der berühmteſten Stadt der Welt, da ich 
unter den Trümmern der römifchen Weltherrfchaft mit ver 
reizendflen Dame verwidelt bin, welche Stalien nur hervor«- 
bringen kann, da fich Alles vereint, meine Liebe mit dem 
Stempel des ungewöhnlichen, des Intereſſanten zu bezeichnen, 
da kein Augenblid mehr verftreiht, ohne daß mir etwas 
Romantiſches widerführe, da ich die Ausficht habe, eine Ber 
bindung, die fonft fo profaifch und langweilig ift, unter den 
feltfamften Berhältniffen und äußerflen Gefahren bei Nacht 
während dem Donner der Girandola an der Todtenpyramide 
des Ceſtius, an den Gräbern von Shelly und anderer fira- 
vaganten englifchen Geifter zu fchließen; jet, da ſich gar 
ein Zitronenhändler auf geheimnißvolle Art in die Ver— 
wicklung einfchleiht und meine Liebesgefchichte zu einem Ro⸗ 
man verzaubert, wie Walter Scott, Cooper und Washing⸗ 
ton Irving feinen gefrhrieben und Lord Byron feinen erlebt 
hat, jetzt follte ich unzufrieden feyn, und nicht vielmehr dem 
Berhängniß danken, daß er meine Perfon für wichtig genug 
hält, um fie mit feinen barodften Launen zu quälen? 

Unter folchen Gedanken fam denn der Mittag heran. 
Henry eilte an die. Scala di Spagna, und der Driefträger 
überreichte ihm zu feinem höchſten Entzüden einen Brief, 
ven erften, ben er. von Camilla nach fo ‚langer Zeit vergeb- 
licher Beſtürmungen herauspreßte. 


* 
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Haftig brach er ihn auf, und lag folgende Zeilen: 
„Lieber Henry! 

Zum erftenmal nenn’ ich dich fo, weil ich nun das ganze 
Maaß deiner überfcehwenglichen Liebe erfannt habe. Vergib 
mir, wenn ich deine hohen Worte nicht mit eben dem Schwung _ 
erwidern Tann, der dich vor andern Menfchenkindern aus⸗ 
zeichnet; du haft eg mit einem einfachen, weiblichen Weſen, 
mit einer Stalienerin zu thun, welcher alle jene Vorzüge 
englifcher Erziehung, englifcher Bildung fehlen. Ja, ich will 
dir willfahren, du verbienft es, und es wäre graufam, dir ent« 
gelten zu lafien, was deine Familie verbrach. Du haft viel 
mit dem Limonienhändler gewagt, aber du haft dich an den 
Rechten gewandt, dein Brief kam ficher in meine Hände. 
Jene Erfcheinung fol dir wiverfahren, du ſollſt deine Braut, 
dein Geliebteſtes Sonntag Nacht fehen! Aber nit am 
Monte Teſtaccio; in der Longara wirft du fie treffen. Ver⸗ 
laffe dich darauf, um drei Uhr nach Ave Maria in der Lon⸗ 
gara! gebe wohl bis dahin! 

Ewig beine 
Eliſa.“ 

Dieſes Briefhen wurde hundertmal durchleſen. Alſo es 
wäre entſchieden! rief Henry freudetrunken. Endlich das 
ſchönſte Abenteuer auf der Welt! Eine geheime Vermählung! 
O darum wird mich Rebecca beneiden! Nur mißfiel unferm 
fungen Empfindler der Ort, an dem ihm die Schöne das 
Rendezvous geben wollte. Er Hatte die Hoffnung gehabt, 
daß es an der Pyramide des Ceſtius, daß es an den einfamen 
Gräbern der Proteftanten vor ſich gehen werde, und Das 
wäre doch unendlich ſchön und romanhaft gewefen. Yon der 
Longara mußte er fo viel als nichts, und er fragte daher 
den Briefträger, was es denm für eine Bewandtniß damit habe. 
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Der Limonienhändler verfeßte: Das ift der allergeeig- 
netſte Ort für eine folhe Zuſammenkunft. Ich will Euch ſchon 
dahin bringen; er liegt in Trastevere! 

Aber zum Teufel, fiel Henry ein, wer bat Euch denn 
zum Mitwiſſer des Geheimniffes gemacht? 

Die Mognafcht felbfi, war die Antwort. Glaubt mir, 
obne mich Könnt’ Ihr's gar nicht durcdhfeßen, und fo bat mir 
das Mädchen Alles anvertraut. Ich Eenne einen Priefter, ver 
Eud gern um ein Paar Doppien einfegnet, und diefen bring’ 
ih Euch felbft in der Nacht zu. Vertraut nur auf mid. 
Aber wohin wollt Ihr denn? Nun, wenn Ihr das Liebchen 
nur einmal habt, fo wird ſich's ſchon finden! 

Henry drüdte dem Staliener eine Börfe vol fpantfcher 
Piafter in die Hand, und fagte im Uebermaaß der Freude: 
Ich will Euch königlich belofnen, ‚wenn wir getraut Find! 
Ihr folt von Sonntag an fo glüdlich feyn, als Ihr nur 
wünfchen könnt! 

Jetzt wurde verabredet, daß Henry fih um zwei Uhr in 
der Nacht auf dem fpanifchen Plage einfinden folle, wo ihn 
Bann der Rimonienhändler in einem verfchloffenen Wagen 
nach Trastevere bringen werde. Dort werde man das Lieb⸗ 
chen erwarten, dort werde die Trauung gefchehen, und dann 
fönne der Engländer thun, waser für rathfam halte. Wenn 
wir nur einmal das ‚Mädchen haben, feßte der Staliener 
hinzu, fo find wir guter Dinge. Und die Brautnadt, wo 
wollt Ihr denn — 

Henry rief: O guter Gott, das ift ein Gedanke, werth, 
daß man nur auf die Welt fommt, um ihn zu denken! 

Nun, fiel der Kimonienhändler ein, wer kann Euch fett noch 
verwehren, ihn zu denken? Der Genuß ift die Hauptlache, 
und bei Gottes Blut, diefe Dame ift fo fung und ſchön, daß 
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fie den heiligen Bater mit fammt der Cardinalſchaft toll 
machen könnte. Aber ih muß fort, gehabt Euch wohl! 
Auf Wieverfehn am Sonntag! Ind dann in die Longara! 

Man trennte ih, und Henry rannte, wie wenn er 
närriſch wäre, die Treppe hinauf, umd die Pafleggiata hinan. 
Das ging wie geflogen, der Kopf brannte ihm, das Blut 
wallte, das Herz klopfte. In diefer emphatifchen Stimmung 
hatte er Fein Auge mehr, um zu fehen, was auf dem Boden 
lag, und fo kam es denn, daß er, unter den Plantanen bins 
ſtürmend, über einen halbnadten Kerl ftolperte, welcher in 
der Mittagshige anf der Erde ſchlief. Er flürzte zu Boden 
und der faule Schwarzbauc brach in ein wieherndes Ges 
lächter aus. 

Henry find auf und fluchte. Aber mit nicht geringem 
Schreck fah er, daß er ſich bei dem fihweren Fall ein bebeu- 
tendes Loch in die Beinkleiver geriffien. Das war genug, 
um ihn zu erinnern, daß er fih noch auf der Erde befand. 
Aber wie nah Haufe fommen? Eben noch hing ihm ber 
Himmel vol Rofen- und Myrthenkränze, oder volksthümlich 
zu fprechen, vol Baßgeigen, eben hatte er geglaubt zu fliegen 
und über Raum und Zeit erbaben zu feyn, als er fchon im 
nächften Augenblick über einen römifchen Faullenzer herftolpern 
und fih wahre Profa des Lebens, die Beinkleider, zerreißen 
mußte! 

Große, unfterbliche Roma, rief er, über die unüberfehs 
bare Stadt wegblidend und dann von der Kuppel St. Peters 
und den Luſthainen des Zaniculus zurüd auf das offene Knie 
fhauend, welcher deiner Cäfaren und Smperatoren, deiner 
Scipionen, Camillen und Eatonen hat in gleichem Unftern 
auf dem Monte Pincio geftanden? God damn, was beginn’ 
ih? 3 kann nicht von der Stellel D Geliebte meines 
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Herzens, wenn du wäßteft, wie bein Liebfter zu Zall kam, 
wenn du mich in diefer wahrhaft jämmerlichen Lage, in dies 
fer recht eigentlich phyfifchen Erniedrigung gefehen Hätteft! 

Der arme Hehry barhte hin und her, und es wollte ihm 
fchlechterdings fein Mittel einfallen, fih aus der Berlegenheit 
zu helfen. Wenn es wenigftens doch Winter wäre, ich könnte 
mir einen Mantel — doch nein, eine Karoffe — aber woher 
fol ich fie nehmen? 

Man fagt ‚daß die Liebe zumeilen etwas dumm und un« 
befonnen made, und das finden wir auch an unferm Yorik 
beftätigt, denn er befchloß nach langem Heberlegen, den gan⸗ 
zen Nachmittag auf berfelben Stelle zu bleiben, und den 
ſchadhaften led mit dem Hut zu bebeden. 

Er ſchlich zu einer Bank, feßte fih, und verhüllte mit 
feinem Filz den unglüdfeligen Riß. Aber langweilen wir 
uns nicht länger mit ihm, laſſen wir ihn fiben, bis es Nacht 
und kümmern wir ung nicht weiter um die Gefühle und Ger 
danfen diefes modernen englifchen Prometheus, 

Zu Haufe wußte man nicht, wo er war. Dlutter md 
Zochter wurden von Lord 2... eingeladen, mit feiner Familie 
“ auszufahren, und der Herr Gemahlritt mit dem Onkel Kapitän 
aus, man war übereingelommen, daß nian fi) um zwei und 
zwanzig Uhr zu Haufe finden wolle, um auf die Promenade 
zu fahren. Die Damen trafen pünttlih ein, und warteten 
mit Ungeduld der Reiter, aber fie erfchienen nicht. Daß 
Henry nicht erfchien, war ihnen eben fo unbegreiflich. Blinde 
Sterblihel wie unzählihe Dinge ereignen ſich doch, aus 
denen man bie leidigſten moralifchen Schlüffe für eure ufurs 
pirte Halbgötterſchaft ziehen Tann! Welche erſchütternde Bei⸗ 
fpiele liefert uns die Gefchichte, und wer hat in feinem eignen 
Leben nicht ſchon erfahren, mit wel’ flodblindem Kopfe wir , 
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‚gegen die Mauer des Schidfals anrennen! Wer wird läug- 
nen, daß die Lady eine Frau ift, wie fich nicht leicht eine 
andere für fpirituöfer und weifer halten Tann, und dennoch 
ahnete fie in diefem Augenblid des Wartens nicht von ferne, 
daß ihr erfigeborner Sohn auf dem Monte Pincio fchon 
vier oder fünf Stunden im Angefiht von ganz Rom fige 
und: Verſteckens fpiele, noch weniger aber hätte fie fih träu- 
men laflen, was dem Herrn Gemahl unterdeflen widerfah⸗ 
ren war. 

Es mochte wenig mehr zu Ave Maria fehlen, und unfer 
gebannter Henry auf dem Berge fah ſchon der Dämmerung 
und feiner nahen Erlöſung entgegen, als der Onkel Kapitän 
vor's Haus fprengte, fi mit ven großbrittannifchen Beinen 
vom Pferde fchwang, und hinaufeilte. 

Hol’ der Henker dieſes Rom! fihrie er, in’s Zimmer 
einftürzend, wo fich die Ladys befanden; ich bin in America 
und in Afien gereist, und habe nicht fo viel Unheil erbulbet, 
als in viefem einzigen Pfaffenneft! 

Wo ift mein Mann? wo ift ver Vater? riefen ihm bie 
Damen erfihroden entgegen. 

Danket Gott, der in diefer Tatholifhen Stadt feinen 
vernünftigen Proteftanten mehr zu befchügen frheint, daß er 
überhaupt noch iſt! Aber nur fchnell! es ift nicht Zeit, zu 
plaudern! Einen Wagen und friſche Kleider — 

Aber um Gotteswillen, Bruder, ſchrie Mylady, was if 
denn gefihehen? du machſt mir Todesangſt. 

Kleider Her, Kleiver und einen Wagen — er ift in bie 
Tiber gefallen. — 

Huf Himmel, rief die Laby, wo ift er? er — if, er 
lebt noch — 

Nun ja, es ging gut; aber ſchnell, es will Eile. — 


\ 
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: Damit rannte der Onkel in des Lords Zimmer, die Mutter 
nad, man nahm in aller Eile Kleider heraus, man ließ 
einen Wagen anfpannen. Unterdeſſen fließ der Onkel nur 
abgebrochene Worte und Flüche über das unglüdfelige Rom 
aus; Rebecca beftürmte ihn, zu erzählen, aber man brachte 
nichts aus ihm heraus, als daß der Papa bei Ponte Molle 
in den Tiber gefallen, daß er nahe daran gewefen, zu er⸗ 
trinten, und daß er, der Onfel morgen nad Neapel geben 
werde. 

Beide Frauenzimmer festen fih mit ipm in den Wagen, 
und fuhren in höchſter Eile durch Die Porta del Popolo nad 
Ponte Mole. 

Aber wo ifl er denn? fragte die Lady. — 

In der Dfterie am Tiber außen. — 

Und wie ging’s denn? Sprich doc, Bruder; bu biſt 
ja zum Berzweifeln ſtumm. 

Nun, wies ging? In's Waffer ging er. Wir ritten 
von Acqua acetofa am Tiber hin, auf den verfluchten flei- 
ten Hügeln, dicht am Wafler, als das Pferd des Lords 

- foheu ward, ſich bäumte, und zufammt dem Reiter in den 
Tiber flürzte. 

Heiliger Gott riefen die Damen. — 

Was wollt’ ich machen, ich konnte nicht ſchwimmen — 
aber ein Maler, der am Ufer fißt, wirft feine Kleider ab 
und fpringt in's Waſſer; der Lord fihrett, die Körpermafle 
halt ihn oben — der junge Mann erreiht ihn — God 
damn er war keck — und faßt ihn, und heraus mit ihm 
aus dem Tiber, 

Ein Engel, ein Engel! erſcholl's aus dem Roſenmunde 
Rebecca's. 

Halbtodt liegt er am Ufer und ſpeit Waſſer, und ſchnappt 
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nad Athem. Eine halbe Stunde geht’s fo fort, bis er zu 
fih ſelbſt kommt; wir laden ihn aufs Pferd, — das feinige 
ift ertrunften, — und transportiren ihn bis an die Drüde, 
und dann hinüber nach der Ofterie. 

Unter folhen unzufammenhängenden Erzählungen langte 
man an Ponte Mole an; man flog aus dem Wagen, man 
eilte- in das Campagnenhaus, und fand den Lord auf dem 
Bette. Frau und Tochter flürzten auf ihn zu und riefen: 
Sie find gerettet, Vater, Sie find gerettet, dem Himmel ewi⸗ 
gen Dant! 


Jetzt erfi bemerkten fie einen jungen Dann im Zimmer, 
und ber Lord rief: Der dort iſt's, der hat mich herausgezo⸗ 
gen, dem verdanf’ ich mein Leben. — 

Leider iſt's ein Staliener, brummte der Kapitän ber 
Schwefter ins Ohr. — 

Kommen Sie, junger Mann, Hub der Lord wieder an, 
fehen Sie, Sie haben diefer ven Gemahl, fener ven Bater 
gerettet! 


Eine Staltenerin wäre hierbei gewiß dem edelmüthigen 
Mann an den Hals geflogen, zumal da er fehr hübfch war, 
und. hätt’ ihm in Strömen von Worten und Thränen ges 
dankt; unfere Brittinnen aber, welche ihren Stand, ihre 
Nation nie vergaßen, verneigten fih vor ihm, wie man's 
etwa bei einer Theevifite macht, um ein Kompliment zu er: 
wibdern. 

Der Lord hingegen, ver nur zu fehr fühlte, was er dem 
Italiener verdankte, umarmte ihn unzähligemal, nannte ihn 
auf englifch feinen Sopn, feinen Wohlthäter, feinen Freund, 
und zeigte ein gutes, erfenntliches Herz. 

Er wechſelte die Kleiver, und als er fich wieder auf den 
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Beinen ſah, nahm er den Italiener bei'm Arm, führte ihn in 
ein Nebenzimmer und fragte: Seyd Ihr arm? 

Sener antwortete: Nun ja, ich bin ein Maler! 

Maler find arm, Ihr habt Recht! Aber ich mach’ Eu 
reih, fo wahr ih Lord M... bin! Ihr feyp von heut’ an 
mein Sohn! Wollt Zhr mit mir? 

Lieber Herr, das ift nicht möglih, ih muß in Rom 
bleiben! — 

Gut, fo bleibt Ihr in Rom, wie Ihr wollt! Sch will 
für Euch forgen. — Wartet — richtig — aber eines vers 
fprecht mir, Ihr fagt dem Herrn draußen und auch den Frauen ' 
nichts davon. — 

Ich verfiehe Sie nit, Mylord. — 

Das werdet Ihr fogleih! Ich geb’ Euch jährlich acht- 
‚hundert Scudi; wenn Ihr heirathet — doch ſeyd Ihr no 
ledig? 

Allerdings, Mylord. — 

Nun, wenn Shr heirathet, ein gutes Heirathsgeſchenk, 
und in meinem Teftament ſollt Ihr bedacht feyn. — 

Herr das ift zu viel — Ihr feyd unendlich gütig. — 

Ihr Habt Euer Leben an mich gewagt, und Ihr follt 
Euch überzeugen, daß ein Engländer dankbar und großmüthig 
ff. — Aber verfieht Ihr, meiner Frau und dem langen 
Herrn nichts davon gefagt! _ 

Indem rief der Lord den Wirth, Tieß fih Schreibzeug 
geben, fette fih, fubelte einige Linien hin und gab fie dem 
Italiener. Das reicht hin, fügte er hinzu, und nun laßt 
- uns nach Haufe. Ihr fpeist heut’ bei mir! 

Der Züngling dankte mit Herzlichkeit, entfchuldigte fich, 
‚daß er des Lords Anerbieten nicht annehmen könne, und 
verſprach, ihn morgen zu befuchen. 
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Weil der Wagen ſchon befeßt war, . Tonnte er nicht mit 
den Britten nah Haufe fahren. Die Damen und der Kapi- 
tän verneigten fich flolz vor ihm und fliegen ein. Der Lord 
flüfterte: Morgen, verſteht Ihr ? 

Der Italiener nidte, der Wagen rollte fort, und uns 
fer unbelannter Erretter ſah nun das Papierchen an; aber 
er verftand nichts Davon, denn es war englifch gefchrieben, 
eine lebenslänglihe Penfion von achthundert fpanifchen Pia— 
fiern, und das konnte hinreichen. Alfo hurtig nah Rom zus 
rüd! Das war eine Golofifcherei ohne Gleichen. Gebene— 
deit fey der Ziber und die Britten, die d'rin ertrinfen wollen! 


In. 


Für Henry hatte längſt die Stunde der Erlöfung ges 
fihlagen, und er befand fich fihon zu Haufe, ale die Familie 
von Ponte Molle anlangte. Sp gerechte Anfprüce er auf 
die Theilnahme der Hebrigen machen konnte, fo wurde ihm 
doch wenig Aufmerffamteit gefchentt, indem man nur mit 
dem Unglüd des Baters befohäftigt war, und befonderg der 
Onkel darüber nachſann, wie man fih mit dem Staliener 
abfinden könne. Seine Meinung ging endlich darauf hinaus, 
dag man die Portraits der Familie von ihm malen laffe und 
ihm etwa die Reife nach Neapel bezahlen folle, damit er fie 
dafelbft ausführe, Der Lord meinte aber, daß fich das ſchon 
finden werde, und die Lady fügte: Der arme Menih! er 
bat nichts als fein Bischen Leben, und feßt auch das Daran, 
um einem Andern das feinige zu retten! Es ift wirklich eine 
fhöne That, und wir müſſen fir ihm gut bezahlen, ep’ wir abreifen. 
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Henry Hatte wenig Antheil an dem tragifchen Vorfall 
bei Ponte Mole genommen, denn in feinem Gehirn verinäpf: 
ten fih die wunderbarſten Ipeen, geheime Heirath, Flucht, 
Limonienhändler, die Longara, wie Tünftiges Glück und nod 
unzählige andere Dinge, fogar Youngs Nachtgedanken. Der 
Sonnabend fam heran, am Sonntag follte das Abenteuer 
überflanden werben, und er überlegte jeßt reiflih, wohin er 
mit Camilla fliehen folle, 

Er entſchloß fih, noch in derſelben Racht nach Tivoli 
abzureifen und einen Brief zu hinterlaffen, der den Eltern 
anzeige, was geſchehen, und ihnen die Wahl frei laſſe, ob 
fie feine vollzogene Bermählung genehmigen, oder ihn nie 
mehr fehen wollten. Er feste fich fogleich an den Schreib⸗ 
tiſch und fertigte folgendes Billet aus! 


„Liebe Eltern! 

In dieſer Stunde bin ich der glücklichſte Menſch auf Er⸗ 
den geworden, Camilla iſt mein, auf ewig, unzertrennlich 
mein. Der Priefter hat ung verbunden. Bergebt mir, daß 
ich ſo kühn war, den höchften meiner irdiſchen Wünfche io 
eigenmächtig zu erfüllen; ich Tonnte nicht anders; wenn Ihr 
je geliebt, fo wüßt Ihr, wie allmächtig die Leidenſchaft ift! 
In dem Augenblid, da Ihr dieſe Zeilen Iefet, it mir nichts 
mehr zu wünfchen übrig geblieben, als daß Ihr einwilligt in 
eine Verbindung, welche Ihr nicht mehr auflöfen Tönnt. 
Schon ift mir Camilla ans Herz gefunfen, und ich habe dad 
äußerfle Maaß von Seligkeit genofien, das mir der Himmel 
beftiimmt hat. Gebt unferer Liebe den Segen, wir find in 
Zivoli, an den donnernden Kasladen des Teveronel Sendet 
ung das Wort der Liebe und wir eilen in Eure Armel 


Henry M...“ 





230 


Diefes Bilfet, er konnte nicht warten, er mußt’ es Sonn⸗ 
abend frhon frhreiben und am Abend des Feſtes, wenn die 
Eltern von der Girandola zurüdfamen, follte es ihnen zu 
Gefiht kommen. Es fliegen wohl zumweilen Zweifel in ihm 
auf, wenn er fich der frühern Sprödigkeit Camilla’8 erinnerte, 
wenn ev bie Größe des Opfers betrachtete, weldes fie ihm 
zu bringen verfprochen, aber feine Eigenliebe fpiegelte ihm 
taufend Gründe vor, die fie zu diefem mwaglichen Schritt bes 
wegen fonnten; er hatte ihr gefchrieben, daß fein ganzes 
Lebensglüd von ihrem Eintreffen abhange, und vor Allem 
. war e8 feine Einbildungsfraft, die mit einem Schwarm ro- 
mantifcher Bilder und Hirngefpinnfte jeden Scrupel unter- 
drüdte, den der kältere Berftand in den Weg legen wollte. 
So vertraute er den Worten ihres Briefes, und erwartete 
fie zuverläffig an dem beftimmten Ort, rüftete Geld und Reife- 
bedarf, packte feine Effecten zufammen, und beftellte einen 
Wagen nach Tivoli. 


Am Sonnabend früh erfihien der ——— junge Ita⸗ 
liener und ließ fih dem Lord melden. Dieſer empfing ihn 
mit einer väterlichen Umarmung und nöthigte ihn zu fich 
auf das Sopha. Hier, Henry, verfeßte er, ift mein Wohl—⸗ 
thäter, und wie — du fagft ihm kein Wort des Dankes? — 


Henry fah den Staliener flarr an, und ging endlich auf 
ihn zu, ihm mit Zeichen der Berwunberung die Hand reis 
hend und für feine menfchenfreundlihe That danfend. Die 
Tochter trat herein, verbeugte ſich wie ein Schilfrohr, das der 
Wind etwas bewegt, und lief ſodann davon. Die Kinderchen 
famen ebenfalls; feines kümmerte fih um den Fremden, nur 
das Kleinfte trat auf ihn zu und fragte ihn fehnippifch: Sprechen 
Sie engliſch, oder italienifch, oder franzöſiſch, over deutſch, 
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oder lateiniſch, oder griechiſch? Haben Sie die Billa Pam⸗ 
fili ſchon geſehen, und vie Billa Borghefe, und die — 
giata? 

Die Lady ſprach unterdeſſen mit dem Onkel in dem Ne— 
benzimmer, und meinte, daß man dem guten Menfchen dor 
Etwas geben müfle. Was meinft du Bruder, fragte fie, wic 
wär’s, wenn wir ihm eine filberne Upr fauften, oder ein 
Dutzend Schnupftücher, oder eine fchöne Weſte? Der Kapi- 
tan beharrte aber darauf, daß es beffer fey, ſich von ihm 
malen zu lafien, und daß man ihn deßhalb nach Reapel mit- 
nehmen und freihalten Tonne. 

Unterbeffen, denn die Unterhaltung ging frhlecht, weil 
der Lord. nicht gar zu gut italienisch ſprach und überhaupt fo 
einfilbig war, wie ein Sechund, hatte diefer den Stalicner 
fhon in fein Zimmer gezogen und ihm einen Wechfel von 
vierhundert Zechinen in die Hand geprüdt. Ale man wie— 
der herausfam, erfchien das edle Geſchwiſterpaar, die Lay 
und der Kapitän, und flüfterten dem Lord etwas in’s Ohr. 

Diefer wandte fih fofort an den Italiener und fragte 
thn, ob er mit ihnen morgen nach Neapel gehen und fie da- 
ſelbſt porträtiren wolle? 

Allein jener fchüßte unüberfleigliche Hinderniffe vor, 
verfprach aber, fpäter nachzukommen, um bie liebenswürbigfie 
Familie, die er femals kennen gelernt, abzufonterfeien. Bald 
darauf verabſchiedete er fih, wurde von dem Lord begleitet 
and noch einmal ermahnt, vor den genannten Perfonen Alles 
geheim zu halten. 

Stündlich erwartete man ven Bräutigam Rebecca's. 
Der Onkel meinte, daß ihm in dieſem Lande der Tauges 
nichfe leicht etwas widerfahren ſſeyn fönne, und man 
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erſchöpfte ſich in Vermuthungen, bie endlich bie junge Lady ihrer 
Butter vertrante, er werde erft morgen früh erfcheinen. 

And wie, warım denn? fragte die Matrone neugierig. 

Berzeihen Sie, liche Mutter, ich bin daran Schul, bes 
gann Bas Töchterchen. Ich will Ihnen Alles bekennen, aber 
Sie ſollen's auch geheim halten, ſollen gegen niemand ein 
Wort verlauten laſſen. Verſprechen Sie mir das, Mütterchen? 

Nun ja doc, liebes Kind; ich verfiehe dich nicht! 

Es Hängt viel von Dingen ab, welche dem gewöhnlichen 
Menſchen gleihgültig find, als zum Beifpiel: eine Begrüßung, 
ein Abſchied! Dergleichen wichtige Augenblide unferes Les 
bens follten mit der zarteften Borficht behandelt werben; 
man follte Alles entfernen, was in der Außenwelt fiören 
Tönnte, nur das Sinnige, das Bedentungsvolle follte ung 
umgeben, und Alled um uns gleihfam ein Widerhall von 
dem geiftigen Akte feyn, welcher in ung gefeiert wird. 

Aber was fol denn das, mein Kind —? 

Sp hören Sie doch nur! Wie befeidigend für mein 
Gefühl wäre ed, wenn ich den Geliebten aus dem Reiſewa⸗ 
gen. fteigen fähe, wenn ich ihn in der Umgebung von Mäg: 
den und Berienten, in einem gemeinen Zimmer begrüßen 
müßtel Darum, liebe Mutter, hab’ ich ihm gefihrieben, daß 
er nicht früber, als diefen Abend in Rom eintreffen folle, 
und daß ich ihn morgen am Fe von St. Peter und Paul, 
in derſelben Stunde, da der Beherrfiher der katholiſchen 
Epriftenheit von St. Peter aus den Segen ertheilt, auf ber 
Zrejansfäule erwarte! 

Das ift ein Gedanke, rief die Mutter, der nur in deinem 
wunderfamen, firmreichen Gehirnchen entftehen Ionntel Nun 
fo komm' er denn erfi morgen, aber am Montag reifen 
wir unfeblbar nach Neapel ab. Ich danke nur dem Himmel, 
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daß die verhaßte Stalienerin aus dem Haufe gefchafft worben! 
Welch' ein Uebermuth in diefer römifchen Kokette! welde 
Srechheit in diefer ungefitteten Komödiantin! Mir das in’s 
Sefiht zu Tagen, fo eine bettelarme Perfon, die Staat macht, 
: wie eine Sultanin, und einen Engländer heirathen möchte, 
um Geld zu haben! Nein, das ift eine unverzeihliche Ver⸗ 
irrung unferes Henry! Was würde bein Bräutigam fagen, 
wenn er morgen feine Schwägerin fähe? Möge fie ihres 
Gleichen heiraten, von meinem Gelbe fol fie auch nicht 
einen Schilling haben. 

Es ift doch eine Schande, erwiberte die {junge Lady, fich fo 
von einem Fremden befrhenken zu lafien! Und dann erfi noch vie 
Unverfchämtheit, Alles zurüdzufchiden, und fagen zu laflen, 
daß ich die Kleider tragen folle| 

Stalienifches Volk! verfeßte die Mutter. O ich hätte es 
nie geglaubt, als ich nach Italien ging, daß ich mit Stalies 
nern in Berührung kommen werde! Lieber wär’ ich in Kon 
don geblieben. Sp iſt mir’s auch unangenehm mit dem Men⸗ 
fhen, dem wir fo fehr verpflichtet find, zumal da der Bater 
fo närrifch mit ihm thut. Wir wollen ihn bezahlen und dann 
mag er feiner Wege gehen; er fol belohnt werden, allerdings, 
und man fol wiflen, daß Engländer nichts umfonft anneh⸗ 
men, aber dann fol er uns auch ungeftärt laſſen. 

Dies und anderes redeten unfere brittifchen Humaniſtin⸗ 
nen zufammen. Aber wir haben unfern guten Irländer ganz 
aus den Augen verloren. 

Warum ſollte in dem ehrbaren alten Heren, der einem 
Badofen fo Ähnlich if, und dem die Feuerflamme durch hun⸗ 
dert Rubinen hervorſchlägt, warum fol!’ in ihm nicht auch 
die Flamme der Liebe auflovern? Es if wahr, daß dies die 
Priefter verbieten, und fie mögen ihre Gründe dazu haben; 
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es ift wahr, daß Sir Thomas aus per Bläthen zeit bereits Heraus 
tft, aber verbiüht iſt er denn Doch noch nicht, im Gegentheil 
lachen ihm die reifften Yurpurfrücte aus der Nafe und den 
Wangen; er ift befahrt und ein Hageſtolz, iſt fromm und 
geht täglich in die Meſſe, beichtet jeden fünbigen Gedanken, 
und nimmt den Hut vor febem Kreuz, jedem Madonnenbild, 
jedem Kapuziner, Monfignore und Bifchof ab; er glaubt feLs 
fenfeft an Heilige, an Wunder und Reliquien, und fällt vor 
dem Papſt nieder, wie vor Gottes Vikarius; aber wenn man 
fo eine allerliebfte Römerin im Haufe hat, fo iſt das Alles 
zufammen nicht hinreichend, um das Aufkeimen einer gewiſſen 
verkiebten Zärtlichkeit zu verhindern. Der Gegenftand, nach 
dem die Wünſche unfers Irländers hinfchielten, iſt freilich von 
niederm Stande, aber man weiß fa, daß bie Liebe nicht narh 
dem conventionellen Unterfchien fragt, den die üble Raune 
des Schidfals unter die Menfchen gebracht hat, und daß die 
Schönheit allentpalben zu Haufe ift, und nicht blos bei vor⸗ 
nehmen Englänverinnen, wie Miß Reberca. Kurz, Sir Tho⸗ 
mas, fo orthodox er fonft als römiſch⸗katholiſcher Chrift pachte, 
tonnte in einem gewiffen Punkte, den die Gelehrten, welche 
Latein verfiehen, Punctum ferti nennen, für ziemlich liberal 
und freigeifterifh gelten. Nur fehlte cd ihm etwas an Ge- 
ſchick, das Ding gut anzugreifen, und fo mag fich denn ein 
verliebtes Abenteuer felten in feinem Leben, und vielleicht nie 
ohne Ruffiano, ereignet haben. 

Auf die hübſche Nofette hatte er es nun aber einmal 
abgefehen, und Scudi an den Mandolinfpieler, Schnupftücher 
und Piafter für ven Octoberkamm gefpenpet, um dem Hers 
zen des artigen Kindes mit aller firategifchen Kunft nahe zu 
kommen. Er trug flch freilich nicht mit den erhabenen Ges 
danken, wie unfer. Henry, deſſen Seele einen weit platonifchern 
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Schwung hatte, wiewohl die Feinde des Platonismus bes 
haupten würden, daß es bei Beiden am Ende auf Eines 
hinauslaufe., Wer kann es ihm verargen, daß cr mehr Leib 
als Seele war, und fo ift es leicht erfläcbar, wie jene fenti- 
mentalen Liebesphantafien, welche fih gerne blaffe Gefichter, 
magere Figuren, altveutfhe Perfonen, geniefüchtige, trans⸗ 
alpinifhe Gymnaſiſten und römifche Razarener und Fiefolas 
ner ausfuchen, wie fie in dem irländifchen Schlund voll Beafs 
ſteak und Pudding ihr zartes, ſchmächtiges Daſeyn nicht er⸗ 
halten konnten. 

Zudem wär' es bei einer trasteveriniſchen Schönen auch 
nicht am Platze geweſen; denn dort, wie überhaupt in Ita⸗ 
lien, iſt die theoretiſche Liebe weniger im Kurs, als die prak⸗ 
tiſche. Schöne, wilde, ſinnliche Weiber, raſches Flammenblut, 
Leidenſchaft und Lebensfülle, ein ſtarker Wein, ein ſüßes, ner⸗ 
venreizendes Klima, ein glücklicher, leichter Kopf, Sorgloſig⸗ 
keit und Frohſinn, das find Dinge, welche vie Liebe daſelbſt 
auf dem einfahen Wege der Natur halten, wenn fie gleich 
zumeilen im llebermaße vorhanden find, bie Natur überfrhreis 
ten und fih in ſchrecklichen Ausbrüchen entladen, welche im 
Moment die Hand eines belcivigten Liebhaberd oder eines 
müthenden Weibes mit dem Mefler bewaffnen. 

Kurz, als Sir Thomas am Sonnabend nad Haufe kam, 
traf er Rofetten mit einem jungen Burſchen vor der Haus⸗ 
thüre. Das wollte ihm gar nicht gefallen, und er warf einen 
zweideutigen Blick auf ven Dlinente, der vom rechten Schlage 
war, eine Schärpe um die Bruft trug, und das Manchefter- 
wams auf der Schulter hatte, ganz nach tradteveriner Art. 
Als Sir Thomas oben war, kam das Mädchen, und er fragte 
biinzelnd: Wer ift denn der Burfche unterm Haufe? Du 
Schelm! das ift dein Liebſter, nicht wahr? 
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Mein Liebſter? rief Rofa auflachenn; o was Ihr denkt, 
Ihr ſeyd wunderlih, das ift ein Bignarol aus Trastevere, 
und mein Better! 

Sir Thomas hatte nicht geringe Furcht, denn er hatte 
fo mancherlei vom der Eiferfuht, der Rache, der Wuth der 
Staliener gehört, aber die Gegenwart. bes artigen Kindes, 
das ſchöne Geficht, das üppige Haar, das naive Franzenjäck⸗ 
chen, die volle Druft, die aus ihm hervorquoll, Das reichte 
hin, feinen Muth wieder zu beleben, 

Er fing an zu ſchäkern, — was wiflen wir, was er vor⸗ 
brachte — allein das Mädchen verfprah ihm auf morgen 
ein Appontamento | 

Wenn Alles fort ift, verfieht Ihr, flüſterte fie ihm in's 
Ohr, wenn Alle prüben bei'm St. Peter find, und die Kuppels 
befeuchtung und die Girandola auf dem Kaſtell beſchauen, dann — 

Über liebe Seele, wandte Sir Thomas ein, der doch das 
Feuerwerk und bie Illumination St. Peters nicht verläumen 
wollte, woranf er mehr, als auf Alles begierig gemweien, als 
er nah Rom gelommen, aber mein Schägchen, können wir's 
denn nit auf ein andermal verabreden? 

Nein, rief Rofa, nein, Signor Tommaſo, es iſt unmög⸗ 
Ih! Morgen um ein Uhr nach Ave Maria, ober nie! 

Damit eilte fie davon, und lich unfern Irländer in eincm 
‚ungehenern Seelentampfe zurüd. 

Rofa aber ſchlich ſich noch zur Hausthüre herab, und 
flüſterte lange mit dem Liebften zufammen. Als es endlich oben 
rauſchte, fagte fie: Nun gut, alfo um ein Uhr nach Ave Maria! 

Sey ruhig, wir kommen | 

Gute Naht —! Und der Liebſte ging. Armer, armer 
Thomas, du wirſt morgen daran glauben müſſen! 


246 


IV. 


Die Kanonenponner vom Manfoleum des Adrian Tündig- 
ten das große Fe an, und bie Sonne flieg über Rom em; 
por. Welch’ ein wichtiger, verhängnißooller Tag für alle 
unfere englifhen Freunde! Rebecca fieht der feligften Be- 
grüßung ihres Geliebten anf der Säule des Trafan entgegen; 
Henry erwartet die Erfüllung feiner höchſten Wünfche, fein 
Ein und Alles, in der Longara, um es für alle Ewigkeit an 
ſich zu feſſeln; Sir Thomas ein reizendes Schätzchen; bie 
Lady ift ausnehmend gefpannt auf die Girandola; der Onkel 
und der Lord follen zum erftenmal den Papſt ſehen — ad! 
hätten wir nicht fo aufrichtig die Partie der Britten genom⸗ 
men, und wär’ es nicht unfer Grundſatz, nie auf beiden 
Schultern Waſſer zu tragen, fo könnten wir von Camillen 
noch etwas Wichtiges erzählen. 

Rebecca brachte einige Stunden am Sammtbüchlein zu, 
und Henry wußte fih in der großen Bewegung, worin fi 
fein Inneres befand, mit nichts Beflerem zu unterhalten, als 
daß er auf dem fpanifchen Platz umherlief, und zwar gerade 
mitten in die Steine tretend, und ja nicht auf die Linie, wo 
fid zwei mit einander verbinden. 

Bald kam aber die Zeit, da die Schweſter nach ver Tra- 
jansfäule fahren wollte, und unfer Henry erhielt den Aufs 
trag, fie zu begleiten. Freilich wollte ver Lord und ber Ön- 
tel willen, wohin man fi begebe; aber die Lady fagte, daß 
fie diesmal ihre Neugierde nicht befriedigen werde, fo daß 
ſich letzterer wirklich etwas erzürnte und der Meinung war, bie 
Mutter begünftige doch immer die dummen Streiche ihrer 
Kinder. Gott ſey gedankt, baß es die Tochter nicht hörte, ihr 
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Gemüth, das heut zu Tauter Xeolsharfen- und Maultrommel- 
tönen geflimmt war, in deſſen reizbaren Saiten die Sehnfucht 
die füßeften und überfinnlichfien Melodien der Liebe fpielte, 
diefes Bemäth hätte durch eine fo barbarifıhe Aeußerung 
leicht auf's Grauſamſte verfiimmt werben können! Aber fein 
Schutzengel bewahrt’ es davor, nur die Lady vernahm es, 
und beftrafte ven Bruder mit einer verächtlichen Miene. 

Unfer empfindſames Gefchwifterpaar begab fih alfo nad 
dem Forum des Trafan. Henry follte unten warten, und die 
beherzte Brittin unternahm es allein, die Riefenfäule bes gro⸗ 
gen Imperator emporzufteigen. Freilich kam es ihr: fauer 
an; die Treppen wollten nicht enven, hundert Dal ‚hielt fie 
inne und fchöpfte Athem. £ 

Endlich ift fie oben, und wir fühlen ung mit ihr von dem 
erhabenen Moment zur Begeifterung hingerifien! Du edler 
Schmuck der alten Weltbeherrfcherin, durch fechzehn Jahrhun⸗ 
derte der Nachwelt erhalten, Gegenflanb der Bewunderung 
der Borzeit und der heutigen Tage, geehrt von ven Beftegern 
von Darien, wie von ben modernen Brittannen! di hat 
der römiſche Senat dem glorreichen Eroberer, dem menſch⸗ 
lichen Herrfcher, dem Bater des Volks zum Denkmal gefedt, 
wo feine Aſche ruhte in goldener Urne. Weber Rom weg und 
feine ſieben Hügel follte fein Bild ragen, und das allverehrte 
Idol des Kaiſers follte als Beifpiel, als Mufter für kom⸗ 
mende Monarchen, fo wie als Gegenfland der allgemeinen 
Nationalverefrung in den Lüften ſchweben! Noch im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert wirft feine begeifternde Kraft; einft für 
die Triumphe des Eroberers beftimmt, wählt es ſich heute 
die Liebe zu ihrem Höchften Triumph aus, und eine fehöne 
Englänverin fteht oben in den Lüften und ſchaut über Rom hin. 

Hundert und acht und neunzig Palmen, das ift ein hoher 


248 


Standpunkt, von dem aus eine verliebte Eliſa das Leben 
betrachten kann, ein hoher Stanppunft; den die Sentimali- 
tät fich zu ihrem feierlichften Augenbli erwäplen kann! Um⸗ 
her das aufgegrabene Forum des Zrajan, die ſtolzen Säus 
lenreihen; dort gegen Oſten der finftere Thurm des Nero, 
von dem herab der Tyrann bei'm Leierfpiel die Stadt bren⸗ 
nen ſah; hier zur Rechten das Kapitol, und weiterhin der 
‚alte Palatin mit feinen idylliſchen Gärten und Kaiferruinen, 
das büftere, von Limonien überwachfene. Gewölbe des Fries 
dentempels, das Coloffeum und die Zppreffen des Monte 
Celio, die weiten melancholiſchen Einöden des alten Roms, 
und bier gegen Weft und Nord die ungeheure taufendgeftals 
tige Stabt mit ihren Kuppeln und Obelisten, Balkonen und 
Logen. — Nein, Rebecca, du haft einzig gewählt, du kennſt 
das Alterthum und die Weltgefchichte, du wäreft würdig, daß 
einer der heidniſchen Götter aus feinem verfchätteten Tempel 
zurückkehrte, o engliſche Veftalin, und dich umarmte. 

Doch ſtille, kein heidniſcher Gott, ſondern ein gut pro⸗ 
teſtantiſcher Engländer ſoll dich an dieſer luftigen Stätte 
beſuchen. Noch iſt er nicht da; die JZuliſonne breunt fürch⸗ 
terlich aus dem azurblauen Himmel herab, und unſere Schöne 
flüchtet ſich unter den Schatten des Sonnenſchirmchens. O 
daß ſie zu hoch ſteht, daß ſie zu ſehr dem Reiche der Lüfte 
angehört, als daß man fie fo von unten recht genau betrach⸗ 
ten könnte, wel’ rährenden Anblid wär’ es, fie mit dem 
blauen Schirmden auf ter gigantifhen, von anderthalb 
Sahrtaufenden geſchwärzten Säule zu fihauen! Sie wendet 
fih St. Peter zu, wo fi heute Kinder von allen Nationen 
yerfammeln, um den Segen des Statthalters Chrifti zu em⸗ 
pfangen, aber der Geliebte erfcheint nicht, Die heißen Süd⸗ 
winde wehen ihre Seufzer über die fieben Hügel hin, fie hebt 
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ihre blauen Augen zum Himmel empor und Iispelt: „My 
ſweet heart, my dear loved foul, o heaven and earth!” *) Aber 
aus dieſen Gegenden fleigen nur italieniſche und lateiniſche 
Gebete gen Himmel, und bie engliſchen fcheinen nicht erhört 
‚gu werben, denn der Seelenbräntigam kommt nicht. 

Berlaffen wir die trauernde Brittin auf der Trajans⸗ 
ſäule und ihren nor) mehr befümmerten Bruder, der unten 
auf dem Forum fibt und vor Langerweile an den Nägeln 
kaut, und gehen wir den Eorfo hinauf bis zum Platz Colonna, 
sine gute Miglie! Wie man weiß, erhebt ſich dort der Koloß 
ber antoninifchen Säule über den Plab und die gewaltigen 
Nahbarpaläfte empor! 

Wir finden einen Herrn mit blonden, rauhen Haaren, 
son fleifer Figur, mit der Lorgnette vor dem Auge, und 
einem äußerſt Eleinen Hütchen auf dem Kopfe. Das ift ein 
Engländer, wir wetten das Heil unferer Seele dran. Er 
ſchaut au der riefenhaften Säule hinauf, und fagt zu fich 
ſelbſt: Yes, yes, very weil, pas muß die Trafansfäule ſeyn! 
‚Hier it fie, bier erwartet mich meine Rebecca! — und nun 
hurtig empor. Er bezaplt den Thürhüter gut und fleigt bins 
auf. Ob fie fhon da if! fpricht er, die dunkeln Wendel⸗ 
treppen forttappend, ob fie ſchon da iſt! Ach’ welch’ ein Wies 
derſehen! Welch’ ein Augenblid der Begrüßung im Angeficht 
‚des ewigen Roms, unter dem Donner der Kanonen, welche 
deu Segen bes Papſtes der feiernden Stadt verfündigen ! 

Tauſend goldene Phantaften umgaukelten nnfern Eng⸗ 
länder, das Herz Hopfte ihm flärker, je mehr Treppen er ers 
‚flieg, und je näher er der harrenden Braut zu fepn glaubte. 
Endlich fiel ein wunderbares Dämmerlicht in die Nacht her» 
ein. Rebecca! rief er, Rebecca, wo bift du? — und er 

€), Dein Süßer, innig geliebte Seele, o Himmel und Erbe! 
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flieg auf den Kranz’ der Säule hinaus, aber Teine Rebecca 
flog ihm entgegen. 

Run, fie wird erfcheinen, denkt er, und ich habe das 
Bergnügen, fie zu empfangen; noch ift es frühe, und ver 
Segen des Papftes ferne, kein Kanonendonner erſchallt noch 
über das andächtige Rom! 

So legt er ſich an’s Geländer, und blidt über die Stadt 
hin zum Weften, mo zwifhen ven fanften Wölbungen des 
Mariv und den Rebengärten des Gianicolo fih St. Peter 
erhebt, und gegen Oſten, mo ihn die quirinalifchen Paläfte ge« 
bieterifh anfchauen, und nördlich weiterhin die Pinienhaine 
der Billa Borghefe und die Paradiefe von Mebicis grünen, 
und dann fünlich gegen die Abhänge des Monte Eavallo, 
wo über Paläfte und Kuppeln die — Säule des Trajan em⸗ 
porfopaut, bis zum Kapttol und den Wiloniffen des Eelio 
und Aventin. So fteht unfer Britte mit klopfendem Herzen, 
und wartet! Er fhaut auf den Pla hinab, und jede weib⸗ 
liche Figur, die in der Tiefe fih bewegt, dünkt ihm Rebecca 
zu ſeyn, aber fie geben Alle an ver Säule vorüber, nad 
allen Seiten des Plaßes, und Keine fieht auch nur zu ver Höhe 
hinauf, wo er feufzt und jammert. Die Sonne brennt ihm 
ſchrecklich auf die Stirne, und er flüchtet fih in den Schatten 
des Apoſtels, der über ihm in den Lüften ficht, und gegen 
bie ferne Bafllite hinblidt. O Säule des Trafan, ruft er 
endlich, wie viel Seufzer Tofteft du mih! Wenn fie nit 
mehr käme! wenn fie nicht mehr in Rom wäre! Nein, das 
fonnte Rebecca nicht thun! Mit welcher Eile flog ich von 
Florenz hierher, wie viel Golpftüde Hab’ ich weggeworfen, 
um geftern Abend noch anzulangen! Und jetzt! 

Stunden verrannen, und die Geliebte erſchien nicht. 
Schon fand die Sonne am höchſten, und es war nicht mehr 
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auszuhalten, nur ein Säulenheiliger hätt’ ihre Glut ertragen. 
Ein peinliher Durft fing an unfern Britten zu plagen und die 
Qual des körperlichen Bedürfniſſes gefellte fih zu dem 
Schmerz der Seele. . Er blickte mit Sehnfucht zu der Fon⸗ 
. täne hinab und zu den vielen Limonadeverkäufern, deren 
holdene Früchte ihm in’s Auge lachten und den Durſt nur 
höher ſteigerten. 

. Indem donnert' es vom Weſten her, und die Kanonen 
des Kaftells verfündeten den päpftlihen Segen. In biefem 
Augenblid rief er aus: Jetzt ericheint fiel jetzt if der Mor 
ment! jetzt, während das Volk auf ven Knieen liegt ſtürzt 
mir Rebecca in die Arme! 

Ein Domer nach dem andern, eine Rauchwolke nach der 
andern auf dem Grabgewölbe des Kaiſers, endlich wird's 
ſtille, und Rebecca war nicht gekommen. 

Da bemächtigt ſich die Verzweiflung unſers armen 
Britten, drei Stunden hat er gewartet, die Zunge lechzt 
ihm; die Hige iſt unerträglich, er eilt die Treppen hinab, 
verfehlt eine Stufe, und rutfiht ein beträchtliches Stüd 
binunter. 

Jetzt hätt’ er beinahe geflucht, denn es fehmerzt’ ihn in 
allen Glievern. Kaum vermag er fih wieder aufzurichten, 
und die Hand auf bie zerfioßene Hüfte haltend, hinabzuſchlei⸗ 
chen, wie ein Blinder. 

Endlih kommt er an die Thüre, aber o Himmel fie ift 
verſchloſſen! Der Unglüdliche fchreit, er klopft und poltert; 
doch niemand hört ihn, der Thürhüter muß vergeflen haben, 
daß jemand oben fland, und wußte fchmerlich davon, daß 
- eine Geliebte hier erwartet wurde. Kurz, der Britte war 
eingefehloffen, und mußte, weil es ihm hier- in der entfeßlich- 
.ften Dunkelheit und Enge doch gar zu. unheimlich bünfte, 
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mit ſaurer Mähe und manchem Tropfen Schweiß wieder 
hinaufſteigen. O Rebecca, flöhnte er, o Trajansfäule, o du 
Dual der Hölle, du ſchrecklicher Dur! Amfonft, keine Men⸗ 
ſchenſeele hörte feine Klagen hier oben. 

Und Rebecca unterbefien? Rein, es ift unmöglich, wir 
Fönnen die Schmerzen ihrer Seele nicht ſchildern. Auch fie 
wartete drei Stunden; Henry verging die Gebulb, er kam zu 
ihr hinauf, ver Segen ging vorüber; die junge Dame vermochte 
fh vor Müpigfeit kaum mehr .auf den Züßen zu erhalten, 
and man fuhr endlich nach Mittag nach Haufe. Daß Re 
becca in Zhränen zerfloß, Tann jede fühlende Seele fi eins 
bilden. 

Sie Iangten, Beide in heftiger. Gemüthsbewegung, zu 
Hanfe an. Niemand eilte ihnen entgegen ; weder Bater, noch 
Mutter, noch Onkel war zu Haufe, und doch follten fie es 
längft feyn. Henry fuchte die Schwefter zu tröften, wiewohl 
er ſelbſt Troſt bedurft hätte; denn bie fehlgefchlagene Hoff- 
nung Rebecca's mahnte ihn nur allzuſehr an die Möglichkeit, 
daß auch feine Geliebte heut Abend nicht in ver Longara 
erfcheinen dürfte. | 

Wohl eine Stunde mochte fo verfloflen feyn, als endlich 
‚die Karoffe vor's Haus fuhr. Die Lady eilte voraus, und 
rief ſchon auf der Treppe: Ach um's Himmelswillen, wo iſt 
Rebecca? wo iſt der Bräutigam? wo find meine Kinder? — 
Ich bin des Todes! — D armer Bruder! Inter folchen 
Ausrufungen hatte fie fehort das Zimmer erreicht, und fah 
nun das Töchterhen mit dem Schnupftuche in der Hand an 
bem Zenfter fiben. Wo ift er? wo ift er? ſchrie die Lady 
— das tranrende Kind fehüttelte ven Kopf — er iſt nicht ge⸗ 
Tommen? er ift — o welcher unheilvolle Tag! o armer Brus 
der! Jetzt trat auch der Lord herein. Daß doch der Henker 
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das St. Peter» und Waulsfeft hole! ſtoͤhnte er ſchwerath⸗ 
mend. Das wird ein fihwerer Strauß werben! das wirb 
uns Geld often! Und gefchlagen haben fie ihn gar! wie 
einen Eſel gefchlagen! einen Engländer gefchlagen — dieſes 
Pöbelvolk von Trabanten | 

Bas iſt's? fragte Henry, wen haben fie gefihlagen? — 

Den Ontel. — 

Iſt es möglich ? Was if gefchehen % 

Mein Leben lang will ich an tiefe Woche denken. Erſt 
die Geſchichte mit diefer Stalienerin, dann das Unglück mit 
der Bäuerin, die heillofe Peterstour, das verwünſchte Male 
heur im Batilan, endlich gar das Bad im Tiber, und nun 
zu guter Lest feßen fie mir den Onkel in’d Koh! Bann 
werden wir aus Rom hinaustommmen ? Hnd wie? O Kin« 
der, das ift eine Reifel Gott fey dafür, daß ich wieder eine 
ſolche made! 

Erhitzt, und fih die Schweißtropfen abtrodnend, fette 
er fich nieder, und ließ die Lady erzählen: 

In St. Peter, hub fie an, eh’ die Mefle begann, als 
die Prozeffion fam, mußten wir vor dem Papft knieen. Das - 
will ich nie vergeffen. Der Onkel weigerte fi, aber er war 
zu groß, ragte zu fehr hervor, und einer ber Soldaten zwang 
ihn, mit einem derben Rud am Arm, fich niederzulafien! 
Der arme Bruder ärgerte ſich halb todt, aber es follte noch 
anderes Ungemach über ihn fommen. Er wollt’ ung weiter 
vor bringen, die. Schweizergarbe hatte einen Kreis um den 
großen Altar gezogen, und der Onkel forderte, daß man uns 
einlaffe! Der Flegel von einem Deutichen widerſetzte fich, der 
Onkel wurde hitzig, ftieß ihn weg, und drängte ſich mit Ges 
walt durch. Jetzt aber padte ihn der Trabant an der Bruſt, 
und ſchüttelt' ihn, daß ſich Gott feiner hätte erbarmen mögen; 
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der Onkel warb wätßend, ſchlug und fileß, und nun gab ihm 
der Bär von Soldat mit der Hellebarde ungeheure Stöße, 
daß er ſchrie; ein paar Andere padten ihn, wir find außer 
uns; alles Bolt drängt fih um die Scene her, die im Ans 
geficht des Altares, unter der Kuppel vorfällt; man reißt 
den Onkel hinaus, und 9 — zu Tod muß man fich ſchämen, 
er wird wie ein Miflethäter durch die Menge gefchleppt, und 
“in der ganzen ungeheuern Kirche gafft man nad ihm, weil 
er über Alle hervorragt. Wir eilen nad, Ironius tft bei 
uns; die Schweizer führen ihn hinaus und fogleih auf bie 
Bade. Umfonft verlangt ver Bater, umfonft Ironius ein» 
gelaffen zu werben; aber alle Berfuche find vergebens, und 
wir mäflen in diefem unfäglichen Jammer nach Haufe fahren. 

Die Gemüther der Kinder waren zu bewegt, um lebhaf⸗ 
ten Antheil an dem Unfall zu geftatten, jedes Dachte nur an 
feine Xiebe, an feine eigene Gefahr. 

Aber der Lord lamentirte über die Maßen, und die Lady 
ſuchte ihn vergebens mit der Hoffnung zu tröften, daß Iro⸗ 
nius ſchon für die Befreiung des Kapitäns forgen und dieſe 
durch feine Belanntichaft auswirken werde. 

Sir Thomas unterbeflen hatte cine Andacht nach ber 
andern verrichtet. Er hatte dem heiligen Petrus mehrmals 
‚den Fuß geküßt, auf den Knieen hatte er vor Allen achtund⸗ 
zwanzig Altären gelegen, Kreuze unzählbar gefchlagen, vor 
dem Papſt devot gefniet, und den Segen voll Freuden ein» 
genommen; das Mittagsmapl fehmedte ihm daher nach fo 
vielen Bewegungen des Herzens und der Knie mehr ale ges 
wöhnlih, und den heiligen Schubpatronen von Rom zu 
Liebe trank er heut eine Flafche mehr. Morgen. wollt’ er. zur 
Beichte gehen, und bie etwaige Sünde von heut Abend abs 


. büßen, nur verbroß es ihn, daß er das Schönfte von Allem, 
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was er in Rom fehen Tönnte, das Feuerwerk auf dem 
adrianifchen Maufoleum, nicht genießen ſollte. Ihm lag, 
als einem ächten Philofophen, nishts daran, ob er fein Lieb⸗ 
chen auf der Trajans⸗ oder Antoniusfäule, in der Longara 
oder an der Pyramide des Ceſtius fehen werde, denn, wie 
wir ſchon mehrmals bemerkt, er hatte fih noch nie mit 
romantischen Ideen geplagt. Seinen angebeteten Glaubens» 
freund Ironius hatte er nicht mehr gefehen, ſeitdem der Ka⸗ 
pitän in Berwahrung gebracht worden, und er erwartete 
nun die Freuden des Abends auf’s bequemfle und forgens 
Iojefte, indem er gegen fünf Stunden auf dem Sopha vers 
ſchnarchte. 

Ironius gab ſich erſtaunliche aber erfolgloſe Mühe, um 
unſern Kapitän zu befreien. Denn die Monſignore und 
Kardinäle, durch deren Beiſtand er ſeine Loslaſſung bewirken 
wollte, waren heute zu ſehr beſchäftigt, er traf ſie nicht zu 
Hauſe, es gelang ihm kaum, zu dem Arreſtanten durchzu⸗ 
dringen, welden er im Zuflande der äußerften Defperation 
traf. Ironius tröftete ihn, indem er ihm verficherte, daß es 
mit feiner Freiheit Feine Noth habe, und daß er mit einigen 
hundert Zechinen ſchon aus dem Loche fommen werde; was 
freilih nur dazu diente, den Jammer des Delinquenten zu 
vergrößern. Aber hier fand ſich Fein anderer Ausweg: 
Sronius ließ ihn allein, und eilte, den Lord und feine Familie 
zu tröften. 
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IV. 


So kam ver verhängnißvolle Abend der Girondola heran, 
und wir find in Berlegenheit, wohin wir und wenden follen, 
da es uns nicht möglich ift, fo wiele gleichzeitige und gleich⸗ 
wichtige Begebenheiten auf einmal zu fchildern. Bo heben 
wir an? Bleiben wir bei Sir Thomas, oder folgen wir 
dem verzweifelten Henry, oder jammern wir mit. dem gefan- 
genen Oheim, oder fuchen wir ven eingefchloffenen Säulen» 
heiligen auf, oder begleiten wir ben Lord, die Lady und 
Zorhter an den Tiber, over laufen wir mit Ironius bei Prä⸗ 
laten, Kanonici und Cardinälen umher, oder wenden wir und 
zu Eamilla? 

Geduld, lieber Lefer, du kannſt fo viele Ereigniſſe nicht 
einmal zugleich überdenken, geſchweige, daß wir fie befchreis 
ben könnten. Wir können der Laune nicht widerſtehen, und 
machen ung zuerft zum Srländer. 

Es ift ein Uhr in der Naht! Schon hatte ſich der alte 
Herr den Schlaf aus den Augen gerieben, und leerte eine 
halbe Dofe Tabak aus, um fich die Zeit zu vertreiben. Den 
Rock hatte er noch nicht angezogen, und war noch ganz im 
Schlummercoſtume. Eine Flafhe des trefflichften ſpaniſchen 
Heines Hand auf dem Tiſche, und auch für Konfekt hatte ver 
trifche Anakreon geforgt. 

Jetzt klopft' es an die Thüre — nein! das hätten wir 
nicht vermuthet, das macht uns erflaunen, die Schöne tritt 
herein. Alſo fie wollte ihn wirklich nicht zum Beten haben ? 
Wirklich, wir hätten’s erwartet! Doch die Weiber find uner- 
forſchliche Gefchöpfe, das haben wir fo oft dieſſeits und 
jenfeits der Alpen erfahren, und finden es abermals beflätigt. 





257 


Ah du komm! rief Sir Thomas, Ihr entgegentrippeln, 
das if ſchön, ganz fhön, außerorbentlich ſchön! 

Es iſt Alles fort, verſetzte Rofette — guten Abend, Sig- 
uor Thomafo! Ihr wollt alfo die Girandola nicht fehen? 

Kann ich denn? ſchmunzelte der Alte, kann ich denn, du 
Schelm? Setze dich nieder, hier if Wein, ver dir ſchmecken 
wird. Aber wollen wir nicht die Thüre riegeln? 

Ja ihr Könnt’ es thun, Lispelte die ZTrasteverinerin. 
Aber mir if Heiß und Euch ſcheint's auch fo zu feyn. Ich will 
mein Halstuch ablegen. 

Damit nahm fie's vom Bufen und warf es auf das 
Sopha. Dean fehte fih an den Tiſch und trank ein Glas 
Spanier. Die Schöne verftand den Becher wohl zu führen, 
wie denn überhaupt die Römerinnen, wenn gleich gegen ben 
Tabak, ja, gegen den Blumengeruch die empfindlichfien We- 
fen, dennoch für den Feuerwein ihrer ſchönen Heimath, fir 
den erſchrecklichen Geruh am Pantheon, für die Düfte der 
Pizzicaruole und den Unrath auf der fpanifchen Treppe, wie 
für fo mande andere Dinge, ausnehmend ſtark organifirt find. 

Sp faß man vertraulich zufammen, und die Trasteveri⸗ 
nerin ſchwatzte, wie ein Papagei, fo daß Sir Thomas nur 
immer yes, yes, fi, fi zu antworten hatte. Der gute Alte 
glaubte trog dem Knieen, Belreuzen, Fußküſſen und Beten, 
heute früh in Mahomeds Paradiefe zu feyn, und fchlürfte 
einen Becher Granadino nach dem andern hinab, 

Indem vernafm man außen Gepolter, Jeſus Maria, 
wer fommt? rief pas Mädchen auffpringend; ich bin ver: 
Ioren, wenn fie mich Hier treffen! Sir Thomas ftarrte fie an, 
und wußte nicht, was er fagen follte. Das Geräufch nahm 
zu, man vernahm Stintmen, und endlich pochte man gar an 
die Thüre. 

Waiblinger's Werke. 8. Band. 17 
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Hilf Gott, fehrie Nofette, ih bin des Todes. — Sir 
Thomas kratzte fih hinter den Ohren. Schafft mich fort, 
ſchluchzte die Schöne; fie Flopfen, fie poltern — fie wollen herein ! 

Der Irländer begriff nicht, wie pas Alles zuging. Er 
rief: Wer da? und man befahl, zu Öffnen. Thomas fiel in 
Todesangſt, die Kniee wankten ihm, er lief auf die Thüre 
zu, ſchloß auf, und — o Entfeben! ein Paar fchredlihe Ka⸗ 
rabiniere, ein Kapuziner und ber junge Burfche von geflern 
Abend wurden fihtbar. 

Sir Thomas flodte die Sprache, er fah Die Schöne nicht 
mehr, die Sinne ſchwanden ihm, er meinte, er fliege mit 
ſammt der krachenden Girandola auf Raketen in Die Lüfte. 

So trifft man Euch beifammen? begann jet der Tras⸗ 
teveriner. — Das ift polizeiwiorig! riefen die Karabiniere; 
das ift Sünde! brummte der Kapuziner, und man beveutete 
dem armen Srländer, daß er fogleich folgen follel 

Da brach er in ein lautes Wehklagen aus, er bat, er 
befhwor , -aber die furchtbaren Perfonen blieben unerbittlid. 
Endlich nahm ihn der Kapuziner bei'm Arm und fagte: Wißt 
„Ihr, Herr, was römifches Geſetz iſt? Wo ein Mann mit 
einem Mädchen allein, bei verfshlofiener Tpüre, unter fo ver- 
dächtigen Umftänden, opne Rod, fie ohne Halstuch, getroffen 
wird, fol er gerichtlich gezwungen werben, das Mädchen zu 
heirathen, oder auf die Galeere wandern. 

Sir Thomas gerieth in Entjeßen, und ließ fich auf einen 
Sitz nieder. Ich Heirathen? rief er, ich auf die Galeere? 
Was Hab’ ich denn verbrohen? Nichts, liebe Herren, nichts! 
ein Glas Wein mit diefer Perfon getrunlen ! 

Du boshafter Schall! Das Mädchen vermochte Taum 
das Lachen zu halten, und kehrte ſich auf bie Seite. 

Sir Thomas lamentirte unaufpörlih, da verfeßte der 
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Kapuziner: Nur ein Aasweg it vorhanven, wenn Ihr das 
Mädchen nicht heirathen wollt, fo müßt Ihr fie wenigſtens 
zufrieden ſtellen. — 

O das will ih, das will ih, fehrie der Irländer, fi 
aufraffend. 

Ihr müßt ihr ſo viel Ausſtener geben, als fie billiger 
Weiſe verlangen kann. 

Und wie viel wäre das? — 

Fünfhundert Scudi! 

Fünf — Hundert Seudi — iſt's möglich? — Das Tanı 
ich nicht — das iſt zu viel. — 

So folgt ung auf ver Stelle, die Gensd'armen find be⸗ 


vollmächtigt, Euch zu arretiren; fo müßt Ihr fie heirathen, " 


oder auf die Galeere! 

Fünfhundert Scubt, fagt pr? — Zu viel — heiliger 
Petrus, zu viell 

Eine Stunde Bedenkzeit, habt Ihr Euch nicht entichlof- 
fen, fo folgt Ihr den Karabiniers. 

Damit ging man fort, das Mäpchen flog hinaus, und 
Sir Thomas befand fih allein. Was konnte er thun ? Außen 
hörte ‘er die Sporen und Musketen ver Gensd'armen Flirren; 
er entſchloß fih, oder vielmehr die Verzweiflung rang ihm 
den Schrei ab: Kommt herein! 

Im Augenblick erfchien man wieder. Ihr ſollt fie haben! 
Fünfhundert Scudi! Guter Himmell — rief der Irländer. 

Der Trasteveriner verſetzte: Sogleich verſprecht Ihr 
es ſchriftlich. — Der Irländer wankte an den Schreibtiſch, 
ließ ſich italieniſch diktiren. Man nahm das Papier und 
wünſchte gute Nacht. Sir Thomas blieb wie erſtarrt ſitzen, 
es kam ihm Alles wie ein Traum vor, und wir laſſen ihn 
An feiner Lethargie, um zu erfahren, wie es den Uebrigen 
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ergangen, welde an diefem Abend bie Entſcheidung ihres 
Schickſals erwarten. 

Henry war ſchon nah Ave Maria unfichtbar geworben, 
und der Lord fuhr mit Frau und Torhter gegen die Drüde 
St. Angelo. Der Himmel war dem Fefte nicht günflig, es 
hatte den Nachmittag geregnet. Dennoch aber ſtrömte ganz 
Rom durch alle Straßen der Engelsbrüde und St. Peter 
zu. Schon flammte die Bafilite fammt ihren gewaltigen 
Säulenarmen von taufend Lichtern. Dem Lord geflel es 
nicht übel, die Lady fpracdh immer nur von ber Girandola 
und die Tochter dachte nur an den Säulenheiligen. 

Die Zeit fam heran, da man fi ein Haus und Fenfter 
ausſuchen mußte, um das Feuerwerk zu ſehen. Der arme 
Bruder! feufzte die Lady‘, er fibt nun im Kerker und kann 
bies Vergnügen nicht genießen. Man mußte ausfteigen ; Miß 
Rebecca im fihneeweißen Kleide follte eben auf die Erde 
herab, als fie fehltrat und zu Boden flürzte. 

Gott im Himmel! rief die Mutter aus, was iſt bir, 
Kind? Der Lord erfihrad gleichfalls; — der jungen Dame 
entfuhr ein Schrei, ver alles Volk herbeilockte. — 

Aber noch einmal müflen wir ausrufen: wie abenteuer- 
fich fpielt doch die Borfehung unfern Engländern mit! Sm 
diefem Augenblid, da die arme Rebesca mit über und über 
beſchmutztem Kleide aus dem Schlamm aufgehoben wird, ruft 
Jemand: Rebecca, Rebecca! 

Lord und Lady ſtutzen. — Himmel, es ift der Bräutigam! 
— Wer hätte das gedacht, wer hätte geahnt, daß man ſich 
fo treffen wäre! Das zarte Kind gerieth in Eonvulfionen. 
Nah Haufe! nach Haufe! rief fie; ich kann nicht mehr, Das 
tft mein Ende — ich fihäme mich zu Todel — 

Sie wurde in den Wagen gehoben. Inglefi, Inglef 
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Beafſteak: erſcholl es im Volt umher, und einige vom Pöbel 
waren unartig genug, in komiſchen Ausrufungen die Sprache 
der Britten nachzuahmen. Der gefundene Bräutigam war 
entſetzt über Rebecca's Zuſtand. — Sie lag im Wagen, ſich 
das Geficht verhüllend; ſie antwortete ſeinen bekümmerten 
Fragen nicht; Vater und Mutter tröſteten, man eilte nach 
Hauſe. | 

O du bitteres Verhängniß! Wie Ientft du zumeilen ung 
Sterbliche wunderfam! Diefe beide gefühlvollen Seelen, bie fich 
auf der Säule der Borwelt frei in den Küften, wo noch kein 
Rendezvous gegeben wörden, wiederfinden wollten, mußten fich 
nun fo treffen! das heißt, fo tief wie der Menfch nur fallen kann, 
ebenfo wie Henry, der in Liebeswuth auf dem Monte Pincio 
lag, auf der platten Erde. Welch’ ein trauriges Bild des 
Schmutzes, den die Wirklichkeit unfern fchönften Phantafieen 
anhängt, mußte Rebecca’s weißes Gewand abgeben! 

Aber, fragte der Bräutigam, aber warum, holde Re—⸗ 
becca, warum erſchienen Sie mir nicht auf der Trafansfäule? 
— Ich wartete zehn frhredliche Stunden. — 

Und Sie fpotten meiner noch? fehluchzte die junge Lady. 
Nein das ift zu viell Sie haben alle Achtung gegen mich ver⸗ 
Ioren! Hab’ ich nicht drei Stunden auf Sie gewartet und Sie 
kamen nit? 

Wo haben Sie gewartet? Es ift nicht möglich! 

Auf der Säule des Trafan. — Nein, das hätt’ ich nie 
von Ihnen geglaubt, Sie haben mich unverzeihlich gekränkt! 

Aber was tft denn das? fragte der Lord, von dem Allem 
nichts begreifend. — : 

Miß Rebecca Hat mir gefchrieben, daß der Ort unferer 

, „erften Begrüßung die Säule des Zrajan ſeyn folle. Ich be 
> eilge meine Reife, ich flog von Florenz nad Rom, Tomme 
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geftern fpät In der Nacht an, ich erwarte kaum ven Tag, id 
eile den Corſo hinab, erreiche den Platz Colonna. Das if 
die Säule, wo mir Rebecca erfcheinen wird ruf’ ich voll 
Entzüden aus, ich flürze hinauf — 

D mein Gott, ricf Rebecca, ift e8 wahr, Ste hätten 
fih verirrt ? 

Sch wartete auf der Trajansfäule — 

Nein, rief die Mutter, Sie find irre, das iſt eine ans 
dere. — 

Das {ft die des Antonin, fiel Rebecca ein -— ich war 
auf der Colonna des Trajan. 


So klärte ſich denn das Mißverſtändniß auf, ehe man 
nach Hauſe kam. Man erreichte den ſpaniſchen Platz, man 
ſtieg aus, die Tochter eilte in ihr Zimmer und ſchlug die Hände 
über dem Haupte zuſammen, als fie ihr koſtbares Kleid ſo 
beſudelt ſah, und dabei an ihr Zuſammentreffen mit dem 
Bräutigam in jenem widrigen Moment zu denken genöthigt war. 

Nun, er iſt doch da, meinte der Lord; wenn wir jetzt 
nur den Onkel loskriegen! Der Bräutigam wurde in Eile 
von Allem benachrichtigt, und während man fo mit den An⸗ 
gelegenheiten der Familie befchäftigt war, hörte man die Gis 
randola in die Lüfte krachen. 

Man Tann venten , wie untröftlich die Mutter fich geber- 
dete. Noch war die Tochter nicht wieder erfchienen, als cin 
Bedienter fam und ein Billet brachte. Unglückliche Eltern, 
der Brief Henry's. 

Der Lord überlief ihn mit Entfeßen, die Lady riß ihn 
aus feiner Hand. Henry erſcholl's von ihren Lippen! Gott, 
das ift unerhört, das ift zu viel! . 

Der Brief entfant ihrer Hand und. fie mußte Rh an 
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einen Sit halten. Der Bräutigam flußte, begriff nicht und 
erftaunte, als er's erfuhr. Sept kam auch die Tochter, umge⸗ 
kleidet; aber der furchtbare Brief verfeßte fie fat von neuem 
in Convulſionen. i 

Schnell nah Tivoli, rief die Lady, nach Tivoli! Laflen 
Sie einfpannen, Mylord! Das hätt! ich nicht geglaubt! 
Himmel, wel’ cin Abend! 

Aber wer fol hinüber? fragte der Lord. — 

Sie, Sie — und unverzüglih! Heut’ Abend, geheim 
mit ihr vermählt — fie meine Schwiegertochter! Sie, die 
mir das in’s Geficht gefagt! 

Aber was wollen wir denn? fragte der Vater, was be- 
fohließen wir? Laſſen wir’s zu? 

Ah, es ift ja ſchon gefihehen — es ik nicht mehr zu 
ändern! Bringen Sie mir meinen Sohn zurüd! — 

Aber der Onkel, Milady, wer hilft dem wenn 
ich gehe? 

Nun, fo fahr’ ich nach Tivoli, und Sie begfeiten mid! 
fagte Ste zu Rebecca's Bräutigam. 

Es wurde befoplen, augenblidiih einzufpannen, man 
machte fich reiſefertig. Der Bräutigam hatte fih noch nicht 
von dem Schreden des erften Zufammentreffens mit der Braut 
erholt, er hatte noch Fein Wort der Liebe von ihren Lippen 
gehört, und ſchon mußte er abermals von ihrer Seite. In 
einigen Minuten fuhr der Wagen vor; die Lady ging; der 
Bräutigam nahm ven gerührteften Abſchied von Rebecca und 
klagte über die Sraufamteit des Schickſals; man ſchied, man 
flieg ein und rollte fort. 

Sp befand fih denn der Lord allein mit der Tochter. 
Sein Kopf konnte die Berwirrung nicht fafien, welche fo 
Ahnell über ſeine Familie gekommen; Rebecca weinte bitterlich 
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daß fie den Bräutigam fo fchredlich verfehlt, auf fo pros 
faifche Weife finden und fo fehnell wieder entbehren mußte; 
ihr eigener Kummer lag ihr daher viel zu fehr am Herzen, 
um Henry's gewaltfame That zu befammern. Gegen vier 
Uhr in der Nacht fam noch Ironius, und verkündete, Daß der 
Kapitän für diefe Nacht ſchon fiben müffe, daß er aber mor⸗ 
gen auf freien Fuß gefegt werben folle. Jedoch unter zwei⸗ 
hundert Zechinen läßt fih’S unmöglich durchſetzen, fügte er’ 
hinzu, und der unglüdliche Samilienvater mußte an die Geld⸗ 
ſchatulle treten. 


V. 


Doch ſuchen wir jetzt unſern Henry auf. Gehen wir lie⸗ 
ber um einige Stunden zurück, wo er an der ſpaniſchen Treppe 
den Limonienhändler erwartet. In ber-Nähe ſteht ſchon ein 
Wagen bereit. Deſto beſſer für unſern Freund, deſſen Kniee 
wanken. 

O größter Augenblick meines Lebens! ſprach er zu ſich 
ſelbſt. Wie nahſt du ſo ahnungsvoll im Schweigen der Nacht! 
Intereſſanteſtes aller Abenteuer! Ich fühle mich in die Welt 
Arioſt's verſetzt! Noch bin ich allein, und in einer Stunde — 
Wonnegraus der Liebe, was ſteht mir bevor? wie wird mir 
der Tag anbrechen? O bei allen Huldgöttinnen, im Arm der 
reizendſten Römerin — am Buſen meiner Camilla! — Doch, 
halt — bier ift der Limonienbube! 

Er ift e8 auch wirklich. Wie geht's — Wird fie — if 
Alles bereit, der Priefter, Camilla, die Longara? — Folgt 
mir nur, antwortete jener; habt Ihr einen Wagen? 

Dort wartet er auf und! So fleigt man ein und ruft 
dem Kutfcher zu: In die Longara! 
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Man fpricht wenig over nichts. Henry ift zu feierlich 
gefimmt. In allen Straßen wogt die Menge ver Engels⸗ 
brüde zu; St. Peter ift fhon in Flammen. Pan fährt über 
Ponte St. Angelo und in Kurzem ift man in der Longara. 
" angelangt. 

Dem Engländer Hopfte das Herz mit den Schlägen ber 
großen Petersgiode. O, ich bin der Seligfte der Sterblis 
Ken! ruft er aus, und der Limonienhändler läßt halten. 

Wo führt Ihr mich Hin? fragte Henry. — Folgt mir, 
Herr, es wird fih aufflären! — Sie fehen ein großes Ge» 
bäude vor fih, und treten in fein Thor. — Wo bin ich? 
Am rechten Ort, Herr! hier ifi der Tempel, wo Ihr Eure 
Hochzeit feiern werdet. Wohnt Hier der Priefter — Euer 
Priefter, allerdings! Aber jebt fleig’ ich fogleich wieder ein 
und bole Camillen ab. 

Ihr Camillen? Seyd Ihr toll? — 

Nicht doch, wartet hier, ich komme gleich zurüd. Ver⸗ 
laßt Euch auf mich! es wird fih Alles aufklären! Geht in 
das Haus und fragt nach dem Pater Eudemio. " 

Damit fleigt der Zitronenhändler ein und der Wagen 
rollt die Longara hinab. Henry ift allein und fagt vor fidh 
hin: wie das enden wird! Alles abenteuerlich, Alles wunder» 
fam, Alles romantiſch! Pater Eudemio! Das ift der Pries 
fler, der ung verbindet! O die Stunde iſt nah! Mein Schild. 
fat it erfüllt. 

Henry tritt an die Treppe; er fleigt hinauf; es begegnet 
ihm Jemand, er fragt nach dem Pater Eudemio; er wird 
Durch einen langen Floflerartigen Gang von vielen Thüren 
geführt; man pocht an eine, es wirb geöffnet, er fieht einen 
Geiſtlichen vor fid. 
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Hater Eudemio? — Si, Signor! Der, Herr Engländer? 
— %a, Herr Pater! — Nehmen Sie Plap. 

Henry fhwimmt in einem Meere von Entzüden. Er 
fhweigt lange; über eine Viertelſtunde fißt er da und ſchwelgt 
in feinen Phantafien. Endlich ruft er aus: Und Sie, Herr 
Pater, Sie wollen ung vermählen? 

Ich vermählen? Wen? Was meinen Sie, Herr? 

Sie wiſſen noch nicht — er hat's Innen nicht gefagt, 
der Limonienhändler? 

Limonienhändler? Herr, Sie paffen in unfer Haus — 
Limonienhänpler — 

Es wär’ eine Irrungl Wo bin ich, Gott, wo bin ih? 
In der Longara — im Narrenhanfe! 

Allmächtiger, das ift unerbört! fchreit Henry auf, zur 
Säule erftarrend. Aber der Limonienhändler ? 

Der Pater lächelt und verfeßt mitleivig: Lieber Herr, 
Sie find in ver That krank. — In diefem Moment hört man 
außen Fußtritte, die Thüre öffnet fich, und — Henry fchwin- 
det Sinn und Berfland hinweg. — 

Wer tritt ein? — Es ift unglaublid — derfelbe Italie⸗ 
ner, der den Lord aus dem Tiber gezogen. Ah, willlommen, 
Signor Enrico! ruft er ihm entgegen, ich habe mit Ihnen 
zu reden. Erlauben Sie, Eudemio, einen Augenblid! Der 
Pater entfernt fi. 

Henry ift wie von Sinnen, er fliert ven Staliener an, 
und erfennt in ihm biefelben Züge bes Limonienhändlers. 
Voll Schreden ſtammelt der Engländer: Sie Hier — Florindo 
— Sie? Wo tft ver imo — 

Sie werden ihn von nun an nie mehr fehen, verfeßt der 
Staliener. Nehmen Sie Plaß, ich Habe Sie zu enttäufchen. 
Dem Himmel fey gedankt, daß er Ihre treffliche Familie 
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hierher führte; fie dat pas Glüd meines Lebens gegründet. Sie 
erflaunen, Sie werden’s noch mehr; Hören Sie, 

Aber der Limonienhändler — 

.. Run, wenn Ste e8 denn haben wollen, antwortet ver 
unerklärbare Menſch, ſteht auf, geht an die Thüre, ruft hin- 
aus, ein Mann erfcheint und wirft dem Engländer ein Bün⸗ 
del Kleider vor bie Füße.  " 

Sehen Sie hier den Timonienhändler, hebt der Staliener 
an, er ift zu einer Carnevalsmaske' geworden, er hat die 
Puppenhülle verlaffen, und damit Sie Alles auf einmal wiflen, 
hier ſteht der Schmetterling vor Shnen! 

Henry, der Verzweiflung nahe, betäubt, wie im Raufche, 
flottert: Sie der Zitronenbube — Sie —? 

Allerdings, lieber Freund, der bin ich! 

Und Sie wagten.es, mich fo zu hintergehen, biefes Schur⸗ 
kenſtück — 

Gemach, Signor Enrico, es gefrhah Alles nach dem 
Willen Camilla’s. 

Camilla's? Was Hör’ ih! Sie — o mir vergehn bie 
Sinne, ich verftehe nicht, es ift Nacht um mid. 

Bald wird es Tag werden! Es thut mir leid, wenn 
Ihnen meine Mittheilung Schmerz verurfacdhen wird, denn 
ich vervanfe Ihrer Familie, ver Güte Ihres dankbaren Va⸗ 
ters Alles, ich verdank' ihm felbft die Hand meiner Camilla 

Sept ſchüttelt Henry den Kopf, es übermannt ihn. Iſt's 
wahr, fehreit er, daß ich im Narrenhaufe bin? 

Sie find in der Longara, allerdings. Aber machen wir’s 
kurz! Wiſſen Sie denn, daß ich Camillen ſchon lange liebte, 
ehe Sie nur ihr Angefiht fahen, und daß meine Gefühle mit 
gleicher Leidenfchaftlichleit erwidert wurden. Aber meine 
Verhältniſſe waren von der Art, daß wir alle Hoffnung auf 


268 

eine Berbindung aufgeben mußten. Ich bin ein Maler, und 
fonnte der Geliebten kein Loos anbieten, das dem Gelngeize 
des Baterd genügt hätte. Da kamen Sie und entbrannten 
in Liebe, hätten aber Ieicht merken können, daß Sie nicht 
wieder geliebt wurden. Allein Ihr Reichthum beftach ven Ba- 
ter Samillens, Ihre Familie erfchien in Rom, die Väter wur⸗ 
den einig, und Mognaſchi zwang feine Tochter, in eine Hei⸗ 
rath einzumilligen, ver ihr ganzes Herz widerfirebte. Die 
Drohung mit dem Klofter, die graufame Behandlung des 
Baters, die Hoffnungstofigfeit, jemals mir die Hand geben zu 
können, entpreßten Camillen endlich ein Ja. Sch wußte fein 
anderes Mittel mehr, die Geliebte zu fehen, als mich in einen 
Limonienhändler zu verkleiden, und Ste haben mich zum er- 
ftenmal in dieſer Maske geſehen. Daß Ihre Mutter Camillen 
baßte, wußte diefe ſchon längſt, und ertrug es; als aber ber 
Haß in Kränkung und Beleidigung ausbrach, erwachte ver 
Stolz in der Römerin und Sie wiflen, was erfolgte. Das 
mals, als Sie mich zum zweitenmal bei ihr trafen, hatte fie 
mir eben noch in der Wuth, noch im Gefühl ihrer Mißhand⸗ 
lung, geishworen, auf ewig mir anzugehören. Daß Camilla 
eine folche Beleidigung zu vergeben fähig fey, werden Sie 
nicht glauben, wenn Sie das weibliche Herz kennen. Die 
Laune des Schidfals fügte e8, daß Sie fih mir anvertrau- 
ten, daß Sie mich zum MUeberbringer eines Briefes machten, 
. and daß Ste übel daran gethban, werden Sie wohl eingeftehen. 
Sie verlangten in ihrem Briefe etwas fo ganz Unmögliches, 
dag Camilla in ver That an ihrem Verſtande zweifeln mußte; 
denn wie könnten Sie doch, troß allen Narren dieſes Haufes, 
fih einbilden, daß die gefränfte, mißhandelte, werachtete Rö⸗ 
merin alle ihre Berhältniffe, die Pflicht gegen den Vater, Ehre 
und Ruf einem Manne opfern werbe, von deflen Familie fie 
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das Bitterfte erfahren, den fie nicht im gerinaften liebte; 
wie konnten Sie das glauben, auch ohne zu ahnen, daß Ihr 
Herz fihon längft einem Andern angehörte? Genug, fie be⸗ 
ſchloß, fih an Ihrer Mutter zu rächen, und Sie follten’s büßen. 
Jetzt fiel das Unglüd am Tiber vor, und die VBorfehung 

vergönnte mir, Ihrem Bater pas Leben zu retten, ohne daß 
ich wußte, wer er war. Erf, als er fih außer Gefahr bes 
“fand, erfuhr ih es. Seine Dankbarkeit war fo groß, Daß 
fie mi in Stand fegt, mein ganzes Leben hindurch ohne 
Sorgen und Noth mich meiner Kunft zu widmen, ja, daß ich 
meiner Geliebten die Hand bieten kann. Mognaſchi wurde 
fogleich benachrichtigt; wir geflanden ihm unfere Liebe, und 
er willigte halb aus Wohlwollen, halb aus Rachſucht gegen 
Ihre Familie ein. Meinen angelegentlichften Bitten gelang 
es jedoch nicht, dieſe Carnevalſcene abzuleiten. Camilla vere 
langte, daß ich das Werkzeug ihrer Rache werde, und ich 
glaube, Sie kennen den Sinn unferer Römerin binlänglich, 
um fich zu überzeugen, daß ich geborchen mußte, wenn ich 
nicht in dem Augenblick ihre Gunft verlieren wollte, wo fie 
mich auf immer zu beglüden verhieß. Sie verſprach Ihnen 
das Rendezvous in der longara, und ſchickte Sie in's Narren⸗ 
haus, indem fie glaubte, daß Ihr lächerliches Anfinnen Feine 
beflere Erwiverung verdiene, und Sie haben nun erfahren, 
was es in Rom heißt, in die Longara gehen! Daß dieſer 
Streih dem Sohn meines Wohlthäters geſpielt worven, thut 
mir weh, aber Sie erinnern fich, daß wir auch unfere Gegner in 
Shrer Familie haben. So willen Sie denn Alles! — In 
Kurzem iſt Camilla mein Weib, und ich weiß Ihnen Teinen 
befiern Rath zu geben, als unfere wunderbare Bekanntſchaft 
zu vergeflen, feine Römerin mehr heirathen zu wollen, fich 
die Lebensgefährtin unter Ihren ſchönen und geiftreichen 
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Landsmänninnen zu firchen und zu Ihrem und meinem Frommen, 
den Bater Alles zu verſchweigen. Bergeben Sie mir, daß 
ih Sie täuſchen mußte; geben Sie mit Ihrer Familie nad 
Neapel und verfuhen Sie nie mehr, das Unmögliche möglich 
zu machen, wenn Sie nicht Andern mit Recht zum Gefpötte 
werben wollen. — 

. Benry hörte Alles in Stumpffinn verfunten an und ant- 
wortete feine Silbe, 

Eines muß ih Ihnen noch fagen, hub Florindo wieder 
an. Morgen werp’ ich Ihren Bater von meiner Heirat 
benachrichtigen. Berfihweigen Ste ver Mutter auf’8 Unver⸗ 
brüchlichfie, daß es feine Dankbarkeit if, welde mich in 
Stand feht, Camillen die Hand zu bieten. Die lebensläng- 
liche Penfion ift mir zwar fchriftlich von dem Lord zugefagt, 
- aber Sie erfparen der Mutter Berdruß, wenn Sie ſchweigen. 
Ich meinerfeits gelobe Ihnen, daß der Scherz von dieſem 
Abend unter uns bleiben ſoll! 

Henry ſprang auf, wie ein Toller, und rannte, ohne ein 
Wort zu ſagen hinaus. 

Er gerieth an die fixtiniſche Brücke hinab; er lief wie 
im Schwindel umher. Da hörte er die Girandola krachen. 

Eine Stunde lang irrte er durch die Straßen, ohne dee 
Weges zu achten. Da hörte er feinen Namen rufen, cr 
wandte fih um; es war Ironius. Kine Seele mußte er doch 
haben, vor ber er fein Herz ausſchütten konnte. Er ergriff 
ihn bei’m Arm, und hub an, die Gefchichte feines Ungtüds 
zu erzählen. 

O lieber Henry, fiel diefer ihm endlich in die Rebe, tröften 
Sie ih! Danken Sie dem Himmel, der Sie vor einer uns 
vermeidlichen Gefahr bewahrte. Sie find in's Narrenhaus 
gefhidt worden. es ift rihtig; aber was liegt am Ende daran ? 
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Diefe Römerin hätte Ihr Haupt, erlauben Sie mir, daß ich's 
ausfpreche, mit Hörnern verziert,- welche ein ganz anderes 
Hebel gemwefen wären, als die Epazierfahrt in die Longara, 
und Ihr Haus wäre recht eigentlich das Haus eines Narren 
geworden! Lieber bleiben Sie ledig, ehe Ste eine Römerin 
heirathen; Leber einen Glatzkopf, als Hörner! Schätzen Sie 
fih glüdlich, daß cs fo gegangen. Sie haben an diefem Abend 
nichts verloren, als die Girandola. 

Auf ſolche Weife fuchte Ironius unfern Berzweifelten zu 
tröften; er begleitete ihn den Eorfo hinauf, und als er von 
ihm ſchied, ermahpte er ihn, zu ſchweigen, bamit nicht das 
Uebel ärger werbe. 

Henry, noch immer in Betäubung, eifte nach Haufe; 
es mochte fhon gegen fünflipr in der Nacht ſeyn; aber noch 
batte fich ver Lord nicht zu Bette begeben. - 

Was zum Teufel, rief er, Henry, woher kommſt du? — 
Was if’? — Ich bin erflaunt, dich hier zu ſehen! — 

Henry ging heftig auf und ab, ohne ein Wort zu fpre- 
hen. Nun, rief der Vater, du folft fie ja haben, in Gottes 
Ramen, unfern Sehen, auch die Mutter willigt ein. — Alle 
Himmel, wie machen wir's? Sie ift nach Tivoli gefahren. 

Die Mutter nah Tivoli — iſt's Ihnen Ernft? fehrie 
Henry. Nun das ift ein wahrer Narrenabend, und ich glaube 
in der That den Berftand verloren zu haben! 

Aber wo if fie denn, fragte der Lord, wo iſt denn die 
Stalienerin? Sprich doch, du ſollſt fie ja behalten, ſollſt mit 
ihr bleiben, oder mit ung gehen, oder wie du willſt! 
O daß — — rief Henry, fih vor den Kopf fihlagend und 
mit den Füßen ſtampfend — ich wollte, daß ganz Nom mit 
der Birandola in bie Luft geflogen wärel — 
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Es if alfo mißglückt, Söhnen? Sprih doch — und 
bie Mutter und der Bräutigam in Tivoli — 

Der Bräutigam — er iſt gefommen? 

Freilich ift er gefommen, und gleich wieder in ven Wa⸗ 
gen dir nah. — O melde Berwidelung! Und der Ontel 
verhaftet! Rebecca im Koth. — Sp erzähle doch — 

Bater, begann Henry, auf ihn zutretend, es war — ein 
Hirngefpinnft — fragt nie mehr darnach — ich bin ein Rarı 
geweſen — ich mit Euch nach Neapel — und — der Teufel 
bole die Römerinnen! 

Weiter brachte man nichts aus ihm_heraus. Er warf 
fih erfchöpft auf’s Kanapee. Der Lord rief einen Bepienten, 
und befahl ihm, der Lady nachzureiten. Das ganze Haus 
war die Nacht hindurch voll Tumult. Henry fihlief feine Stunde, 
die Tochter jammerte am Schreibtifch bei ihrem Tagebuch. 

Einige Stunden nach Anbruc des Tages kehrte die Lady 
und der Bräutigam zurüd. Allen Fragen, allen Beflürmun» 
gen feßte Henry bag einfilbige: „Laßt mich!” entgegen, und 
erffärte enplich: daß er auf der Stelle Davongehe, wenn man 
noch ferner mit einem Worte der Gefchichte erwähne. 

Später erfihien Sronius und Sir Thomas. Haben Sic 
die Girandola gefehen? fragte die Lady, wie gefällt fie Ihnen ? 
— O ſchön, antwortete er, fehr ſchön, außerordentlich 
ſchön! Aber ich gehe mit Ihnen nad Neapel! 

Ja, es ift wahr, verfegte Ironius, daß St. Peters und 
Paulfeſt iſt etwas! weltberühmtes, und alle Fremden werben 
entzüdt davon. Sir Thomas tft geftern fehr fromm gewefen! 

AH! fromm, fehr fromm, befonders fromm! antwortete 
der. Srländer und ſchob eine Maffe Tabak in die Nafe. 

Die junge Dame flüfterte mit dem Seelenbräutigam zu⸗ 
fammen, und drückte ihm verſteckt das Tagebuch in die Hand. 
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Der Morgen verfirich Hör unruhig Gegen Mittag 
erfchien — Florinds. Henry benußte die allgemeine Ber- 
wirrung, und fohlih davon. Der Lord empfing ihn ausnch- 
mend freundlich, und ale Florindo äußerte, daß er ihn allen 
fprehen wolle, ging er mit ihm in ein anderes Zimmer. 
Sie ſprachen ange zufammen, und der Lord fagte, als fie 
wieder heraustraten: Es bleibt bei'm Alten! Nun defto beffer! 
Sie follen es willen — fommen Sie nur. 

Damit ergriff er Florindo bei der Hand, und indem er 
fih gegen feine Frau wandte, ſprach er: Milapy, ich ſtelle Ih⸗ 
nen bier den Bräutigam unferer Camilla Mognafıhi vor! 

Die DMienen der Englänverin drückten bie höchſte Ueber— 
rafhung und BVerlegenheit aus. Sie machte eine fraßenhafte 
Berbeugung, der Lord lächelte, man wechfelte noch einige 
Worte, und Florindo ſchied. 

Mylady erfuhr von ihrem Gemahl, daß Camilla nic- 
mals Neigung für Henry getragen, und daß ihr nur das 
Jawort vom Bater abgezwungen worden fey. Daß fein Geld 
eigentlich diefe Heirath geftiftet habe, verſchwieg er weislich. 

Nah Mittag erfchien endlich der Onkel Kapitän, auf's 
fchredlichfte zugerichtet, voll blauer und rother Dale, als 
Andenten an die größten aller irbifchen Grobiane, die ent- 
feglihen Schweizer, nachdem er über vier und zwanzig Stunden 
‚ im Serfer gefeflen und feine Freiheit — o bitteres Loos! — 
mit mehr als zweihundert Zechinen erfauft hatte. 

Man befrhloß nun einfimmig fo eilig als möglich das 
unſelige Rom zu verlaffen, und die Abreife wurde auf mor- 
gen feſtgeſetzt. Man padte ein, und feiner verlieh das Haus 
mehr, aus Furcht, es möchte ihm auf dem verhängnißvollen 
Pflaſter Roms ein neues Unheil widerfahren. 


_ Der Morgen fam, und Hausbefiger, Kammerjungfern, 
Waiblinger’8 Werke. 2. Band. 18 
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Mägde, Köche, Keliner, Laftträger, Lohnbediente, Kutfcher, 
Stiefelpußer, Ausläufer, Einpader und der Himmel weiß, 
weich’ anderes Bolt noch, flürmte herbei, um Bezahlung 
zu fordern. 

Ironius begleitete Alle in den Wagen, wünfchte glüd- 
liche Reife, und eben dieſer ifi ed, der ung die ganze Ge⸗ 
ſchichte erzählt hat. 


Das 
Hbentener von Der Sohle, 


ober 


Wie es einem dentſchen Poeten auf dem Capitol 
ergangen. 


Mitthetlung eines Anonymus durch W. Waiblinger. 


* 


Es iR ſonderbar gegangen init dem Stückchen Selbſtbio⸗ 
graphie, welches ich hier den Leſern über die Alpen hinüber 
ſchicke; ich felbft für meine Perſon Hätte nimmermehr daran 
gedacht, e8 gar bruden zu Iaffen, indem es der Deutungen 
manche zuläßt, und Angriffe auf mandhes, beſonders aber auf 
des Selbſtbiographen Perföntichkeit enthält, welche bios in 
meinem Tagebuche aber in Teinem öffentlichen Blatte gemarht 
werben dürfen. Es find der Mißgünſtigen gar zu viele in 
Deutfhland und Stalien, welche, wie ich glaube, mit Wuth 
über die Fußreiter aufs Capitol Herfallen, und wenn fie ven 
Ramen des Poeten wüßten, fih in die Fauft Iachen, ihn 
wader durchziehen würden und viele fprächen wohl gar von 
Sündenſchuld, göttlicher Providenz, und wären ſchadenfroh 
über die Maßen. Allein es ging folgendermaßen zu. Der 
Poet, ich nenne ein für allemal feinen Ramen niht, denn 
das hat er mir verboten, der Poet kam einen Morgen du 
mir, und gab mir im Zon der Entrüflang das fraglice 
Dlatt. Ich Tas und wollte mich tobt laden. Amer Schelm, 
rief ih, mas haft du zn erbulden! Zu allen deinen Leiden 
auch noch dieſes! Aber es iſt zum Sterben luſtig! — Luſtig, 
ſchrie er, luſtig? es ift vielmehr entſetzlich! Es muß belannt 
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werben, ganz Deutichland foll es willen, alle Poeten follen 
ein Beifpiel daran nehmen, alle Mäcenafle in Unmuth ent: 
brennen, alle Harpare fi Hinter die Ohren kratzen, alle 
Buchhändler befhämt werden. Es muß gevrudt feyn, ges 
drudt, und mit einem Worte, du folft es drucken laſſen. 

Aber, verfeßte ich, noch immer lachend, um’s Himmels 
Willen, wilft du dich vergeflalt vor dem ganzen Leſe⸗ 
Publicum proftituiren ? 

Ich mi proftituiren? rief der mwüthende Dichter. Was 
kann ich dafür, daß mir das fchredliche Malheur widerfahren, 
daß ich nicht in eigener Equipage berumfahre, daß ich dem 
Schuhmacher meinen Pegafus fo theuer ablaufen muß. — 
O ganz andere, nicht ich, find proftituirt! Schlechterdings 
ſoll's bekannt werden, als ein Beitrag zur Geſchichte deutſcher 
Literatur! Nur nicht mit meinem Namen, ich will unbekannt 
bleiben! Es fol im allgemeinen etwas fagen, und die Wahr: 
heit ift allgemein! Gib mir das Wort, mid) nie zu vere 
rathen, geh’ es wie es wolle, und laß es hinauswandern, ° 
und laß fie wiflen brüben im Vaterland, alle, die in Kanz⸗ 
kien, Eonfiforien, Kammern, am Schreibtifih, Recenfenten- 
tiich, im Mufeum, an der Toilette, auf dem Kanapee, hinter 
dem Ofen figen, laß fie in Gottes Namen willen, tie 
das undankbare Baterland einen — auf dem Capitol 
ſtehen läßt. 

Ich erwiderte, erſchöpft beinahe vor Gelächter, glaubſt 
du denn, daß deine Geſchichte wirklich ſo ganz neu und 
einzig in ihrer Art iſt? O, denke dir das nicht! Stelle dir 
die Unzahl von Poeten und Poetinnen in unſeren Tagen vor, 
welche das kranke Vaterland mit ihren Spezereiwaaren, Ab⸗ 
führungspillen, Vomitiven, tragiſchen Cremor tartari, Zucker⸗ 
küchelchen, vergoldeten leeren Nüſſen, Eau de parnafle und 
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unzähligen Tropfen verforgen, weil ihnen ver Magen ſchon 
fo arg vervorben iſt, daß er Feine gefunde, derbe, friſche 
Koft mehr ertragen Tann! Glaubft du, daß diefe alle vom 
Apollo und feinem Finanzminifterium verforgt, penfionirt 
und befoldet feyen? Wie viele Heine Dienftchen. gibt es in 
einem fo großen und unruhigen Staat, in einer fo tumultua⸗ 
riſchen Ariſtokratie, wie die deutfche Literatur ift? Laufbuben, 
Canzeleidiener, Eopiften, Platzbedienten, Stubenaugfeger, 
Einheizer, Stiefelpuger, Spione, Poltzeiviener, Nachtwächter, 
Reichenanfager, Perüdenmacer und Barbiere zum Ausbreiten 
der Lügen, und hundert andere Pöftchen, mit venen der Pöbel 
abgefpeis’t wird, und mit denen feine commune Natur auch 
zufrieden if. Aber gibt es nicht auch viele Subjcete, die 
dem Auge des Fürften oder der Ariftofraten entgangen, weil 
fie nicht feil find, und eher einen Scepter, als in niebriger 
Stlaverei den Befen führen wollen, um ben großen und 
Heinen Herren auf dem Parnaß den Unrath wegzupugen! 
Sp etwa Marquis Pofa’s, die von einem glüdlichen Reiche 
träumen und zu flolz find, um dem wirklichen die Art Dienfte 
zu weihen, die es verlangt! die lieber in unbelannter ehren 
voller Stilfe,als in gerühmter Schmad,in Armuth und Frei 
heit, als in Reichtum und Frohn Ieben wollen? Und glaubt 
du nicht, daß diefen eigenfinnigen Geiftern ſchon andere 
Dinge widerfahren find, als dir geftern aufpem Capitol? — 
Solches und anderes fagte ih iihm, um ihm den Drud 
feines Malheurs auszureden, aber ich redete in den Wind, 
und mußt’ es ihm endlich verfprechen. Sp hört es denn Leſer 
von aller Art, Ihr Mißgünftigen, venen ich ein Dorn im Auge 
bin, oder die Ihr mich nicht leiden mögt, Yaßt es unfern 
Poeten nicht fühlen, vaß er fein Abenteuer durch mih Euch 
befannt macht! Lacht, wie ich auch gelacht habe, und nehmt 
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Eu daraus, was Ihr könnt, und was ſich Euch von Rai⸗ 
fonnements auforängt! Ihr Reichen, die Ihr die Fülle habt, 
und Mittel und Gelegenheit, Kunft und Wiſſenſchaft in ihren 
Pflegeſöhnen zu befhügen, greift in Euer zeitiges Herz, oder 
in Euren Beutel, was ganz daſſelbe if, und fucht in Zukunft 
durch Eure Vermittlung dererlei, für einen fo heiligen Drt, 
wie das Capitol, für die Ehre der Menfchheit und beſonders 
des Baterlandes, mehr noch, als für die Subjecte felbft, die 
leiden müſſen, fo tief erniedrigende Auftritte zu verhüten! 





— — 


Ach, ums Himmelswillen! war mein erſtes Wort, als 
ich heute früh erwachte. Mein Freund Scarramuzza, der 
auf meinem Zimmer fih bereits rafirte, fah mich erſchrocken 
an, und e8 fehlte wenig, fo hätte er fih empfindlich in’s 
Kinn geihnitten. Du beginnft deinen Tag, fagte er, mit 
einem hübfchen Augurium. Was fährt Dir denn ſchon durch 
den Kopf, daß du feufzeft, als ob du heute noch eine 
Stunde vor Ave Maria das Eavalletto vor allen römifchen 
Künftlern befommen, und in drei Tagen auf dem Eorfo in 
Effigie auf dem Pranger paradiren ſollteſt? D Freund, rief 
ih, warum follte e8 nicht mein erfter Gedanke feyn, was 
geftern Abend mein leßter war und was mid peinigend in's 
milde Reich der Träume hinüber begleitete. — „Ich weiß 
nicht mas du haft, es ſcheint mir, als wäreft du reif für 
die Longara!“ — Ach nein, noch nicht! D ums Himmels- 
willen! — „Du bift nicht bei Troft? Was fallt dir ein?“ 
— Was mir einfällt? O, mir fällt ein ſchrecklicher Gedanke 
ein! Ich muß heut’ einen Befuh mahen! — „Und fonft 
nichts, du bift ein Narr! „Das ift gleich gefagt, ein Narr! 
Aber du weißt niht, was das für lange Auftritte koſten 
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wird. — „Und warum benn!" — Du fragft närrifch, ſtelle dir 
vor, ih muß mid in Pu werfen! — „Und das if 
Alles?“ — Alles leider! 9 das ift fo viel, ald wenn man 
ein altes römiſches Huinenflüd modern anweißen, mit as 
louſielaͤden und einem WWetterableiter deeoriren wollte! — 
„Aber fage mir denn bei Gott und allen Heiligen, warum?“ 
— Surzfihtiger Menfch, warum? Wo werde ich ein weißes 
Halstuch, wo eine Wefte, mo Chapeau und VBatermörder, wo al’ 
das Zeug finden, das ich nöthig Habe? Und wer wirb mid 
anziehen? Du bift im Batican, und die Pabrona hat ein 
zu häßliches Geſicht, als daß ich’s fo lange vor mir leiden 
möchte, bis fie mir den Walter Scottfnoten in’s Halstuch 
gelnüpft! O Scarramusza! es fällt mir manchmal fo ein, 
es wäre doch gut, wenn ich eine Frau hätte; ich meine, ald« 
dann hätte ich doch nicht mehr fo viel zu Denken, und meine 
Frau müßte im Gedächtniß behalten, wie viel ich Tücher in 
die Wäfche gebe. O Lieber verlaß mich nicht in diefer Noth, 
fiehe mir bei und Hilf mir mit deiner Gefchiclichkeit und 
deinem Willen! ich will dich dafür gebuldig anhören, wenn 
du pfeift und fingft einen ganzen Abend lang, und wenn 
du .mir vorliefeft und ich fehlafe, fo wilf ich bir dennoch 
aufmertfam zuhören! — „Du bift ein Unverſchämter!“ — 
Nein, mein lieber Checchino, höre mich an, ich will eine 
ganze Comödie von Goldoni aushalten. — 

„Dann haſt du denn diefen fo wichtigen Beſuch zu 
machen?” — Ad heute Abend, Checchino, ſo um 23 Uhr 
muß ic mich ankleiden! — „Und wohin Fehſt du dann? 
— Zum Herrn von 8. aufs Eapitoll Du weißt, es ift der 
vorzüglichfte Herr und der humanſte auf der Welt! Aber dag 
Ceremoniell, und es tft wegen den andern! Er, glaub’ ich, 
nahm es gleichgültig! Aber die andern, wie würben fie bie 
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Naſen rlümpfen, wie auf mich herabbliden, du kennſt fie ja, 
wie fie find. Die Bornehmen felbft find oft zehnmal weni« 
ger ceremontell, als die, welche ihnen den Hof machen. — 
„Run, ich komme bis dahin aus dem Batitan zurüd.“ 
D du parmegianer Engel, o Idolo dei mio Euore, Rume 
adorato! Iſt's wahr, daß du mich nicht in diefer gränzen 
Iofen Bebrängniß verlaffen willſt? — Er verſprach's und 
ließ mich allein. Nun war ich zufrieden. 

Der Tag zerfloß mir im füßeften Genuß ver Mufe. 
Noch crfült von den Wonnen der GSabinergebirge und 
meines verborgenen Eliſiums, träumt’ ich mich in etlichen 
Liedern, die ich fihrieb, wieder in jene Sernen hinüber, und 
baute mir dort unter dem Schatten von Rimonien und Feigen, 
eine Hütte, wo ich nicht allein, wie bisher auf diefen un⸗ 
glücklichen Wanderungen durch's wilde Leben, fondern mit 
einem Wefen lebte, in dem fih die ganze Milde und Schön- 
heit des hesperifchen Himmeld, die ganze Fülle und aller 
Reiz italienischer Natur abfpiegelte. Schon hab’ ich meine 
Lieder geendet und bleibe noch Iange verſunken und vertieft 
in dieſem unendlichen Kaufe und Wogen von Gedanken 
und Empfindungen, in's Meer dieſes unüberfchwenglichen 
Glücks, das ich träumend und bichtend genieße, als mein 
Freund mich wert, indem er mit gewaltigem Geräuſch in 
mein Zimmer herein kommt. 

Eecome qua, ruft er, haft du Alles gerüſtet? — „Was 
gerüſtet?“ Eofpetto di Bacco, du erfreut mihl Wo ik 
Hemde, Halstuch, Epilet, wo — „Hemd, Halstuch, Chile?” 
— Ich glaube du ſchläfſt noh ? — „Mein Kind, ich fehlafe 
nicht I Aber was wilfk du denn von mir?" — Was ich von 
dir wit? Wir du denn die Biflte nicht machen? — 
„ah fa, mir-fält ein, ich wollte eine Bifite auf dem Capitol 
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machen, ich wollte es heute früh! Aber fich” ich denke num, 
daß ich's auch morgen thun Könnte, wenn das Wetter gün⸗ 
fliger il. Es iſt fo ein weiter Weg dahin, und es iſt au 
ſchon zu ſpät!“ — Zu fpät? Eine Stunde früher, ale du 
sehn mwollteft, das befte Wetter auf der Welt aber du der 
nadläfligfte und trägfte Menfhl — „Du Haft Recht, ich bin 
zumeilen etwas träg, beſonders wenn's an's Pupen und 
Anziehen geht, aber fiehe Freund, ich bin num auch nicht ger 
ſtimmt, ich bin zu fehr in Gedanken, ich könnte eine zu 
ſchlechte Figur mahen — es wird mir wohl befler feyn, 
wenn ich ein andermal gehe.” — Aber der Hr. v. X. reist 
ab! — — „Es ift wahr, daß er abreis’t, es fällt mir num 
aud ein, alein was machen wir?" — Biſt du doch wie 
Yon Leim} Du ziehft dich augenblidlich an, und machſt vie 
Bifite. — „Uber lieber, lieber Freund bedenke“ — Hier if 
nichts zu bedenken | Schnell, Haft vu einen weißen Hemde⸗ 
Tragen? — „Nein Freund!“ Laß fehen. Damit machte fi 
mein lieber Hausgenoſſe an die Kommode und fuchte' nad. 
Ei, rief er, du haft ja Hemd⸗ und Hemdkragen! „Defto 
befier Scaramuzza, fo brauchſt du mir nichts zu borgen.“ 
Nun ging’s an ein Bürſten und Falten und Stetfen 
und Legen, daß mir noch die Pein davon im Herzen geblie» 
ben, Das Hemde hatte den Knopf verloren, und ber Helfer 
fragte nach der Tuchnadel: Befter Freund antwortete ich, du 
fragſt nad etwas, was nicht vorhanden iſt; ich wollte .mir 
eine Taufen, aber fie fagten mir, ich würbe fie doch nur ver⸗ 
lieren, und fo hab’ ich's unterbleiben laffen. Jedoch wird 
bie Padrona der Stecknadeln genug haben, und fo eine if, 
denk' ich, gut genug für mid. Die Padrona bradte in ber 
hat auch eine herbei, und fie wurde fofort von meinem 
fervirenden Freund angeheftet, und mit vieler Kunft verborgen. 
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Run ging’s an's Halstuch. Das erfle wollte ihm nicht ge= 
fallen, das ift ja voll Dintenfleden, behauptete er, und es 
wird Mühe koſten, die Selten zu verbergen, wo es durch 
deine Unreinlichkeit beſchmutzt iſt! — „Renne nicht Unrein- 
lichkeit, mein Theurer, was fi mir von irbifchem Stoff in 
der Stunde der Begeifterung an meine Kleider und au alle 
meine Umgebungen anfeßt. Es iſt pas blos ein ſympathetiſches 
— Schweige und gib ein anderes Halstuch, denn das iſt un⸗ 
braudbar.” — Zum Glüd fand er ein anderes und befleres, 
und fo wurd’ es mir um ven Hals gedreht und gewunden, 
daß ih ausrief: O Lieber, foll denn das durchaus meine 
letzte Stunde feyn? willſt du ein Affafinium an mir ver- 
üben, und mich erbroffeln. Aber da war keine Hülfe. Kaum 
war es angelnüpft, als mein Amicas ausrief: o du hal 
dich ja nicht rafiren laſſen! fo kannſt du nicht auftreten, 
id muß bir das Halstuch wieder abnehmen. 

Aber jeht in der Todesangſt begann ich: Sch befchwöre 
dich, bei dem Heiligften, was du Tennft, bei Allem was im 
Himmel und auf Erden iR, ih beſchwöre big bei dem erften 
Bart, den du dir abnahmſt, laß mich ungeſchoren! 

Diefe vehemente Bitte machte Eindruck, und erweckte 
Theilnahme, denn ich hatte mit einer humanen Seele zu thun. 
Die Weſte murde jeßt gefucht, aber vergebens. Die Padrona 
kam herbei, um Hülfe zu Teilen. Rach langem Forſchen 
ward fie glüdlich entbedt, fie war von meinem Dante breit- 
gedrückt. Wiewohl das geübte Auge meines Garverobefer« 
vitenr ba und bort Stellen entveden wollte, welche mit vieler 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen laffen, daß befagte gelbe were 
tberfhe Weſte dem Dichter fchon mehreremal am Leih gele⸗ 
gen, während er begeiflert war, fo wurbe doch dahin abge» 
fimmt, daß er fie wohl tragen könne und daß fie zum übrigen 
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Koküm ohne weiteres paſſe. Seht kam aber ein wichtiger 
Punkt, ich meine die Modeſten. Hier hatte man fo viel 
auszufeßen, daß man fchlechterbings fie für untauglich er- 
Härte, und nach ‚andern ſuchte. Allein die Übrigen waren 
theils nicht gewaſchen, und theils zwei Paar, die fich der Dichter 
gekauft, waren als er fie anzog, um einen Schuh zu kurz, und 
die fhwarzen Winter» und GaBahofen fahen ſchamroth aus, 
nicht- über ihr Alter, fondern über ihre Strapaßen und den 
unordentlihen Herrn. Dennoch blieb nach reifem Ueberden⸗ 
ten nichts übrig, als mit denen, bie ich am Leibe Hatte, oder 
lieber gar als Sanscülotte den Beſuch zu machen. Das 
erfiere wurde vorgezogen, unb Dabei als ein wichtiger Grund 
angeführt, daß es der Racht zugehe, und bis ich worgelaflen 
werde, bereits Lichter angezündet feyen. Die Pabrona jedoch 
bemertte am linken Fuß noch ein Kleines Koch won etlichen 
Zollen, was fie vermeinte, vorher zundhen zu müſſen, und es 
fiel mir ein, daß mir's auch vor einigen Wochen in den 
Sabinergebirgen eine Frau bemerkte. Ich geftattete ihr alfo 
meinen Fuß auf einen Seffel ſtellend, es pünktlich zuzunähen, 
während ich meinem Fremd fagte: wahrlih nun bringt mir 
diefer kleinliche Umſtand wieder das ganze Bild jenes Zauber- 
lebens zurüd, daß fih in ‚jenen nicht dichteriſchen Tagen 
in und außer mic bewegte, ich fpann mir in jenen arkabifchen 
Bergen ein Gedicht aus, das, wenn es zu Stande kommen 
folkte, gewiß an eben, Frifche und Wahrheit alle übertreffen 
follte, die von feiner Art Stalien bereichert: denn mic be- 
dünkt, man kann noch etwas ganz neues, niegefagtes für 
dieſes Land thun, man kann es noch in einem großen Lebens⸗ 
‚gemälbe barftellen, in welchem nach Shakspeare's Weiſe, 
.aucy das pöbelhafte feine Stelle finden müßte, man tönnte 
ſich dadurch auf's ruhmvollſte auszeichnen, fih einen bleibenden 
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Namen erwerben, und es toäre eine wärbige Borarbeitung 
in Betreff ver Selbſtüberwindung auf die dramatiſche Lauf⸗ 
bahn, ja benfe bir, daß ich fchon den Plan gemacht, daß 
ich meine ganze Babel bis auf's einzelnfte ausgefponnen, 
eine Zabel, die an filh fchon auf fevem Boden intereffirte, 
und die noch dazu Gelegenheit gibt, italiäniſche Eigenthüm⸗ 
lichkeit in Ratur und Leben aufs vollkommenſte anfıhaulich 
zu machen — ja mein Lieber, ich darf nur beginnen — hier 
ik die Skizze, bie ich dir in’s deutfche überſetzen will. 
Damit eilt’ ih an den Tifch, und wollte eben ein Buch aufs 
fhlagen, als die Padrona in ein Zetergefehrei und der Freund 
in ein Gelächter ausbrach, das meime Eitelkeit zuerft auf 
‚meinen politifchen Plan febte. Allein ich merkte. bald ven 
unwürdigen Grund biefes Gefchreies, indem die Frau nah 
ihrer Nadel rief, und ich mich erinnerte, daß ich im Begriff 
war meine Hofen von ihr flicken zu laſſen. Sch mußte alfo 
nachgeben, wiewohl ich verfpramh, jene ſtizzirte Compofition 
nach abgelegter Viſite in’s italieniſche zu überſetzen, und es 
entſtand nun, nachdem das kleine von den Sabinergeſträuchen 
dierzig Miglien von hier zu Stande gebrachte Loch aufs an⸗ 
muthigfte zugeflidt war, die ernfihafte Frage, was ich zu 
"meiner Zußbeffeivung wählen müſſe. Es wurde alfo nach⸗ 
gefehen, und man fand zwei Paar Stiefel vor, welche fett 
Sahr und Tag übrigens, und. wenn mir recht, in Genua ober 
Florenz vor grauer Zeit fo unbrauchbar und häßlich geworben, 
ld meine Padrona. 

‘Die Schuhe betreffend, fo fand man ein Paar noch von 
gutem Leder, allein fie waren feit der Gebirgreife weder ge⸗ 
wagen noch gepußt worden, und man hatte beßivegen ben 
daffiichen Boden daran zu tadeln, welcher fich dergeſtalt an 
fie angeſetzt hatte, daß ich felbR fagte, die Halbe Bin Praeneſtina 
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bange noch daran. Man machte alfo Gebrauch vom andern 
Paar, woran aber das Band zerriffen war. In diefer Roth, 
wie ſchon fo oft in meinem abenteuerlichen Leben, crfchien 
unverfehens eine Hülfe, die alles in’s Reine brachte. Scarra⸗ 
muzza trug feine grauen Stivaletti herbei, welche die vom 
Unglimpf der Zeit getroffenen Theile der Schuhe vollkommen 
bededen und dem Auge der ſchadenfrohen Landsleute entzie⸗ 
hen Tonnten. Allein zuvor mußte von der Padrona ein 
Lederriemen angenäht werben, und als vieles Gefchäft beendet, 
“war auch der ganze Dann fertig. Sch befahl alfo ver Alten, 
den Spiegel etwas zu reinigen, damit ich, meine ganze Figur 
von Kopf zu Füßen in verfchievdenen Bewegungen betrachten 
und mit dem Ideal vergleichen konnte, das ich von meiner 
Perſon und überhaupt einem Galant = homme im Kopfe habe. 
Es ward faft alles auf’s beſte angeorbnet gefunden, nun der 
fhwarze Frad angezogen, und, weil er auf dem Rüden, 
von geftern Abend weiß war, durch den Freund ſäuberlich 
gebärftet. So war denn der fihwere Strauß überflanden, 
und ich wurde ermahnt, mich auf den Weg zu machen. Wie 
wohl ich behauptete, daß ich mich auch auf einige Zeit vor 
dem Fenfter vor den Nachbaren und Nachbarinnen fehn laffen 
müffe, um fie durch meine gänzlihe Verwandlung in Bere 
wirrung zu feßen, fo ſchob man mich doch zur Thüre hinaus, 
wünſchte mir Glück zur Reife, und ich ging nun, wie ein 
aus dem türkifchen oder taprobanifchen in’s feinfte, moderne 
franzöfiſch überfeßtes Heldengedicht, aus dem Haufe. Nichts 
natürliher, als daß ich den Fleinen Ummeg über den Eorfo 
madte, wo ich fehen oder gefehen werden konnte, und wo 
ih meine Figur mit dem erſten Stußer zu meſſen und zu 
vergleichen geionnen war. 

Sp oft ih den Corſo quf und ab wandfe, und wenn's 
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Jahre lang geſchieht, macht der Hintergrand des Capitols 
und bie pitoreste Mafle von alter Argiteftur, der Thurm 
und die Kirche Ara Cieli einen tiefen Einbrud auf mic, 
und ich fühle flets das Glück, das fo wenige fühlen, das 
Glück in Rom zu feyn, mit einem Zeuer von Empfindung 
und einer Fülle von Gedanken, die alle meine Leiden, fel:f 
all’ meine wenigen Freuden aus ber Seele hinwegweht. So 
war ich denn auch dießmal ganz dem Eindrud des Capitols 
bingegeben,, dem ich entgegen wandelte: ich entzückte mein 
Herz an der Riefenfäule des Antonins, und langte auf der 
Piazza di Benezia an. Jetzt fehlug ich meinen Weg gerape 
der Facade des Capitols zu ein, ſchon hatte ich um die Ecke ge» 
bogen, und die Treppen führten vor meinem Auge zwifchen 
den Löwen auf, den einft mit feinen Göttern, Helden, Licto- 
ren und Triumphatoren, fo viele Jahrhunderte die Welt be» 
berrfehenden Hügel Binauf.e Schon gewahrte ih oben die 
Reiterftatue des Marc Aurel und vie coloſſalen Geſtalten der 
Dioscuren, und die Trophäen des Marius, und die Paläſte 
des Senators und der Eonferpatoren, und bie alte Facade 
von Ara Eieli mahnte mich melandholifh an den Tempel 
des Jupiters Eapitolinus und jener Schaar von römifchen 
Göttern, deren halb ariſtokratiſche Regierungform Rom grös 
‚Ber machte als die fireng theiftiiche Monarchie, unter der es 
jetzt lebt. Bine Schaar Mönche flieg die Treppe hinauf, wo 
einft Die Sieger von Gallien, Spanien, Germanign, Afrika 
und Aften mit gefangenen Königen emporzjogen und eine 
Menge andärhtigen Volkes vutfchte auf den Knieen bie 
Treppe nad der Bafilika in pie Höhe, wo Jupiter einft getfront. 
Sp mit aller Seele und alten Gedanken ver Gewalt 
diefes nie geſchwächten, immer wieder neuen Anblicks, und 
der flürmtfchen Folge fo herzerhebender Erinnerungen von 
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rei Jahrhunderten hingegeben, wach’ ich jetzt auf, und glaube 
mit Schreden im Schlaf gewandelt zu haben. Wie es uns 
oft träumt, daß man einen wichtigen Befuch bei vielbedeu- 
enden Männern zu machen habe, und wie man fich pötzlich 
vor ihnen in Pantoffeln findet, fo erging mir’s diesmal in 
der That. Ich hatte Roth mich zu überzeugen, daß ich nicht 
träume. Denn, verwundere fih alle Welt, unter meinen 
Füßen hörte ich ein ſolches Klappen, daß ich des Gedankens 
nicht los werden fonnte, meine Pantoffeln anftatt der Schuhe 
angelegt zu haben. Aber, o ihr Götter des alten Capitols! 
ih überzeugte mich fehreclich von ver Wahrheit, daß es wirk⸗ 
lich meine guten, beflen, durch die Kamafıhen von meinent 
Sreunde bedeckten Schuhe waren, von denen fih die Sohle 
dermaßen losgeriſſen, daß fie nur noch in der Nachbarfchaft 
der Zehen an einem Zehen Leder hing. Voll Entfegen hielt 
ih alfo einen Augenblid fill, in mir berathſchlagend, was 
in dicfem fritifchen Moment für ein Auskunfts- und Rettungs⸗ 
mittel gefunden werden könne. Es ift noch nicht Alles ver⸗ 
loren, fagt’ ich mir ſelbſt, das befte ift, ich made mich nun 
in jene Ede, wo der Weg zum Palaft des Herrn von — 
und zum tarpefifchen Zelfen hinauf führt, und verſuche da⸗ 
ſelbſt, mir die verwünſchte Sohle vollends ganz abzureißen. 
Alsdann tret’ ich nur defto graziofer und feiner auf, weil ich 
faſt auf den Strümpfen gebe. Gefagt, aber — gethan! 
Langfam mit äußerfter Vorſicht, daß mich nicmand klappen 
hören follte, gelangte ich in obgemeldete Ede, und begann 
nun daſelbſt mit aller erfinnlichen Heftigleit an der Sohle 
zu reißen. Aber all’ mein Bemühen war vergeblih! Sie 
- war fo feft an dem übrigen Leder angeflebt, ald mein Fuß am 
Leibe. Run, fagt’ ich, warte nur, du fpigbübifche, vermale⸗ 
deite S.Hle, dich will ich ſchon hinweg Friegen, ich nehme 
Waiblinger's Werke 2. Band. 19 
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mein Meffer heraus, und babe dich im Moment hinweg, 
und ſchmeiße dich den tarpejifchen Feld hinab, wie's auch 
in alten Zeiten den fehlechten, verrätherifchen Lumpen ges 
fhah. Dies gefagt, ſuch' ich in’ meinen Tafchen, aber ich 
finde nur Bajocci d'rin, ein Schnupftuch, Tabak, eine alte 
Poeſie, aber Fein Mefler. Run wird der Handel ernft, be⸗ 
gann ich für mich Hin! DO du miſſerables Federmeffer, warum 
bift ou zu Haug geblieben! Du, das ich doch alſo ſchone, 
daß ich nur alle Bierteljahr meine poctifhe Feder mit bir 
accommodire, du willſt mir nicht einmal dieſen kleinen Dienft 
tun! Du liegſt num vielleicht im trägen Müfliggange unter 
meinen Büchern und Papieren, oder auf dem Kamin, ober 
bei den Stiefeln, oder trennt meine Padrona ihre alte Haube 
mit dir auf, poetifches Federmeſſer! Sf denn feiner ber 
Götter, Halbgötter, Herven, Märtyrer oder Heiligen, der 
mir in diefer wahrhaften Seelenangft beiſtände und fich mei- 
‚ner erbarmte, indem er gewahrte, wie ich reiße und zerre, 
um die läfterlide Sohle weg zu kriegen, und wie fich bereits 
die Arbeit zweier Menfchen und zweier Stunden, meine Hals⸗ 
und Bruftdecoration verfchiebt und zerbrüdt, und wie 
mir ſchon der Schweiß auf der Stirne ſteht? Muß ich denn 
hier abfolut zur Schmach und Schande des deutſchen Par⸗ 
nafles leben, und die verbammten Menfchen, die das Capi⸗ 
tol hinauf kaufen, mit meiner Schufterarbeit beluftigen ? 
Hat nicht ein abgefeimter, wigiger Kopf dich ſchon als Re⸗ 
yräfentanten der deutfehen Literatur karikirt, nnd auf viel⸗ 
fache Beftellung gemalt? Denkſt du nun gar daran, baß er 
jest nicht mehr blos feine Schulden, fondern auch eine Heine 
Schuld, ich meine, cine poetifche Nachkommenſchaft, bezaplen 
muß, o um wie vielmehr wird er jetzt dir aufpaflen, ob du 
ihm nicht einen neuen Broderwerb fhaffen könnteſt? Wenn 
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nein böfer Damon ihn hierher führte! Würde nicht ſchon 
morgen früh das ganze deutſche Rom um die Gefcichte 
wiffen, und dich verlachen und verläftern, dich an die Wände 
geichnen! Was würden fie fagen, die Maler, Architekten, 
und die ehemaligen Servitoris, die nun ale Bildhauer 
ſerviren ? IA denn hier kein Pizzicarol in der Nähe, der mir 
gefhwind fein Wurſt⸗ oder Käfemefler leihe, bier, wo 
einft Virginius durch jene heldenmüthige That mit dem 
Meſſer eines Macellaro die Tugend und Ehre feiner Tochter 
gerettet! und ift nicht auch meine in Gefahr? ich, der ich 
berausgepugt bin, wie der erfte Paino, ich ohne Soplel 
Und wann wird meine Bifite angehen? vie Minuten ent» 
fliehen — o Zupiter Eapitolinus! — Mit diefem Ausruf 30g 
ich mit aller Macht an der Sohle aber umfonft. 

Sch entfernte mich alfo aus der Ede, in Defperation 
und völliger Rathlofigfeit. Sch verfuchte einige Schritte zu 
machen, aber Happ, Mapp, Happ, wie in einer bürgerfchen 
Balade. Indem zeigte fi ein Herr im Fenfter, der, wie 
e8 fohien, meiner Noth auf die Spur gefommen war, und 
ein Frauenzimmer — der Himmel laffe fie nie den Pantoffel 
führen — auf den Balkon rief. Es war alfo nichts befle- 
res zu thun, als einige Zeit in dieſer Ruhe hinzuftehen, und 
das Capitol anzufchauen, als wenn ich's heut zum erſtenmal 
fäbe. So nah und nad, fiheinbar in die Herrlichkeit des 
Anblicks verfunten, mad’ ich einen, zwei, drei Schritte, und 
werde nicht gehört. Aber nun grade Happt’s entfeglich, und 
ich bleibe ſtill, wie eine Statue. Das ärgfte ift, daB ich 
um die Ede und die Löwin zu traverfiren habe, und unglüd- 
licher Weife ein rechter Vaſallo und Pancianera auf dem Ed- 
ftein fist. Mit wahrer Strategit fomme ich alfo an diefem 
vorüber, 
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Ich ſuche, während ich die heißeſten Wünſche und Ge⸗ 
lübde zu den capitoliniſchen Göttern ſchicke, die Sohle mit 
ſympathetiſcher Kraft am Fuße zu halten, und denſelben boch 
und leicht wegſchwingend, nicht an die claffiſchen Strine ans 
zuſtoßen. Das gefhieht und alüdt nicht übel, außer daß ver 
Tagedieb und Spigbube von Panclancra mir mit cinem Ge⸗ 
fiht auf die Füße ſchaut, ala wollte er fragen, ob denn der 
Carneval fihon anfange. 

Nun entfteht die Frage, melden Weg Soll ih einſchla⸗ 
gen? Sol ich die Nacht erwarten, und die Bifite morgen 
machen? So fland ich lange, aufmerffam die antiten Staus 
tuen betrachtend, und endlich erfchien mir ein Gedanke, ver 
ohne weiteres durch übernatürliche Einflüffe und die Bekannt» 
fchaft mit Vater Bachus, die jeder Dichter haben muß, oder 
wie fich der DMaterialift und der gemeine Mann ausprüden 
würden, durch ein Gefühl von Durft in mir rege geworden 
war. Allein vie Frage nur, wie dabei fommen? Geh’ ic 
das Capitol hinauf, und auf der anderen Seite nad) Campo 
vaccino hinab ? Das ift zu gefährlich, ver bergigte Weg gibt 
zu viel Beranlaffung zu Happ, Happy. Alfo bleib’ ich unten. 
Schon gut, wenn ich nur dort an ver Obfihändlerin vorbei 
wäre und, o dort an ber Ede liegen gar ein Paar Kerle 
auf dem Boden! Alfo links, und nur fein langſam, nad 
jevem Schritt gewartet, und wieder einen Blick ver Beobach⸗ 
tung und Berwunderung auf das Campidoglio geworfen. 
So komm’ ich herrlich durch dieſe Charybdis, außer daß die 
Citronen⸗ und Feigenhändlerin lachte. Ich bin nun in der 
engen Gaſſe, die gegen die Zrajansfäule hinführt. Hier iſt 
es nun freilich zu Ende mit Stehenbleiben, denn da ift nichts 
von Alterthümern zu fehen, als Koth. Allein, fällt mir cin, 
ich kann ja thun, als ob ich auf einen Freund warte, oder 
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auf eine Freundin, wenn ich an eine gefährliche Stelle ge« 
lange, und die,er pfiffige Einfall däuchte mir fo anwendbar, 
daß ich alfo bald flehen blieb, als ich an cine offne Bottega 
kam, wo eine Menge Menſchen an der Thür itanden. Ich 
fehaute alfo herum, und wartete, und wartete, und ale er 
endlich nicht kam, machte ich, die Sohle mit aller Gewalt 
anziehend, einen Schritt, der mich über die Thür herübers 
brachte, und dergeftalt klappte, daß die Gefellichaft erichraf. 
Jetzt war’s Zeit zum Aufbrechen, und ich machte Schritte zum 
Entfegen, indem mich die Verzweiflung blind, oder vielmehr 
taub machte und jeden Funken von Ehrgefühl in mir auf 
einige Momente erſtickte. Das gab mir ein gewaltig Stüd. 
Ich war wenigftens fünfzig bis jechszig Fuß meit vorwärts 
gekommen, als ich mich wieder ftellte, und fofort mit fleigen« 
der Kunftfertigfeit in die Winfelgaffe einbog, die am Abhange 
des Capitold nach dem Triumphbogen des Septimius Seve-⸗ 
rus führt. Ich dachte mit Schmerzen an meinen fo wenig 
triumphähnlichen Marfch und ging die Gaffe empor, wohl 
wiſſend, daß bier wenig Volk iſt. 

Jetzt ftand ih an der Bottega ein es Schuhmacher. 
Ich Habe fchon bemerkt, daß der Schuhmacher dem Borüber- 
gehenden eher auf die Füße, als in’s Geficht ſchaut, und 
diefe traurige Erfahrung regte in mir den Gedanken auf, 
ob es nicht vielleicht beffer wäre, wenn ich Muth faßte, und 
fe in die Bottega hineinginge, und mir die Sohle abſchnei⸗ 
den ließe. Aber ed war ein wichtiger Grund dagegen. Sch 
war nämlich entichlofien fie mir ſchlechterdings nur an einem 
gewiflen Orte abzufchneiden, und fomit ermanne ich mich, und 
gehe leife, wie ein Geift, das heißt ein Geift mit Pantoffeln, 
vorüber. An einem abgelegenen melancholifchen Edflein vew 
- fuchte ih abermals die Sohle abzureißen, und menu ber 
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ganze Schuh drauf gehen follte, aber ich bradte nichts zu 
Stande, als daß ein Mädchen, das neugierig war, zu wiſſen, 
wer denn da unten flöhne, und einen Corpo del Diabolo und 
Bacco nach dem andern hören ließe, mich tüchtig auslachte. Alfo 
unverrichteter Dinge febte ich die Reife fort. Schon iſt's Ave 
Maria geworden, und die Nacht ift da. Allein diefe ſchützt feinen 
Poeten in zerriffenen Schuhen vor fremden Augen und Ohren. 
Denn juft um dieſe Zeit laufen die Eminentig wie befeflen 
herum, und die Weiber fißen alleweil vor dem Haufe und 
fäugen ihre Kinder. 

Aber wo die Roth am größten ift, da iſt die Hülfe am 
näcften. Es kömmt ein Cardinalswagen angefahren, und 
ich höre nicht ſobald den ſchweren Tritt der Hengfte, ale id 
gleichfam in Begeifterung gerathe und die Straße hinrenne, 
als wären die Shirren hinter mir. Gefegnet ſei'ſt du, rief 
ih dem Kardinal zu, der du vermöge deiner trefflichen, kräftig 
befchlagenen Roſſe meine Sohle aus dem Fegefeuer rettcht, 
und fiehe, ſchon if das Paradies vor meinem Auge, fie hören 
mich nicht, o wie einzig, fie glauben, meine Schuhe feyen 
fo gut wie neu, ein Sprung über die Pla dell’ Arco pans 
dani und ih bin am Paradiefe, wo mich St. Peter in Ges 
ftaft eines Cameriere empfängt, und fich erkundigt, ob ih 
gedeckt haben wolle. 

Mit einem Wort, ich bin in der uralten, berühmten 
Ofteria, wo Michael Angelo Buonarottt trank und heut zu 
Zage noch im Frühjahr vorzügliche Carciofoli und das ganze 
Jahr ein herrliher Wein zu haben if. Wer Tann fi meine 
Freude denken, als der Camerieri die ſchwarzfunkelnde Fog⸗ 
lietta und — ein Meſſer brachte! Eh’ ich einen Biſſen genoß, 
ſchnitt ich die verhängniß- und unpeilsvolle Sohle ab und fie 
vor’3 Auge haltend, ſprach ich voll Berachtung die Worte zu 
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ihr: Niedrige, elende Tochter einer Beftie! du niedrigſtes 
von allem, was ich werth halte, an meinem Leibe zu fepn, 
fahre hin, du Verruchte, die einen armen Poeten im Ange: 
ficht des Capitols, wo die fromme Borwelt einen Petrarca 
krönte, in die verzweifelte Nothwendigkeit verfeßte, fih von 
Bancianeris, Bafallis, Obſthändlerinnen, Schuhflidern und 
dererlei Volkshefe, auslachen zu Iaflen, Die du mich heute um 
eine Viſite gebracht, welche mich Qualen der Tortur gefoftet, 
und mein ganzes Haus und alle meine Garderobe in Bewes 
gung geſetzt hat! die du mir den peinigendſten Traum, bars 
fuß in der Stadt herumzulanfen, beinahe wörtlich verwirk⸗ 
licht haft, und die du mich ficherlich wieder zum Gegenftand 
des Spottes und Witzes, Fürwitzes, Abermiges und Künftlers 
wies machen wirft, wenn anders diefer unfelige, gleichſam 
rutfhende Gang nicht im Schleier einer mwohlthätigen Duns 
kelheit bleibt! Fahre Hin — und damit warf ich fie voll tiefer 
Beratung in eine Grube vor der Ofteria. Nun befand ic 
mic) leicht, wie ed einem etwa feyn mag, der in den Stod 
geihraubt war, auf dem Cavaletto einem müfligen Publicum 
feine unfchuldigen Pofteriora zeigen zu müffen, und nun ur» 
plöglich auf's allerenidentefte Satisfaction erhält! Es wurde 
mir deßwegen unfäglich wohl, ich ließ mir den edlen er» 
quidenden Wein vortrefflich fchmeden, und nachdem ich felt- 
fam geftärft war, ging ich Teicht, wie ver geflügelte Merkur, 
hinaus, um meinem Freunde Scaramuzza die Botfchaft 
meiner verunglüdten Biftte zu bringen. Vorher aber zog 
mich die Nähe des Campo vaccino und der Triumphbogen 
des Septimiug, fammt den Tempelfäulen des Donnerers, die 
man auf der Schwelle der Ofteria erblidt, zu fehr an, ale 
daß ih meinen Unglimpf nicht vollends ganz mit einem 
Spaziergang auf dem römifchen Forum auslöfhen und 
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vergeſſen wollte. Das gefhah, und der ſchöne Mond, ver 
über der ſchwarzen Gäulenfolonade des Zempeld ver 
Eoncordia ftand, und über die wilden Trümmer am Abhang 
bes Capitols hereinfchien, vie melancholiſche Allee, die dag 
Forum entlang führt, und die alte Bia ſacra bezeichnet, der 
berrlihe Palatin mit dem Tempel des Romulus und ven 
gigantifchen Ruinen der cäfartfchen Paläfte, die drei maje⸗ 
ftätifhen Wölbungen des Friedenstempels und endlich das 
auffteigende, mondhelle Bild des Coloſſeums, das reichte 
bin, um mich dergeftalt in feine Größe und Fülle zu verſen⸗ 
ten, daß ich, als ich fpäüt nach Haufe fam, vergaß, meinem 
Freunde das Abenteuer von der Sohle zu erzählen, Daß es 
alfo fomit auch den deutfchen Landsleuten verborgen bleibt, und , 
nur auf dieſem Wege anonym zu Nug und Frommen derer 
befannt wird,.die fih darang etwas abnehmen können. 


* x: ., 38 


Ich habe nur noch hinzuzuſetzen, daß dem Uebel bereite 
abgeholfen ift, und daß ich dem anonymen Poeten auf. dag 
zu erwartende Honvrar hin, fo vicl geborgt babe, daß er 
fih bereits ein Paar Stiefel machen laffen konnte. Das 
noch den Leſern, die den Unglüdlichen vielleicht noch in Notp 
glauben, und den weichmüthigen Seelen, die wohl gar ein 
Mitleid für ihn fühlen möchten, für daß er fih bevanten muß, 
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